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MEINEM 
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IN TIEFSTER EHRFURCHT 



GEWIDMET. 



Johann Baptista von Taxis. 



Se Junta en Juan Bauptista de Tasis ser 

toldado y hombre de negocios y de mucha dili- 

gencia. 

Luis de Requesens y Züniga. 



Gi6. Battista de Tassi ambasciatore diSpagna 
appresso il re di Francia e ministro di gran 
qualitä e prudenza e d'intentione molto retta. 



Cardinal Bentivoglio. 



Joannes Baptista Tassius ... vir ubique 
magnus tum vero consilio et iudicio summus. 

Valerius Andreas. 



Vorwort. 

JJie folgenden Blätter wollen das Lebensbild eines 
Mannes zur Darstellung bringen, welcher durch hervor- 
ragende Leistungen als Diplomat und Militär im Dienste 
der Krone Spanien seinen Namen verewigte. Johann Baptista 
von Taxis, jüngster Sohn des kaiserlichen Generaloberst- 
postmeisters Johann Baptista, gehört ohne Zweifel zu den 
welthistorischen Persönlichkeiten des fürstlich Thurrf und 
Taxis'schen Geschlechtes. 

Zu einer Zeit als das Gestirn der spanischen Monarchie 
seinen Zenith überstieg und das Schwergewicht der euro- 
päischen Politik allmälig Frankreich sich zuneigte, war 
Johann Baptista von Taxis in seiner Stellung als spanischer 
Botschafter am Hofe des letzten Königs aus dem Hause 
Valois und des ersten Bourbonen mehr als einmal dazu be- 
rufen, auf die Geschicke Europas mächtigen Einfluss zu 
üben. Bei den spanischen Königen Philipp IL und Philipp III. 
stand Johann Baptista von Taxis als Diplomat aus Gran- 
vellas Schule in hohem Ansehen und wurde demgemäss 
mit den schwierigsten Missionen betraut. 



X Vorwort. 

Das Gebiet der staatsmännischen Wirksamkeit des Johann 
Baptista von Taxis, welcher durch die Würde eines könig- 
lichen Kämmerers und Komturs des Ordens des heiligen 
Jakobus sowie durch die Berufung in den Staatsrat ausge- 
zeichnet worden war, erstreckte sich über die Niederlande, 
das deutsche Reich, Frankreich, Spanien, Portugal, England, 
Schottland, Dänemark und Savoyen. 

Bei der Wiedergewinnung der südlichen Niederlande 
für Spanien hatte Johann Baptista von Taxis, mit Albas 
tyrannischem Vorgehen keineswegs einverstanden, durch 
kluge Vermittelung die wesentlichsten Dienste geleistet. 
Kein Wunder, wenn Prinz Wilhelm von Oranien, die Seele 
des niederländischen Aufstandes, in ihm einen seiner gefähr- 
lichsten Gegner erblickte. 

Dass das Reich des allerchristlichsten Königs, in welchem 
die Häresie ihr verhängnisvolles Haupt erhob, dem katho- 
lischen Glauben erhalten blieb, ist nicht zum geringsten das 
Werk unseres hochbegabten Diplomaten. Im Namen König 
Philipp IL schloss Johann Baptista von Taxis mit den Guisen 
das Schutz- und Trutzbündnis der Liga, welche als ihren 
obersten Zweck die Wiederherstellung der katholischen 
Religion in Frankreich und in den Niederlanden verfolgte. 
Im Verlaufe jener gewaltigen Bewegung, welche mit dem 
Tage von Joinville zur Hochflut sich steigerte, um schliess- 
lich den Bourbonen Heinrich IV. zur Konversion zu zwingen, 
tritt uns Johann Baptista von Taxis als Staatsmann in seiner 
vollen Grösse entgegen, indem er bei allem Eifer für die 
Sache seines Herrn und Königs zugleich auch die Lebens- 



Vorwort. XI 

interessen der katholischen Kirche zu wahren und zu fördern 
bestrebt war. 

Eine besondere Gelegenheit hierzu hatte sich ihm schon 
früher einmal bei der Erörterung der schottisch-englischen 
Frage dargeboten, welche während seiner ersten Gesandt- 
schaft in Paris in Fluss kam und über welche in seiner 
dortigen Wohnung die wichtigsten Besprechungen gepflogen 
wurden. Dass die spanische Politik bezüglich der Wieder- 
herstellung der katholischen Religion in Schottland und Eng- 
land scheiterte und auch der Plan, Maria Stuart aus der 
Gewalt Elisabeths zu befreien, fehlschlug, hatte Johann 
Baptista von Taxis, welcher für eine günstige Lösung dieser 
grossen Probleme .mit gewohnter Energie eingetreten war, 
nicht verhüten können. 

Beim Abschlüsse des Friedens zu Vervins, der allerdings 
nur einen Waffenstillstand zwischen den Häusern Habsburg 
und Bourbon bedeutete, führte Johann Baptista von Taxis 
an der Seite Richardot's, des Präsidenten des belgischen 
Staatsrates, die Verhandlungen zu einem für Spanien ver- 
hältnismässig befriedigenden Ergebnis. 

Auch als Militär erwarb sich Johann Baptista von Taxis 
unter den Fahnen eines Alba, Don Juan d'Austria, Alexander 
Farnese von Parma, Grafen von Fuentes in den Kämpfen 
gegen die Türken, Niederländer und Franzosen reiche Lor- 
beeren. Schon frühzeitig Mitglied des Kriegsrates, wurde 
Johann Baptista von Alexander Farnese zum Oberproviant- 
meister ernannt und bekleidete später mehrere Jahre hin- 
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durch das Amt des Generalinspektors der in den Nieder- 
landen stehenden spanischen Armee, welche gerade damals 
in dem wohlverdienten Rufe stand, die erste Truppe Europas 
zu sein. 

Die Quellen jener Zeit, chronistische sowohl als urkund- 
liche, haben für Johann Baptista von Taxis fast nur Worte 
der Anerkennung und Bewunderung. Ein nach allen Seiten 
hin klares, scharf gezeichnetes Lebensbild vermochte ich 
jedoch aus ihnen nicht zu gewinnen. Obwohl Johann Bap- 
tista von Taxis selbst ein grösseres Werk mit dem Titel: 
„Commentariorum de tumultibus Belgicis sui temporis libri 
octo" schrieb, so sind doch die Angaben, welche der be- 
scheidene Mann über seine Persönlichkeit in die Erzählung 
hie und da einstreut, überaus spärlich. 

An brauchbaren Vorarbeiten für eine Monographie über 
Johann Baptista von Taxis mangelt es, wie ja auch eine 
Darstellung der Geschichte des fürstlichen Hauses von Thurn 
und Taxis bis heute noch immer vermisst wird. Was Calvi, 
Foppens, Paquot, Stroobant, van der Aa und andere Bio- 
graphen und Bibliographen über Johann Baptista von Taxis 
zu berichten wissen, geht mittelbar oder unmittelbar zumeist 
auf Julius Chifletius, Kanonikus der Metropolitankirche zu 
Besangon und späteren Kanzler des goldenen Vliesses, zurück. 
In seinem 1645 zu Antwerpen gedruckten Buche : „Les mar- 
ques d'honneur de la maison de Tassis" widmet derselbe 
unter anderen auch unserem Johann Baptista eine ausführ- 
lichere Lebensbeschreibung. 
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In den vor Chifletius erschienenen genealogischen bezw 
literarhistorischen Sammelwerken eines Lopez de Haro, 
Zazzera, Valerius Andreas, Sweertius findet sich verhältnis- 
mässig nur dürftiges Material Auch das auf Kosten des 
fürstlichen Hauses im Jahre 1709 zu Brüssel gedruckte 
monumentale Pracht werk des luxemburgischen Wappen - 
königs Flacchio, welches auf Befehl des 1676 verstorbenen 
Grafen Lamoral Claudius Franz von Thurn und Taxis in 
Angriff genommen, aber erst unter seinem Nachfolger, dem 
Fürsten Eugen Alexander (1676 — 17 14), vollendet wurde, 
räumt unserem Johann Baptista nur eine Seite ein, ohne 
irgend etwas Neues zu bieten. 

Die spärlichen, zu einem guten Teile höchst unkritischen 
Literaturerzeugnisse auf dem Gebiete der fürstlichen Ge- 
schichte, welche Flacchio folgten, kamen für unsere Mono- 
graphie wenig in Betracht Auch die schätzbaren historischen 
Essays, welche der fürstliche Hofrat, Bibliothekar und Archivar 
Dr. iur. August Kraemer, der Lehrer des Fürsten Maximilian 
Karl (1827 — 1871), in den ersten Dezennien unseres Jahr- 
hunderts veröffentlichte, waren hier nicht von Belang, da 
dieselben auf die fürstliche Geschichte jener Zeit sich be- 
schränken. 

Durch Rankes französische Geschichte auf die hohe Be- 
deutung des Johann Baptista von Taxis hingelenkt, betrat 
der Verfasser zunächst den durch Chifletius vorgezeichneten 
Weg, welcher nach mehr als einer Richtung hin weitere 
Ausblicke darbot. Für eine Monographie über Johann Bap- 
tista von Taxis konnte indessen das Chifletius zugängliche 
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Material, obwohl derselbe für die damalige Zeit immerhin 
gut unterrichtet ist, nicht genügen. Waren doch die wichtig- 
sten Aktenstücke, wie so viele anderen archivalischen Schätze, 
jahrhundertelang jedem profanen Auge entrückt und wurden 
erst vor verhältnismässig kurzer Frist aus dem Schosse der 
Archive zu Brüssel, Paris und Simancas erhoben. 

Am ergiebigsten flössen die Quellen, welche Gachard, 
der vor einigen Jahren verstorbene hochverdiente General- 
archivar der belgischen Archive, in einer langen Reihe von 
mustergiltigen Publikationen der historischen Forschung zu- 
gänglich machte. Daneben boten auch die unter der be- 
währten Leitung des marqu^s de la Fuensanta del Valle in 
rascher Folge erscheinenden Bände der coleccion de docu- 
mentos inöditos para la historia de Espana reiche Ausbeute. 
Ganz besonders aber wurden die mir zu Gebote stehenden 
wichtigen Materialien des fürstlich Thurn und Taxis'schen 
Centralarchives zu Regensburg herangezogen. 

Über die benützten Druckwerke giebt das beigegebene 
Verzeichnis im einzelen näheren Aufschluss. Dasselbe er- 
hebt keinen Anspruch auf Vollständigkeit, welche im vor- 
liegenden Falle, wo es sich an erster Stelle um ausländische 
Literatur handelt, kaum erreicht werden kann. Immerhin 
dürfte das „Literaturverzeichnis" als Vorarbeit für eine 
Bibliographie der Geschichte des fürstlichen Hauses von 
Thurn und Taxis schon um deswillen Beachtung verdienen, 
als es in mehr als einer Beziehung das beredteste Zeugnis 
für die eminente Bedeutung jenes hochberühmten Sprossen 
der fürstlichen Familie ablegt. 



Vorwort. XV 

Die Besprechung des Verhältnisses der Familie derer 
von Taxis zu den Posten im einleitenden Kapitel bedarf 
wohl keiner Rechtfertigung, da Johann Baptista selbst 
in seinen jungen Jahren an der Seite seines Bruders, 
des spanischen und kaiserlichen Generaloberstpostmeisters 
Leonard I. von Taxis, diesem Kulturzweige seine Thätigkeit 
widmete. 

Die seither gänzlich unbekannten Posturkunden vom 
18. Januar 1505 1 und 12. November 15 16 legen die Be- 
ziehungen derer von Taxis zu den spanischen Königen 
Philipp I. und Karl L, dem nachmaligen deutschen Kaiser 
Karl V., dar und dürften die über die Urzeit der Taxis'schen 
Posten vielfach verbreiteten irrigen und schiefen Anschauungen 
endgiltig beseitigen. Beide Aktenstücke werden in dem 
Exkurse unserer Monographie zum erstenmal veröffentlicht 
und einer eingehenden Besprechung unterzogen. 

Mit der Publikation dieser wichtigen Dokumente dürfte 
allen denjenigen, welche für die Entwicklung des Postwesens 
Interesse hegen, und zugleich auch der geschichtlichen 
Forschung überhaupt ein nicht unerheblicher Dienst erwiesen 
sein. Auch sonst wurde dem mächtig aufstrebenden Ver- 
kehrsleben der damaligen Zeit, wie aus dem Register unter 
den Schlagworten „Post" und „Taxis" ersichtlich, besondere 
Aufmerksamkeit geschenkt, da dieses Gebiet von den Ge- 
schichtsschreibern unserer Tage in Ermangelung authen- 
tischer Belege seither nur gestreift werden konnte. 

1 Vergl. S. 235 Zeile 3 ff. unter „Nachträge und Berichtigungen". 
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Geht auch die Geschichte der Familie derer von Taxis 
keineswegs in der Geschichte der Taxis'schen Posten auf, 
indem die Ahnen dieses erlauchten Hauses auch als Staats- 
männer, Kirchenfürsten und hohe Militärs, namentlich im 
Dienste der spanisch-habsburgischen Dynastie, sich ver- 
ewigten, so war doch die welthistorische Stellung dieses 
Geschlechtes in erster Linie durch die Lösung seiner kultur- 
historischen Aufgabe bedingt, welche in der genialen, mehrere 
Jahrhunderte überdauernden Organisation eines internationalen 
Postverkehres sich entfalten sollte. 

Erwägt man, dass bereits im Laufe des sechzehnten 
Jahrhunderts die Äste des Taxis'schen Stammes von Bergamo 
aus über Mailand, Rom, Venedig, Trient, Innsbruck, Füssen, 
Prag, Wien, Augsburg, Brüssel, Antwerpen, Valladolid und 
Madrid sich ausgebreitet hatten, und dass die Familie Taxis, 
in den Zentralpunkten der Politik und des Handels sesshaft 
geworden, unter einheitlicher Oberleitung zum Betriebe des 
Postwesens verbunden war, so hat der 1649 zu Rom ver- 
storbene hochberühmte Geschichtsschreiber des belgischen 
Krieges, Famianus Strada, der kulturhistorischen Thätigkeit 
derer von Taxis kein unverdientes Denkmal gesetzt, wenn er 
die Post als: Amplissima praefectura, quae tantam societatis 
humanae partem amplectitur, bezeichnet und das der fort- 
schreitenden Entwicklung der menschlichen Gesellschaft ge- 
widmete Wirken jenes Geschlechtes mit den Worten preist: 
Nos certe posterique omnes Tassiorum genti non parum hoc 
nomine debemus, quod aucto per eos firmatoque trans- 
mittendarum commercio litterarum, dispositis ex eorum desi- 
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gnatione certa per intervalla tabellariorum cursorumque sta- 
tionibus, publicum factum est obviumque commodum, quod 
antea rarum ac tantummodo potentiorum non sine magnis 
impensis proprium fuerat. 1 

Herrn Direktor Dr. Laubmann, welcher mit grösster 
Liberalität die Benutzung der seiner Obhut anvertrauten 
reichen Schätze der k. bayerischen Hof- und Staatsbibliothek 
zu München förderte und erleichterte, fühle ich mich ganz 
besonders verpflichtet. 



Schliesslich sei es mir noch verstattet, dem durchlauch- 
tigsten Haupte des fürstlichen Hauses von Thurn und Taxis, 
welches geruhte, die Widmung anzunehmen und meine 
Publikation in hochherzigster Weise zu unterstützen, auch an 
dieser Stelle meinen ehrerbietigsten Dank darzubringen. 



Regensburg, St. Emmeram, am 20. Juli 1889. 



1 Famiani Stradae Romani de bello Belgico decades duae. Francofurti 
ad Moenum 1651. 40. p. 745 s. 

Rübsam, J. B. von Taxis. II 
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Erstes Kapitel. 

Die Familie derer von Taxis und die Posten. 

Bekanntlich haben die Vorfahren des fürstlichen Hauses 
von Thurn und Taxis durch die Errichtung der Posten in 
dem weitausgedehnten Ländergebiete der spanisch -habs- 
burgischen Weltmacht eine neue Ära im Verkehrswesen 
heraufgefiihrt. Der epochemachende Fortschritt dieser genial 
organisierten Kulturanstalt lag in dem Umstände, dass die- 
selbe nicht ausschliesslich den Bedürfnissen und Interessen 
des Staates oder einzelner bevorzugter Stände huldigte, 
sondern, im Gegensatze zu den postähnlichen Einrichtungen 
des Altertums und des Mittelalters, eine gemeinnützige •, volks- 
wirtschaftliche Richtung einschlug und somit jedermann zu 
gute kam, welchem durch eine möglichst rasche, billige und 
sichere Beförderung seiner Briefschaften gedient war. 

Als der einer uralten bergamaskischen Familie ent- 
stammende Franz von Taxis, ein Sohn des Simon von Taxis, 
von seinen Verwandten und in hervorragender Weise von 
seinem ältesten Neffen Johann Baptista von Taxis unter- 
stützt, sein kühnes Werk zur Ausfuhrung brachte, stand die 
Welt unter dem Zeichen bahnbrechender Erfindungen und 
Entdeckungen. Das materielle und geistige Leben der Völker 
Europas war in aufsteigender Entwickelung begriffen. Handel 
and Wandel hatten einen mächtigen Anstoss erlangt und 

Rübsam, J. B. von Taxis. 1 



2 Welthistorische Aufgabe der Taxis'schen Posten. 

waren zum Teile in ganz neue Bahnen gelenkt. Die engere e 
Verbindung der Nationen in kommerzieller Beziehung gin^^g 
Hand in Hand mit dem immer lebhafteren Streben, di e 
idealen Errungenschaften einzelner durch regeren Austausc^3i 
zum Gemeingute aller werden zu lassen. Auch auf religiöser — -gi 

und politischem Gebiete machte sich eine tiefgehende K < ^ 

wegung der Geister bemerkbar. Die altgewohnten, einer — 31 
primitiveren Kulturzustande entsprechenden Kommunikation^s- 
mittel genügten nicht mehr zur Pflege des Völkerverkehrer- 5. 

Spanien, ein grosser Teil Italiens, die Niederlande, Burguim^ d 
und das deutsche Reich waren damals unter dem Zept^sr 
des habsburgischen Hauses vereinigt Den PostverkeÄcir 
zwischen diesen Ländern des christlichen Europas einheitlicz^h 
organisiert und Jahrhunderte lang aufrecht erhalten zu habe^=n, 
ist das stolze Verdienst eines einzigen thatkräftigen (.— r- 
schlechtes. 

Ein hervorragender Publicist des vorigen Jahrhunder ts, 

Johann Jacob Moser, trug daher kein Bedenken, jene kult^^jr- 
historische That des Franz von Taxis mit der des Columfc»us 
in Parallele zu setzen und hielt es für angemessen, dass cfler 
Familie derer von Taxis von allen Landen Europas, -^#0 
Posten vorhanden seien, gebührende Anerkennung gez«r>Ut 
werde. 1 Im vollen Einklänge hiermit schrieb ein neuerer 
Schriftsteller zu einer Zeit, als das fürstliche Haus von Tlruni 
und Taxis auf den letzten Rest seiner Postgerechtsame be- 
reits verzichtet hatte: „Wer unbefangen nach • der Geschichte 

1 Moser, teutsches Staatsrecht V, 262. Vergl. Stephan, das Verkehrs- 
leben im Mittelalter. Im historischen Taschenbuch. Vierte Folge. X, 414; 
Schmid, zur Streitfrage über Begriff und Ursprung der heutigen Post. In 
der österreichischen Monatsschrift für christliche Social-Reform V, 654 und 
Veredarius, das Buch von der Weltpost, 118. Eine genauere Titelangabe 
der hier und im Folgenden citierten Werke findet sich in dem betgegebenen 
L iteraturverzeichnisse. 
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4 Oberstjägermeister Roger von Taxis. 

rieh III. schnellere Nachrichten aus Italien zuzuführen ! , konnte 
ich seither noch keinen authentischen Beleg rinden. Di^ 
soeben angeführte Stelle aus dem Promemoria Seraphin IE_ 
von Taxis ist zu allgemein gehalten, um daraus jene nac 
Zeit und Ort so bestimmt auftretende Nachricht auf ihr 
Glaubwürdigkeit hin prüfen zu können. 

Der vor kurzem verstorbene kaiserliche Postdirekt 
Karl Emil Löper in Markirch, eine der ersten Autoritäter 
auf dem Gebiete der Postgeschichte, äussert sich über d5 
älteste Taxis'sche Postanlage, wie folgt: „Wenn wir den A 
gaben einiger österreichischer Schriftsteller trauen dürfen, ^so 
legte bereits unter dem Kaiser Friedrich III. (1440—93) cL «r 
Oberstjägermeister desselben, Roger von Taxis, durch Tit — ol 
und Steiermark einen Postkurs an. Er soll danach nämlL «h 
auf den Hauptstrassen in gewissen Entfernungen Stationm_ en 
mit Pferdewechsel haben errichten lassen, welche in erster 
Linie für die Benutzung des kaiserlichen Hofes, der IC of- 
kuriere und der amtlichen Personen bestimmt waren." 2 

Postsekretär Karl Keesbacher schreibt in seinem i£586 
erschienenen: „Beitrag zur Geschichte des Postwesens <des 
Hochstiftes Salzburg" S. 9: „Zu Innsbruck tauchte circa 1-45° 
bis 1460 die Taxis'sche Posteinrichtung auf, infolge welcher 
Einrichtung in einem vom Jahre 1493 stammenden VerleiA- 
briefe des Kaisers Maximilian I. an einen Johann von Taxis 
das Postwesen in Tirol als ein ,Hofpostamt* unter dem Titel 
„Hof-Post-Generalat von Tirol und den inkorporierten vorder- 
österreichischen Landen" erklärt worden ist." 

Demnach stehen wir zu Beginn der Regierungszeit 

1 Vergl. u. a. Flegler, zur Geschichte der Posten, S. 33 und Sax, 
die Verkehrsmittel in Volks- und Staatswirtschaft I, 323. 

2 Löper, zur Geschichte des österreichischen Postwesens in der Union 
postale X (1885), 169. 



Johann von Taxis, Postmeister Maximilian I. 5 

Maximilian L bereits auf festerem Boden. Als derselbe auf 
seiner Heerfahrt nach Italien im Veltlin stand, „ernannte er 
zu Tirano am 18. August 1496 wiederholt den Jan von Tassis 
zum Postmeister auch über die von der Kammer in Inns- 
bruck bezahlten Posten. Am Montag vor Bartholmäus 
(22. August) wurde der Lauf der Feldpost von Sondra (wohl 
identisch mit Sondrio) aus bestimmt. Die Post übers Wormser 
Joch nach Innsbruck ward aufgehoben. Im Anschluss an 
die bis Chur ausgedehnte mailändische Route soll die Post 
nach Feldkirch und von da wechselnd einmal über Bludenz 
nach Innsbruck, einmal über Lindau nach Worms (wohl 
niederländische Route) laufen." Dieses leider nicht bestimm- 
tere und ausführlichere Excerpt stammt aus dem Innsbrucker 
Archiv ! , welches höchst wahrscheinlich noch mehrere andere 
Dokumente über die älteste Taxis'sche Post enthält. 

Eine weitere Bestätigung der Thatsache, dass der Ur- 
sprung der Taxis'schen Posten bis in das fünfzehnte Jahr- 
hundert zurückgeht, bietet eine Notiz, welche Staffier im 
ersten Bande seines Werkes über Tirol und Vorarlberg S. 561 
gibt Kaiser Maximilian I. erwähnt nämlich in einer zu Inns- 
bruck ausgestellten Urkunde vom 20. Februar 1498 „unsern 
getrewen Jannet de Tassis, unsern Postmaister". 2 Es unter- 
liegt wohl keinem Zweifel, dass der 1496 erwähnte Post- 
meister Jan de Tassis mit Jannet identisch ist. Dieser Jan 
(= Jannet = Johann) von Tassis war entweder ein Bruder des 
Franz von Taxis oder dessen ältester Neffe, der nachmalige 
Generaloberstpostmeister Kaiser Karl V. 

Lassen sich die Belege für die Wirksamkeit der Taxis- 
schen Posten im Gebiete der österreichischen Erblande bis 

1 Ulmann, Kaiser Maximilian I., I, 454. 

2 Vergl. Fleglcr, a. a. O. S. 35. 



6 Bischof Aloisius Alexander von Taxis. 



ins fünfzehnte Jahrhundert hinein verfolgen, so tritt uns def — 
erste urkundliche Beweis für die Existenz der Taxis" schein 
Postanstalt in den btirgundischen Niederlanden , wenn nichtzz 
noch ältere aufgefunden werden sollten, an der Schwelle des. 
sechzehnten Jahrhunderts entgegen. 1 

Am I.März 1500 ernannte nämlich Philipp der Schöne, 
Erzherzog von Österreich, der Sohn Kaiser Maximilian I. und 
seiner Gemahlin Maria, welcher seit dem Jahre 1494 die 
Regierung in den Niederlanden und Burgund angetreten 
hatte, 2 und dem aus seiner Ehe mit Johanna von Spanien 
kurz zuvor am 24. Februar 1500 3 ein Sohn, der spätere 
Kaiser Karl V., geboren worden war, den Franz von Taxis 
zum „capitaine et maistre u seiner Posten. Als Philipp dem 
Schönen infolge seiner Verbindung mit der Infantin Johanna 
die spanische Königskrone zugefallen war, 4 machte sich das 
Bedürfnis einer Erweiterung der bestehenden Postanlagen 
immer fühlbarer. 

Am 18. Januar 1504 traf daher Philipp der Schöne mit 
Franz von Taxis ein Abkommen, kraft dessen sich letzterer 
verpflichtete, eine Postverbindung zwischen den Niederlanden, 

1 Von der Stellung, welche die Familie derer von Taxis bereits damals 
einnahm, zeugt u. a. der Umstand, dass im Jahre 1500 Aloisius Alexander 
von Taxis aus Bergamo, Sohn des zu Rom verstorbenen und in der Kirche 
ad St. Spiritum zu Bergamo beerdigten Augustinus von Taxis, zum Bischöfe 
von Parenzo in Istrien erhoben wurde. Am 16. Januar 15 16 bestieg sodann 
Aloisius Alexander den Bischofstuhl von Recanati bei Loreto, starb jedoch 
schon einige Jahre später eines gewaltsamen Todes. Seine Brüder, der Ritter 
Dominictis und Petrus Andreas von Taxis, Hessen ihm 1524 in der Kirche 
ad St. Spiritum zu Bergamo, in welcher er beerdigt worden war, ein Denkmal 
errichten. Ughelli, Italia sacra I, 135. V, 378; Cappelletti, le chiese d'ltalia 
VII, 231. Ronchetti, memorie di Bergamo II, 232. Mario Mutio, sacra istoria 
di Bergamo III, 41. 

2 Henne et W auters, histoire de la ville de Bruxelles I, 315. 

3 Wenzelburger, Geschichte der Niederlande I, 394. 

* Vergl. Wenzelburger, Geschichte der Niederlande I, 392 f. 



Internationale Posten des Franz von Taxis. 7 

dem Hofe Maximilian I. in Deutschland, der jeweiligen Resi- 
denz des französischen Königs und dem spanischen Hofe 
ins Leben zu rufen und im Gange zu erhalten. Franz von 
Taxis übernahm es, die Briefe von Brüssel nach Innsbruck 
im Sommer in 5 1 /» Tagen, im Winter in ö 1 !* Tagen zu be- 
fördern; der Weg von Brüssel nach Paris sollte in 44 Stunden, 
nach Lyon in vier Tagen, nach Granada in 1 5 Tagen, nach 
Toledo in 12 Tagen zurückgelegt werden. 

Welche Bedeutung Philipp der Schöne jenem Unter- 
nehmen des Franz von Taxis beilegte, bezeugt er selbst 
durch die Worte, mit welchen er den Plan zur Erweiterung 
der bestehenden Postanlagen begründet: „Pour les grands 
affaires", sagt König Philipp I. von Spanien in dem erwähnten 
Abkommen, „qu'avons presentement et qui nous accroissent 
chacun jour, tant ä cause de la succession ä nous advenue 
des royaumes de Castille . . . et ä fin de tant mieux et plus 
seurement les pouvoir dresser et conduire au bien et honneur 
de nous", habe er sich entschlossen, „de augmenter et 
accroistre le nombre de nos dictes postes". 

Noch in demselben Jahre, in welchem Karl I. der Sohn 
Philipp L (f 1506) und seiner Gemahlin Johanna, nach dem 
Tode Ferdinands von Arragonien (j 15 16) den spanischen 
Königsthron bestieg, wurde das Postwesen 7ieu geregelt. 
Xach Besprechung dieser wichtigen Angelegenheit im Staats- 
rate schloss der König mit seinen Hauptpostmeistern 
„capitaines et maistres des postes" Franz und dessen 
Neffen Johann Baptista von Taxis ein Abkommen, dem- 
gemäss die sogenannten alten Posten „les vieilles postes qui 
courent presentement am 15. November 15 16 verabschiedet 
wurden. 

Gegen den Vertrag vom 18. Januar 1504 bedeutet dieses 



8 Urkunden vom 18. Jan. 1504 und 12. Nov. 15 16. 

am 12. November 1516 1 mit Karl I. geschlossene Über- 
einkommen einen bedeutenden Fortschritt. Der Umfang des 
Taxis'schen Postbereiches erhielt infolgedessen einen grossei 

• 

Zuwachs, indem Verona, Rom und Neapel den bereits be 
stehenden Postverbindungen angegliedert wurden. Daz 
übernahmen Franz und Johann Baptista von Taxis noch di& 
Verpflichtung, den Verkehr mit dem französischen Hof&- 
und mit dem deutschen Kaiser auch für den Fall, dass dererm 
Residenz sich abseits der grossen Heerstrasse befände, durclx 
Kuriere aufrecht zu erhalten. Zugleich wurde eine höhere- 
Beschleunigung des Postenlaufs angestrebt. Es ist erstaun- 
lich, wenn für die damalige Zeit mit ihren mannigfachen 
Verkehrshindernissen der Weg von Brüssel nach Paris, in 
der Luftlinie etwa 35 deutsche Meilen, während der Sommer- 
monate nur 36, während der Wintermonate nur 40 Stunden 
in Anspruch nahm. Eine Depesche lief damals im Sommer 
von Brüssel nach Innsbruck fünf Tage, von Brüssel nach 
Rom zehn und einen halben Tag. 2 

Nachdem Franz von Taxis im Jahre 15 17 gestorben 
war, ging die oberste Leitung der Posten im Bereiche der 
spanisch-habsburgischen Dynastie auf dessen Neffen Johann 
Baptista von Taxis über, welcher seinen Wohnsitz in Brüssel 



1 Wenn Stephan in der bereits citierten Abhandlung: Das Verkehrs- 
leben im Mittelalter a. a. O. S. 412 sagt: „Im Jahre 1561 [sie] legte Franr 
von Taxis die erste wirkliche Post zwischen Brüssel und Wien an", so liegt 
bezüglich der Jahresangabe (soll heissen 15 16) ein offenkundiger Druckfehler 
vor. Wie verhängnisvoll übrigens derartige Versehen werden können, zeigt 
der Umstand, dass dieses irrige Jahr 1561 genau in demselben Zusammen- 
hange auch in das „Poststammbuch" Eingang gefunden und bis in die dritte 
1877 erschienene Auflage desselben (S. 155) sich fortgeschleppt hat. 

2 Die seither gänzlich unbekannten Posturkunden dd. 18. Januar 1504 
(bezw. 1. März 1500) und dd. 12. November 15 16 werden in der Anlage I 
zu dieser Monographie ihrem Wortlaute nach publiziert und einer eingehen- 
deren Besprechung unterzogen. 
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10 Propst und Kanzler Roger von Taxis. 

Stande zu. Im Jahre 15 13 zu Mecheln geboren, begann 
derselbe als Diakon der Kollegiatstifter zu Lüttich und Cam- 
bray seine kirchliche Laufbahn. 1 Da es damals nur drei 
Bischofssitze in den Niederlanden gab, 2 so standen die ersten 
Pfründen dieser Stifter in hohem Ansehen. Roger von Taxis 
erwarb sich den Doktortitel im kanonischen und weltlichen 
Rechte und wurde bereits als junger Mann zum Propste von 
St. Peter in Löwen ernannt. Nicht lange darauf erhielt er 
die erste Stelle im Kapitel der Kirche Notre Dame zu Ant- 
werpen, welches vor Errichtung der neuen Bistümer nur dem 
Metropolitankapitel zu Cambray nachstand. Mit einer ge- 
diegenen theologisch-juristischen Bildung verband er seltenen 
Scharfsinn und einen hohen Grad von Wohlredenheit. Um 
die Bekämpfung der Häresie und die Erhaltung des katho- 
lischen Glaubens erwarb er sich die grössten Verdienste. 
Bis zu seinem Tode bekleidete er das Amt eines Kanzlers 
der Universität Löwen, welches mit der Würde des Propstes 
zu St. Peter daselbst verbunden war. Georg von Österreich, 
ein Enkel Kaiser Maximilian I., war sein Nachfolger. Während 
eines längeren Aufenthaltes in Rom war Roger von Taxis 
Rektor des Campo Santo. Der apostolische Stuhl verlieh 



Tassis, 84 ss. Guicciardin, description des Pays-Bas, 75. Paquoi, raemoires 
pour servir a l'histoire litteraire des Pays-Bas XII, 259. Butkens, Supple- 
ment aux troph^es du duchtf de Brabant II, 388. Correspondance du car- 
dinal de Granvelle, ed. Poullet et Piot. Tomes I — VI. passim. 

1 Das kaum erst in den Niederlanden sesshaft gewordene Geschlecht 
derer von Taxis erhielt sehr bald zu den dortigen geistlichen Stiftern Zutritt. 
Bereits im Jahre 15 14 befand sich ein Simon von 7axis, welcher als „seerc- 
tarius" des Königs Karl I. von Spanien, des nachmaligen Kaisers Karl V., 
bezeichnet wird, im Besitze eines Kanonikates der Kirche des heiligen Dona- 
tianus zu Brügge. Derselbe erhielt am 27. März 15 14 von Papst Leo X. zu 
dieser Pfründe die Scholasterie und ein Kanonikat in dem St. Petersstifte zu 
Fritzlar in Hessen. Ilergenrocther, Leoriis X. regesta, Nr. 7569 und 7570. 

- Holzwarth, der Abfall der Niederlande 1, 70. 



Correo mayor Raimond von Taxis. \\ 

dem verdienten Manne den Titel eines Protonotarius der 
römischen Kirche. Roger starb am 16. März 1593. Sein 
Grabmal befindet sich im Konvente der Bogarden zu Ant- 
werpen. l 

Der zweite Sohn des Generaloberstpostmeisters Johann 
Baptista von Taxis, Raimond, wirkte nach dem Tode seines 
Onkels Maffeo (f 1535) in Spanien als correo mayor und 
ward der Begründer des sßanisc/ien Zweiges der Familie 
Taxis. Er begleitete Karl V. auf seinen Reisen und Feld- 
zügen, insbesondere nach Deutschland, Ungarn, Tunis und 
Frankreich. Raimond von Taxis war Komtur von Carrigosa, 
einer Kommende des Ordens des hl. Jakobus, und Kämmerer 
Philipp IL Im Jahre 1568 verhinderte er in seiner Stellung 
als correo mayor einen Fluchtversuch des Infanten Don 
Carlos und starb 1578. 2 

Generaloberstpostmeister Johann Baptista von Taxis, 
welcher die grossen Unternehmungen Karl V. zu Wasser 
und zu Land, insbesondere seine Feldzüge in Italien und 
gegen die Türken, durch eifrige und gewissenhafte Pflicht- 
erfüllung wesentlich gefördert hatte, und die Titel eines 
eques auratus, Hofpfalzgrafen und kaiserlichen Rates führte, 
ersuchte Karl V., er möge das von ihm verwaltete Amt 
noch bei seinen Lebzeiten seinem dritten Sohne Franz von 
Taxis übertragen. Der Kaiser, welcher bereits im Jahre 1 5 30 

1 Stroobant, notice historique et genealogique sur les seigneurs de 
Braine-le-Chateau, 187. Gallia christiana V, 140 s. 

2 Cabrera, historia de Felipe Segundo I, 516. Mameranus, cata- 
logus familiae Caesareae, 19. Strada, de bello Belgico, 214. Anales de 
las ordenanzas de correos de Espana, publicados por la direccion general de 
correos y telegraphos. Madrid 1879. Tomo I, 9. 25. 28. Die fünf Bände 
dieses Werkes umfassen die Zeit von 1283 bis in die Gegenwart. Chifle- 
tius, 165 ss. Vergl. Havemann, das Leben des Don Juan d'Austria, 49; 
Gachard, Don Carlos et Philippe II., 360; auch Schillers Don Carlos, 
vierter Akt, zweiundzwanzigster Auftritt. 



12 Des Generaloberstpostmeisters Johann Baptista Verdienste. 

den Johann Baptista mit der Grafschaft La Roche in den 
Ardennen belehnt hatte, willfahrte seiner Bitte durch die 
am 5. August 1536 erfolgte Ernennung des Franz zum 
Generaloberstpostmeister. 

Johann Baptista von Taxis behielt jedoch nach wie vor 
bis zu seinem Tode die Verantwortung und die Oberaufsicht 
über das kaiserliche Postwesen. Als Karl V. im Jahre 1541 
den grossen Reichstag zu Regensburg abhielt, befand sich 
auch Johann Baptista von Taxis in seinem Gefolge, erkrankte 
jedoch daselbst, so dass er sich veranlasst sah, am 6. Mai 
1541 seine letztwilligen Verfügungen zu treffen. Seine Kraft 
war gebrochen. Nach einem überaus mühevollen, aber reich 
gesegneten Leben, während dessen er sich der unwandel- 
baren Gunst und Gnade des Kaisers erfreute, verschied 
Johann Baptista von Taxis, Herr von Hemessem, am iö. 1 Ok- 
tober, nach einer anderen Angabe am 31. 2 Oktober 1541 
und wurde in der Kirche Notre Dame du Sablon 3 zu Brüssel 
beigesetzt. Der Kaiser hatte einen seiner ergebensten Diener 
verloren. 

Wie hoch Karl V. die Leistungen seines Generaloberst- 
postmeisters anschlug, wie sehr er seine Tüchtigkeit zu 
schätzen wusste, ist aus einer ganzen Reihe von kaiserlichen 
Urkunden und Erlassen ersichtlich, in welchen die Amts- 
führung des Johann Baptista von Taxis rühmend anerkannt 
wird. Auch der erste Sekretär Karl V., Juan Aleman senor 
de Bonilanes, welchem seine amtliche Stellung reichliche 

1 Le Glay, correspondance de l'empereur Maximilian I. et de Mar- 
guerite d' Au triebe I, 134, Anmerkung. 

a Extrait de l'histoire ecclesiastique de Bruxelles par abb6 Mann. Dies 
Buch war mir nicht zugänglich; leider auch nicht das Werk des ehemaligen 
Rektors der Universität Löwen A. J. Name che: Cours d'histoire nationale. 

3 Vergl. Hymans, Bruxelles ä travers les äges, pp. 400. 406; und 
Bemmel, la Belgique illustree I, 12. 31 s. 



Der ilteste internationale l'oil vertrag. JJJ 

Gelegenheit bot, mit Johann Haptista und denen Urinier 
Maffeo zu verkehren und deren umsichtige Getdtilftlleftllflg 

zu beobachten, berichtet von wiederholten Lribrvirhf-hiiriirf-H, 
welche der Monarch in seiner Gegenwart der TlWtffitH 
seiner obersten Postbeamten habe angedeihen laMen, ' 

Franz von Taxis überlebte seinen Vater nur um zwei 
Jahre. Wahrend der kurzen Zeit seines GCBvTOlatCJ k^m 
zwischen ihm und seinen Brüdern Raymond und I. 
einerseits und Simon von Taxis, ihrem zu Mailand » »I« 
kaiseriieher Postmeister residierenden Onkei, ander I f ■■ 
Abkommen zu stände, welches den Umfang der PM - 
eines jeden, abgrenzte und die Verteilung rie^ Port«« regelte 
Ei Ergp sä in Saem Aktenstücke, -*-... 
I den .. Fcbfuar ; 5 :; v tgj 
■ . . - 

Dem Franz .- Ta fl -irtem 

Alter «ob mir 22 Jahren dar . 
ib Genera 

fcfc werte Sobn les 
ecss Bestailuru: 

' Tx. e fr aoMia» e -...--■; 

^ 1B iBSTOa Je .JS ÜCtCU IMl 

: «jwio rne. enyrdi 



:■ ■ ■ ■ ■ ■ . " . ■ ■■ 

■Üsm ir:^ .. 

;■ S . ... 

}«fcra- -, 

.... ... 

4P. üiisc Jan.! an« 

■ 
11 ... .... ..... ... 

1 



12 Des Generaloberstpostmeisters Johann Baptista Verdienste. 

den Johann Baptista mit der Grafschaft La Roche in den 
Ardennen belehnt hatte, willfahrte seiner Bitte durch die 
am 5. August 1536 erfolgte Ernennung des Franz zum 
Generaloberstpostmeister. 

Johann Baptista von Taxis behielt jedoch nach wie vor 
bis zu seinem Tode die Verantwortung und die Oberaufsicht 
über das kaiserliche Postwesen. Als Karl V. im Jahre 1541 
den grossen Reichstag zu Regensburg abhielt, befand sich 
auch Johann Baptista von Taxis in seinem Gefolge, erkrankte 
jedoch daselbst, so dass er sich veranlasst sah, am 6. Mai 
1541 seine letztwilligen Verfügungen zu treffen. Seine Kraft 
war gebrochen. Nach einem überaus mühevollen, aber reich 
gesegneten Leben, während dessen er sich der unwandel- 
baren Gunst und Gnade des Kaisers erfreute, verschied 
Johann Baptista von Taxis, Herr von Hemessem, am 16. 1 Ok- 
tober, nach einer anderen Angabe am 31. 2 Oktober 1541 
und wurde in der Kirche Notre Dame du Sablon 3 zu Brüssel 
beigesetzt. Der Kaiser hatte einen seiner ergebensten Diener 
verloren. 

Wie hoch Karl V. die Leistungen seines Generaloberst- 
postmeisters anschlug, wie sehr er seine Tüchtigkeit zu 
schätzen wusste, ist aus einer ganzen Reihe von kaiserlichen 
Urkunden und Erlassen ersichtlich, in welchen die Amts- 
führung des Johann Baptista von Taxis rühmend anerkannt 
wird. Auch der erste Sekretär Karl V., Juan Aleman senor 
de Bonilanes, welchem seine amtliche Stellung reichliche 

1 Le Glay, correspondance de l'empereur Maximilian I. et de Mar- 
guerite d'Autriche I, 134, Anmerkung. 

2 Extrait de Thistoire ecclesiastique de Bruxelles par abb£ Mann. Dies 
Buch war mir nicht zugänglich; leider auch nicht das Werk des ehemaligen 
Rektors der Universität Löwen A. J. Name che: Cours d'histoire nationale. 

3 Vergl. Hymans, Bruxelles ä travers les äges, pp. 400. 406; und 
Bemmel, la Belgique illustree I, 12. 31 s. 
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Gelegenheit bot, mit Johann Baptist» und dessen Bruder 
Maffeo zu verkehren und deren umsichtige Geschaftsleitung 
zu beobachten, berichtet von wiederholten Lobeserhebungen, 
welche der Monarch in seiner Gegenwart der Thätigkeit 
seiner obersten Postbeamten habe angedeihen lassen. 1 

Franz von Taxis überlebte seinen Vater nur um zwei 
Jahre. Während der kurzen Zeit seines Generalates kam 
zwischen ihm und seinen Brüdern Raimond und Leonard 
einerseits und Simon von Taxis, ihrem zu Mailand 2 als 
kaiserlicher Postmeister residierenden Onkel, andererseits ein 
Abkommen zu stände, welches den Umfang der Postbereiche 
eines jeden abgrenzte und die Verteilung des Portos regelte. 
Es liegt uns in diesem Aktenstücke, welches das Datum 
Mailand den 9. Februar 1543 trägt, wohl der älteste inter- 
nationale Postvertrag vor. 3 

Dem Franz von Taxis, welcher unvermählt in einem 
Alter von nur 22 Jahren starb, folgte am 31. Dezember 1543 
als Generaloberstpostmeister der damals noch sehr jugend- 
liche vierte Sohn des Johann Baptista, Leonard f. von Taxis, 
dessen Bestallungsbrief neuerdings* bei Faulhaber, Ge- 

1 Vi e oy muchas e muchas vezes que dezia su magt que se tenya 
por muy servido de las didms postss e ;',I.ib:ib;i inudiu ia i.mtua diligentia 
e recavdo que lenyan loa didms conto- hmyovc.-. d.i. Madrid 1 ;;S August iy. 
Aus dem Archive /11 Sim.1nc.1-. Anales du las ordenanzns I, 7. 

s Der Verlrag wurde in der Wohnung des Simon von Tasis geschlossen, 
welche an dem Östlichen Thore von Mailand in der Pfarrei St. Stephan am 
Brühl kg „porte Orientalis parochiae St. Slephani in Brolio Mediolam". 

3 Vergl. Anales de las ordcnau/.iii 1 piologo, XXV II und L'L'nion 
postale VII, 73. 

'Vergl. Liinig, das Tcuu-dic Kdchs-Archiv, para gL-ncralis. Vol. 1. 
441. Dieser Band enthalt eine ganze Reihe der wichtigsten Urkunden über 
°ie Taxis'schen Posten. Eine Erganzuw; hierzu bieten die Dokumente, welche 
ui Lttaigs „Spicilefdi seeuhri- de- Teiu-ciicn Reich— Archiv- anderem Theil'' 
"nd im zweiten Teilt seiner „Grund fca-.c enr. rai-dier I'outj/l-ii Geredilsame" 
^gedruckt sind. Das bereits genannte 1694 erschienene Werk des Caesareus 




12 Des Generaloberstpostmeisters Johann Baptista Verdienste. 

den Johann Baptista mit der Grafschaft La Roche in den 
Ardennen belehnt hatte, willfahrte seiner Bitte durch die 
am 5. August 1536 erfolgte Ernennung des Franz zum 
Generaloberstpostmeister. 

Johann Baptista von Taxis behielt jedoch nach wie vor 
bis zu seinem Tode die Verantwortung und die Oberaufsicht 
über das kaiserliche Postwesen. Als Karl V. im Jahre 1541 
den grossen Reichstag zu Regensburg abhielt, befand sich 
auch Johann Baptista von Taxis in seinem Gefolge, erkrankte 
jedoch daselbst, so dass er sich veranlasst sah, am 6. Mai 
1541 seine letztwilligen Verfügungen zu treffen. Seine Kraft 
war gebrochen. Nach einem überaus mühevollen, aber reich 
gesegneten Leben, während dessen er sich der unwandel- 
baren Gunst und Gnade des Kaisers erfreute, verschied 
Johann Baptista von Taxis, Herr von Hemessem, am 16. 1 Ok- 
tober, nach einer anderen Angabe am 31. 2 Oktober 1541 
und wurde in der Kirche Notre Dame du Sablon 3 zu Brüssel 
beigesetzt. Der Kaiser hatte einen seiner ergebensten Diener 
verloren. 

Wie hoch Karl V. die Leistungen seines Generaloberst- 
postmeisters anschlug, wie sehr er seine Tüchtigkeit zu 
schätzen wusste, ist aus einer ganzen Reihe von kaiserlichen 
Urkunden und Erlassen ersichtlich, in welchen die Amts- 
führung des Johann Baptista von Taxis rühmend anerkannt 
wird. Auch der erste Sekretär Karl V., Juan Aleman sefior 
de Bonilanes, welchem seine amtliche Stellung reichliche 

1 Le Glay, correspondance de l'empereur Maximilian I. et de Mar- 
guerite d'Autriche I, 134, Anmerkung. 

2 Extrait de l'histoire ecclesiastique de Bruxelles par abb£ Mann. Dies 
Buch war mir nicht zugänglich; leider auch nicht das Werk des ehemaligen 
Rektors der Universität Löwen A. J. Name che: Cours d'histoire nationale. 

3 Vergl. Hymans, Bruxelles ä travers les äges, pp. 400. 406; und 
Bemmel, la Belgique illustree I, 12. 31 s. 



Der ältesle internationale l'ostvertrag. 13 

Gelegenheit bot, mit Johann Baptista und dessen Bruder 
Maffeo zu verkehren und deren umsichtige Gcschäftsleitung 
zu beobachten, berichtet von wiederholten Lobeserhebungen, 
welche der Monarch in seiner Gegenwart der Thätigkeit 
seiner obersten Postbeamten habe angedeihen lassen.' 

Franz von Taxis überlebte seinen Vater nur um zwei 
Jahre. Während der kurzen Zeit seines Generalates kam 
zwischen ihm und seinen Brüdern Raimond und Leonard 
einerseits und Simon von Taxis, ihrem zu Mailand 2 als 
kaiserlicher Postmeister residierenden Onkel, andererseits ein 
Abkommen zu stände, welches den Umfang der Postbereichc 
eines jeden abgrenzte und die Verteilung des Portos regelte. 
Es liegt uns in diesem Aktenstücke, welches das Datum 
Mailand den 9. Februar 1542 trägt, wohl der älteste inter- 
nationale Postvertrag vor. 3 

Dem Franz von Taxis, welcher unvermählt in einem 
Alter von nur 22 Jahren starb, folgte am 31. Dezember 1543 
als Generaloberstpostmeister der damals noch sehr jugend- 
liche vierte Sohn des Johann Baptista, Leonard I. von Taxis, 
dessen Bestallungsbrief neuerdings 4 bei Faulhaber, Ge- 

1 Vi e oy muchas e muchas vezes que dezia su mag 1 , que se lenya 
por muy servido de las dichas puslas c alababa muebo la bueno diligentia 
e recavdo que lenyan los dichos correos mayores. dd. Madrid 1538 AttgSBt 19. 
Aus dem Archive zu Simancus. Anales de las ordenauzas 1, 7. 

5 Der Vertrag wurde in der Wuhmitii; dus Siiuui) von Taus geschlossen, 
welche an dem östlichen Thore von Mailand in der Pfarrei St. Stephan am 
Brühl lag „porte Orientalis parochiae St. Stephani in Brolio Mediolani". 

3 Vergl. Anales de las ordenanzns 1 prologo, XXVII und L'L'nion 
poslale VII, 73. 

J Vergl. Liinig, das Teulsche Reichs- Archiv, pars generalis. Vol. I, 
441 Dieser Band enthält ein; £ame Reihe der wichtigsten l'rkundcn Über 
die Taiis'schen l'osler K.nc l.:;;inzung hierzu bieten die Dokumente, welche 
o I.jr.ig- ,,Sjiic.l!-i;ii :•■:.■ iim i"ts 'l'ci; Indien Kciuliv-Archivs anderem Theil" 
ur.d im zweiten Teile seine: „(IiunilfusLe europäische: l'otcnzen üeiechtismi'" 
abgedeckt sind. Das berei:s genannte 169.4 erschienene Werk des Caesareus 
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den Johann Baptista mit der Grafschaft La Roche in den 
Ardennen belehnt hatte, willfahrte seiner Bitte durch die 
am 5. August 1536 erfolgte Ernennung des Franz zum 
Generaloberstpostmeister. 

Johann Baptista von Taxis behielt jedoch nach wie vor 
bis zu seinem Tode die Verantwortung und die Oberaufsicht 
über das kaiserliche Postwesen. Als Karl V. im Jahre 1541 
den grossen Reichstag zu Regensburg abhielt, befand sich 
auch Johann Baptista von Taxis in seinem Gefolge, erkrankte 
jedoch daselbst, so dass er sich veranlasst sah, am 6. Mai 
1541 seine letztwilligen Verfügungen zu treffen. Seine Kraft 
war gebrochen. Nach einem überaus mühevollen, aber reich 
gesegneten Leben, während dessen er sich der unwandel- 
baren Gunst und Gnade des Kaisers erfreute, verschied 
Johann Baptista von Taxis, Herr von Hemessem, am iö. 1 Ok- 
tober, nach einer anderen Angabe am 31. 2 Oktober 1541 
und wurde in der Kirche Notre Dame du Sablon 3 zu Brüssel 
beigesetzt. Der Kaiser hatte einen seiner ergebensten Diener 
verloren. 

Wie hoch Karl V. die Leistungen seines Generaloberst- 
postmeisters anschlug, wie sehr er seine Tüchtigkeit zu 
schätzen wusste, ist aus einer ganzen Reihe von kaiserlichen 
Urkunden und Erlassen ersichtlich, in welchen die Amts- 
führung des Johann Baptista von Taxis rühmend anerkannt 
wird. Auch der erste Sekretär Karl V., Juan Aleman sefior 
de Bonilanes, welchem seine amtliche Stellung reichliche 

1 Le Glay, correspondance de l'empereur Maximilian I. et de Mar- 
guerite d'Autriche I, 134, Anmerkung. 

2 Extrait de l'histoire ecclesiastique de Bruxelles par abbe' Mann. Dies 
Buch war mir nicht zugänglich; leider auch nicht das Werk des ehemaligen 
Rektors der Universität Löwen A. J. Name che: Cours d'histoire nationale. 

3 Vergl. Hymans, Bruxelles ä travers les äges, pp. 400. 406; und 
Bemmel, la Belgique illustree I, 12. 31 s. 



Der älteste internationale rostvertrag. 13 

Gelegenheit bot, mit Johann Baptista und dessen Bruder 
Maffeo zu verkehren und deren umsichtige Geschaftsleitung 
zu beobachten, berichtet von wiederholten Lobeserhebungen, 
welche der Monarch in seiner Gegenwart der Thatigkeit 
seiner obersten Postbeamten habe an gedeihen lassen. 1 

Franz von Taxis überlebte seinen Vater nur um zwei 
Jahre. Während der kurzen Zeit seines Generalates kam 
zwischen ihm und seinen Brüdern Raimond und Leonard 
einerseits und Simon von Taxis, ihrem zu Mailand* als 
kaiserlicher Postmeister residierenden Onkel, andererseits ein 
Abkommen zu stände, welches den Umfang der Postbereiche 
eines jeden abgrenzte und die Verteilung des Portos regelte. 
Es liegt uns in diesem Aktenstücke, welches das Datum 
Mailand den g. Februar 1542 trägt, wohl der älteste inter- 
nationale Posti'crtrag vor. 3 

Dem Franz von Taxis, welcher unvcrmählt in einem 
Alter von nur 22 Jahren starb, folgte am 31. Dezember 1543 
als Generaloberstpostmeister der damals noch sehr jugend- 
liche vierte Sohn des Johann Baptista, Leonard I. von Taxis, 
dessen Bestallungsbrief neuerdings 1 bei Faulhaber, Ge- 

1 Vi e oy muchas e muchas vezes que dezia ?u mag' que se tenya 
por muy servido de las dich.is posln.- e niababa inucUii In buena diligentia 
c recavdo que tenyan los dichos correos mayores. dd. Madrid 152S August 19. 
Aas dem Archive zu Simancas. Anale- dt las ordenanzas I, 7. 

5 Der Vertrag wurde in der Wohnung dos Simon von Taxis geschlossen, 
welche an dem östlichen Thore von Mailand in der Pfarrei St. Stephan am 
Brühl lag „porte orientaii- paiochiae St. Stcphani in Kmlin Mediolani". 

3 Vergl. Anales de las ordenanzas 1 prologo, XXV11 und L'L'nioii 
postale VII, 73. 

4 Vergl. Lünig, das Teutsche Ueichs- Archiv, pari generalis. Vol. 1, 
441- Dieser Band enthalt tim: -;:ii/u ki.ibc der wichtigsten l'rkunden über 
die Taxis'scben l'osren. Eine Ergänzung hierzu bieten die Dokumente, welche 
in I.'inigs „SpiCilfj;,: secuiaiis de- Tcii'sdien Reich-Archiv? anderem Theil" 
W)d im zweiter. Teile seiner „Gruudfcstc europäischer l'ulenieu Gerechtsame" 
«l'gerliuck: sind. Das bereits genannte 1694 erschienene Werk des Caesareus 
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den Johann Baptista mit der Grafschaft La Roche in den 
Ardennen belehnt hatte, willfahrte seiner Bitte durch die 
am 5. August 1536 erfolgte Ernennung des Franz zum 
Generaloberstpostmeister. 

Johann Baptista von Taxis behielt jedoch nach wie vor 
bis zu seinem Tode die Verantwortung und die Oberaufsicht 
über das kaiserliche Postwesen. Als Karl V. im Jahre 1541 
den grossen Reichstag zu Regensburg abhielt, befand sich 
auch Johann Baptista von Taxis in seinem Gefolge, erkrankte 
jedoch daselbst, so dass er sich veranlasst sah, am 6. Mai 
1541 seine letztwilligen Verfügungen zu treffen. Seine Kraft 
war gebrochen. Nach einem überaus mühevollen, aber reich 
gesegneten Leben, während dessen er sich der unwandel- 
baren Gunst und Gnade des Kaisers erfreute, verschied 
Johann Baptista von Taxis, Herr von Hemessem, am iö. 1 Ok- 
tober, nach einer anderen Angabe am 31. 2 Oktober 1541 
und wurde in der Kirche Notre Dame du Sablon 3 zu Brüssel 
beigesetzt. Der Kaiser hatte einen seiner ergebensten Diener 
verloren. 

Wie hoch Karl V. die Leistungen seines Generaloberst- 
postmeisters anschlug, wie sehr er seine Tüchtigkeit zu 
schätzen wusste, ist aus einer ganzen Reihe von kaiserlichen 
Urkunden und Erlassen ersichtlich, in welchen die Amts- 
führung des Johann Baptista von Taxis rühmend anerkannt 
wird. Auch der erste Sekretär Karl V., Juan Aleman senor 
de Bonilanes, welchem seine amtliche Stellung reichliche 

1 Le Glay, correspondance de l'empereur Maximilian I. et de Mar- 
guerite d'Autriche I, 134, Anmerkung. 

2 Extrait de l'histoire ecclesiastique de Bruxelles par abbe* Mann. Dies 
Buch war mir nicht zugänglich; leider auch nicht das Werk des ehemaligen 
Rektors der Universität Löwen A. J. Nameche: Cours d'histoire nationale. 

3 Vergl. Hymans, Bruxelles ä travers les äges, pp. 400. 406; und 
Bemmel, la Belgique illustree I, 12. 31 s. 
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Gelegenheit bot, mit Johann Baptista und dessen Bruder 
Maffeo zu verkehren und deren umsichtige Geschäftsleitung 
zu beobachten, berichtet von wiederholten Lobeserhebungen, 
welche der Monarch in seiner Gegenwart der Thätigkeit 
seiner obersten Postbeamten habe angedeihen lassen. 1 

Franz von Taxis überlebte seinen Vater nur um zwei 
Jahre. Während der kurzen Zeit seines Generalates kam 
zwischen ihm und seinen Brüdern Raimond und Leonard 
einerseits und Simon von Taxis, ihrem zu Mailand 2 als 
kaiserlicher Postmeister residierenden Onkel, andererseits ein 
Abkommen zu stände, welches den Umfang der Postbereiche 
eines jeden abgrenzte und die Verteilung des Portos regelte. 
Es liegt uns in diesem Aktenstücke, welches das Datum 
Mailand den 9. Februar 1542 trägt, wohl der älteste inter- 
nationale Postvertrag vor. 3 

Dem Franz von Taxis, welcher unvermählt in einem 
Alter von nur 22 Jahren starb, folgte am 31. Dezember 1543 
als Generaloberstpostmeister der damals noch sehr jugend- 
liche vierte Sohn des Johann Baptista, Leonard L von Taxis, 
dessen Bestallungsbrief neuerdings 4 bei Faulhaber, Ge- 

1 Vi e oy muchas e muchas vezes que dezia su mag*, que se tenya 
por muy servido de las dichas postas e alababa mucho la buena diligencia 
e recavdo que tenyan los dichos correos mayores. dd. Madrid 1528 August 19. 
Aus dem Archive zu Simancas. Anales de las ordenanzas I, 7. 

2 Der Vertrag wurde in der Wohnung des Simon von Taxis geschlossen, 
welche an dem östlichen Thore von Mailand in der Pfarrei St. Stephan am 
Brühl lag „porte orientalis parochiae St. Stephani in Brolio Mediolani". 

3 Vergl. Anales de las ordenanzas I prologo, XXVII und L'Union 
postale VII, 73. 

4 Vergl. Lünig, das Teutsche Reichs- Archiv, pars generalis. Vol. I, 
441. Dieser Band enthält eine ganze Reihe der wichtigsten Urkunden über 
die Taxis'schen Posten. Eine Ergänzung hierzu bieten die Dokumente, welche 
in Lünigs „Spicilegii secularis des Teutschen Reichs-Archivs anderem Theil" 
und im zweiten Teile seiner „Grundfeste europäischer Potenzen Gerechtsame" 
abgedruckt sind. Das bereits genannte 1694 erschienene Werk des Caesareus 
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14 Blüte der Taxis'schen Post unter Karl V. 

schichte der Post in Frankfurt a. M. S. 240 ff. abgedruckt 
ist. Obschon das Amt eines Generaloberstpostmeisters in 
jener Zeit noch nicht erblich war, so sehen wir doch die 
Familie Taxis damals bereits im festen Besitze desselben. 
Karl V. erkannte mit dem ihm eigenen Scharfblicke, dass 
die zur Erreichung seiner dynastischen Ziele so überaus 
förderliche Postanstalt der Leitung jenes intelligenten, um- 
sichtigen und energischen Geschlechtes anvertraut bleiben 
müsse, dessen politische und religiöse Überzeugung sich mit 
der seinigen deckte und dessen Treue er oft genug erprobt 
hatte. 

Um die Mitte des sechzehnten Jahrhunderts erfreuten 
sich die Posten unter Karl V. weithin gebietendem Zepter 
einer hohen Blüte. Zu Brüssel, Antwerpen, Augsburg, Prag, 
Wien, Füssen, Innsbruck, Trient, Venedig, Mailand, Rom, 
Madrid wurde der Postverkehr durch Glieder des Hauses 
Taxis persönlich geleitet und überwacht. Die Verbindung der 
einzelnen Teile der spanisch-habsburgischen Weltmonarchie, 
ihr materieller und ideeller Zusammenhalt erhielt durch das 
Werk derer von Taxis mächtige Förderung. 

Die Taxis'schen Kuriere brachten die Befehle des Kaisers 
von einem Ende des Reiches bis zum anderen; sie hielten 
die Verbindung der gegen den Halbmond in Ungarn und 
Afrika kämpfenden Heerscharen mit dem christlichen Abend- 
lande aufrecht. Die Depeschen der Botschafter und Statt- 
halter Karl V., die Schreiben der Kurfürsten, Fürsten und 
Stände des Reiches, die Bullen und Breven der Päpste, die 
Befehle der Ordensgenerale an die ihnen unterstellten Klöster 
und Häuser, die Berichte der päpstlichen Nuntien, die Briefe 

Turrianus „Glor würdiger Adler" bringt 43 das Taxis'sche Postwesen betreffende 
Urkunden. Vergl. auch v. Beust, Versuch einer ausführlichen Erklärung 
des Postregals II, 938 ff. 



Kulturhistorische Wirksamkeit derselben. Jq 

und Wechsel der Kaufieute an den Mittelpunkten des Weh- 
handels, die Korrespondenzen der Koryphäen der Kunst 
und Wissenschaft, die brieflichen Mitteilungen der grossen 
und kleinen Welt, mit einem Worte, jener Strom des poli- 
tischen, kirchlichen, kommerziellen, wissenschaftlichen und pri- 
vaten Lebens, welches in hochgradig erregter Zeit zwischen 
den dvilisierten Staaten Europas hin und her flutete, be- 
wegte sich sicher und rasch durch die vom Hause Taxis 
geschaffenen und lebendig erhaltenen internationalen Ver- 
kehrsadern. ' 

Als Karl V., der mächtigste Hort der Taxis'schen Post- 
anlagen, unter der Last seiner Herrscherpflichten zusammen- 
brach, sollten Philipp II. und Ferdinand I. das reiche Erbe 
ihres Vaters und Bruders antreten. Die Folgen der Teilung 
der Weltmonarchie Karl V. machten sich, wie wir sehen 
werden, auch auf dem Gebiete des Postwesens fühlbar. 

Ludwig von Taxis, ein jüngerer Bruder Leonard I.. starb 
vermutlich bereits vor erlangter Volljährigkeit. 

Der jüngste Bruder Leonard I, Johann Baßtista von 
Taxis, dessen Leben und Wirken die folgenden Blätter ge- 
widmet sind, wurde in Brüssel um das Jahr 1530 geboren. 
Über seine Jugend und seine ersten Mannesjahre verlautet 
nichts. Am 8. Februar 15Ö2 vermählte er sich mit Helene 
de L'Espinee in der Kirche St. Gudulc zu Brüssel. Die An- 
gabe bei Paquot XII, 264 und anderen, er sei in Namur ge- 
traut worden, ist unrichtig. 

Von den sechs Töchtern des Generaloberstpostmeisters 

1 Vergl. Rübsam, Etwas über den Brief und seine Geschieht im 
tJeutschen Hausschatz, Jahrgang XV, 296. Einen überaus interessanten 
überblick über die um die Mitte des sechzehnten Jahrhunderts bestehenden 
Posistrassen bietet das seltene Büchlein des Giovanni da FHcrÖa: Itaararh 
•Uli! poslt per diverse parti del mondo. In Koma per Valerio Dorieo. 
1563. 12». 



Iß Die Töchter des Generaloberstpostmeisters. 

Johann Baptista von Taxis nahm Ursula den Schleier. * Mar- 
garetha von Taxis vermählte sich mit dem Ritter Karl Boisot, 
Doktor beider Rechte und kaiserlichem Rat, verwitwete 
jedoch bald, da ihr Gemahl am n. Dezember 1546 zu 
Regensburg vom Fieber hinweggerafft wurde. Sie folgte 
ihrem Gatten am 10. Juli 1596. Beider Grabmal befindet 
sich in der Kirche des hl. Johannes zu Mecheln. 2 

Maria von Taxis heiratete den flandrischen Rat Daniel 
van den Berghe und starb als Witwe am 6. April 1601. 
Sie wurde neben ihrem Gemahle in der Kirche des hl. 
Martin in Löwen beigesetzt. 3 

Adelheid von Taxis war vermählt mit dem Doktor 
beider Rechte und brabantischen Rate Jakob Masius, Von 
den vier Söhnen, welche aus dieser Ehe hervorgingen, wurde 
Karl Masius zum Bischof von Ypern bez. Gent erhoben. 4 

Regina (auch Rosina) von Taxis heiratete ihren Vetter, 
den Hofpostmeister Christof von Taxis , 5 dessen Streitigkeiten 
mit seinem Schwager Leonard I. von Taxis im folgenden 
Kapitel besprochen werden. 

Alegra von Taxis vermählte sich mit Don Juan Baptista 
Zapata. Während des schmalkaldischen Krieges und des 
Augsburger Reichstages (1546 — 47) befand sich derselbe in 
Vertretung seines Schwagers Raimond von Taxis als Post- 
meister im Gefolge Karl V. 6 Zapata starb als corriero 
maggiore des Königreiches Neapel. 

1 Flacchio, g£n£alogie de la maison de la Tour I, 194. 

2 Stroobant, notice historique et genial ogique, 191. Vergl. But- 
kens, Supplement aux troph£es I, 108. 

3 Stroobant, notice historique, 192. 

4 Vergl. Hoynck v. Papendrecht, analecta Belgica 1,2,554. Anm. 

6 Vergl. v. D ruf fei, Briefe und Akten II, 531. 

Johannes Zapata, veredariorum praefectus, locumtenens Raimundi 
de Taxis, generalis veredariorum seu postarum quos vocant, hoc est, cursonim 



Johann Anton, kaiserlicher Postmeister zu Rom. 17 

Neben dieser legitimen Descendenz waren dem General- 
oberstpostmeister Johann Baptista von derselben Mutter drei 
natürliche Söhne geboren worden. Der älteste mit Namen 
Augustin erhielt ein Kanonikat im Kollegiatstifte des hl. 
Gomar zu Lierre in Brabant. * Seine beiden Brüder Johann 
Anton und Anton unterstützten ihren Vater in der Verwaltung 
des Postwesens. Johann Anton von Taxis hatte in den 
Niederlanden und später in Spanien Proben seiner Befähigung 
und Geschäftsgewandtheit abgelegt. Von Karl V. war er 
mit wichtigen Staatsangelegenheiten betraut worden. Anton 
von Taxis hatte in seiner Jugend Italien und einen grossen 
Teil Deutschlands bereist. Beide Brüder waren mit seltenem 
Eifer auf ihre geistige Ausbildung bedacht gewesen und 
zeichneten sich durch so umfangreiche Sprachenkenntnisse 
aus, dass dieselben sogar in einem kaiserlichen Diplome an- 
erkannt wurden. Zum Lohne für ihre Tüchtigkeit legitimierte 
sie Kaiser Karl V. und verlieh ihnen am 20. März 1538 ein 
Wappen. 

Nach dem Tode des Generaloberstpostmeisters Johann 
Baptista (1541) schlug Johann Anton von Taxis als kaiser- 
licher Postmeister zu Rom 2 seinen Wohnsitz auf. Sein 
Bruder Anton von Taxis erhielt einer letztwilligen Verfügung 

equestrium per equos dispositos praefecti seu magistri". Nicolaus Maine- 
ran us, catalogus familiae totius aulae Caesareae, 19. Nach derselben Quelle 
p. 54 begleitete damals den römischen König Ferdinand I. „Matthias de 
Taxis, veredariorum seu postarum magister", welcher unter der Rubrik: 
„Reliqui heroes nobiles aulae'* verzeichnet wird. 

1 Chifletius, les marques d'honneur de la maison de Tassis, 81. 

2 Ein Vorgänger des Johann Anton von Taxis in der Verwaltung des 
kaiserlichen Postamtes zu Rom war Pe/egrin von Taxis, wohl derselbe, 
welcher am 13. Juni 1527 in Rom sein Testament machte. Die ,,neue 
zeyttung von Rom. Kay. Mayestat Postmayster zu Rom" dd. 23. Mai 1527 
rührt von Pelegrin de Tassis (nicht de Cassis). Vergl. Weller, die ersten 
deutschen Zeitungen S. 96. 

RUbaam, J. B. von Taxis. 2 



18 Anton von Taxis, Postmeister von Antwerpen. 

seines Vaters zufolge das Postamt Antwerpen. Vermählt 
mit einer Schwester des Utrechter Kanonikus Maximilian 
Waelscappl wurde er der Stammvater der Antwerpener 
Seitenlinie des Hauses Taxis und starb am 12. Juli 1 574- 1 
Beide Brüder und die Söhne des letzteren, welche in Frank- 
reich, dann zu Padua und Bologna studierten, standen u. a. 
mit Andreas Masius in Briefwechsel. 2 

Johann Anton von Taxis, kaiserlicher Postmeister zu 
Rom, befand sich im Mittelpunkte einer weitverzweigten 
Korrespondenz. Er unterhielt Verbindungen mit England, den 
Niederlanden, Frankreich, Portugal, Spanien, Algier, Tunis, 
Italien, Griechenland, der Türkei, Polen und Deutschland. 8 
In Rom war man wie heutzutage so bereits auch damals 
über die grossen Weltereignisse verhältnismässig am raschesten 
und genauesten unterrichtet. Dazu kam der rege geistige 
Verkehr, welchen die einzelnen Glieder der Familie Taxis 
unter sich pflogen; auch brachte sie ihre Stellung als Post- 
meister an den Centralpunkten der Politik mit den einfluss- 
reichsten Staatsmännern in unmittelbare Berührung. 4 

Zur Zeit der Spannung zwischen dem päpstlichen Hofe 
und Philipp IL (1556) wurde Johann Anton auf Befehl des 



1 Vergl. Correspondance du cardinal de Granvelle edidit Piot. 
Tom. V, 138. 

2 „Briefe von Andreas Masius und seinen Freunden 1538 bis 1573", 
darunter auch eine grössere Anzahl solcher, welche von Gliedern der Familie 
Taxis ausgingen bezw. derselben Erwähnung thun, hat Lossen im zweiten 
Bande der Publikationen der Gesellschaft für Rheinische Geschichtskunde 
(1886) herausgegeben. 

3 Vergl. u. a. Coleccion de documentos ineditos para la historia de 
Espana. Tomo XXVII, 14. 

4 Vergl. u. a. Correspondance du cardinal de Granvelle ed. Po u 11 et 
H> 339 ss > 459» 516 ss. III, 474 ss. 500 s. ed. Piot IV, 49, VI, 7. Druffel, 
Briefe und Akten zur Geschichte des sechzehnten Jahrhunderts II, 64, t'6, 
81, 531- 



Papst Paul IV. lässt den Johann Anton verhaften. 19 

Papstes Paul IV. mit dem spanischen Gesandten Garcilaso 
de la Vega verhaftet, auf der Engelsburg längere Zeit ge- 
fangen gehalten 1 und wegen gewisser Unterhandlungen mit 
dem Herzog Alba, Vizekönig von Neapel, peinlich verhört.* 
Johann Anton starb um das Jahr 1580 ohne Nachkommen 
zu Rom. 



1 Lossen, Briefe von Andreas Masius und seinen Freunden, S. 277. 
Herrera, comentarios de los hechos de los Espanoles en Italia, 451. 
Cabrera, historia de Felipe Segundo I, 199. Sepulveda, de rebus gestis 
Philippi II. in: Sepulvedae opera III, 6 s. Thuani historiarum sui temporis 
tom. I, 522. Juste, histoire de la revolution des Pays-Bas I, 56. Reumont, 
Geschichte der Stadt Rom III, 2, 520. 

2 Alba schrieb in dieser Angelegenheit u. a. an Papst Paul IV. am 
21. August 1556: „Vuestra Santidad ha mandado tomar en prison y ator- 
mentar cruelmente ä Joan Antonio de Tassis maestro de postas, quitändole 
aquel oficio que SS. MM. y sus antecesores han acostumbrado siempre tener 
a Roma: inhumanidad sin duda mas natural de un tiranno que de un Santo 
pastor". Correspondencia entre Ferdinando I. emperador de Alemania y 
Felipe II. In der coleccion de documentos in^ditos II, 439. Vergl. auch 
den Bericht des venetianischen Gesandten am römischen Hofe Bernardo 
Navagero aus dem Jahre 1558 in Alberi's relazioni degli ambasciatori Veneti. 
Ser. II. Vol. III, 391 und Wicquefort, l'ambassadeur et ses fonctions I, 401. 



Zweites Kapitel. 

Taxis als Staatsmann und Militär unter Mar- 

garetha von Parma, Alba, Requesens, Don 

Juan d'Austria und Alexander Farnese. 

1564-1580. 

Johann Baptista von Taxis, der jüngste von den sechs 
Söhnen des gleichnamigen kaiserlichen • Generaloberstpost- 
meisters, 1 unterstützte anfangs seinen Bruder Leonard L* 
bei der Leitung des Postwesens. Philipp IL hatte als König 
von Spanien bereits am 15. Februar 1556 Leonard I. in 
seinem Amte als Generaloberstpostmeister bestätigt und 
unterhielt unter anderen die Posten von Brüssel über Rhein- 
hausen bis nach Augsburg, also auch die im deutschen 
Reiche gelegenen Strecken derselben, auf seine Kosten.* 



1 Vergl. oben S. 15. 

2 Aus der ersten Ehe Leonard I. mit Margaretha Damant (f am 
12. Oktober 1549) stammte nur eine Tochter Namens Christine^ welche sich 
mit Johann van der Xoot vermählte. Die Brüsseler Linie der Familie Taxis 
wurde fortgesetzt von der zweiten Gemahlin Leonard I. Louise Boisot, welche 
bald nach dem Tage ihrer Testamentserrichtung (24. April 1610) starb. 

3 Vergl. Henne, histoire du regne de Charles-Quint en Belgique VIII, 
392 und Wauters, les postes en Belgique, 10. 



Streitigkeiten mit dem Hofpostmeister Christof von Taxis. 21 

Am 21. August 1563 bestätigte Ferdinand I. als „römischer 
Kaiser und Erzherzog zu Österreich" die Leonard I. von 
Taxis durch Kaiser Karl V. verliehenen Rechte als General- 
oberstpostmeister „soweit die Posten im heiligen Reiche und 
den österreichischen Erblanden gelegen, .... und alles und 
jedes, so gemeltem Generalpostmeisteramt in Niderland an- 
hängig ist". 1 

In Augsburg traf nun das niederländisch-deutsche Gene- 
ralat mit der damals von Christof von Taxis, einem Schwager 
Leonard L, geleiteten Hofpost * Ferdinand L zusammen. Das 
gute Einvernehmen zwischen Leonard I. und dem kaiser- 
lichen Hofpostmeister Christof von Taxis 3 wurde jedoch 
durch Übergriffe des letzteren bald so empfindlich gestört, 
dass Leonard I. sich beschwerdeführend an Ferdinand I. 
wandte und ihn ersuchte, er möge Christof von Taxis auf- 
fordern, sich „seiner angemassten Gerechtigkeit zu der Post 
zu Augsburg gänzlich zu cntschlagen". Zugleich ging unser 
Johann Baptista von Taxis im Auftrage seines Bruders 
Leonard L nach Augsburg, um sich des dortigen Postamtes 
„zu unterfahen". 4 

Es bedurfte jedoch erst des direkten Eingreifens Philipp IL, 
um Christof von Taxis zur Nachgiebigkeit zu vermögen. 

1 Vergl. Caesareus Turrianus, glorwürdiger Adler, 134 ff.; 

Stange 1, das deutsche Postwegen, 9; Das deutsche Postrecht nach der 

bundesgesetzlichen Bestimmung im Archiv für das öffentliche Recht des 
deutschen Bundes II, 23. 

* Vergl. unter anderem: Ober leitner, Österreichs Finanz- und 
Kriegswesen unter Ferdinand I. Im Archiv für Kunde österreichischer Ge- 
schichts-Quellcn XXII, 60 ff. 

* Am 3. Dezember 1562 schloss Johann Baptista von Paar, sein Ge- 
schäftsführer (agente), in dessen Auftrag einen Vertrag mit Roger von Taxis, 
kaiserlichem General postmeister in Venedig, bezüglich der Korrespondenz des 
Königs von Polen. 

4 Vergl, v. Stetten, Geschichte der Stadt Augsburg I, 557 ff. 



22 Spanische und kaiserliche Post zu Augsburg. 

Johann Baptista leitete im Namen Philipp II. die Verhand- 
lungen mit Ferdinand I. und erwirkte von der kaiserlichen 
Regierung, dass die Posten aus den Niederlanden bis Augs- 
burg einschliesslich, wie früher, der Krone Spanien unter- 
gestellt sein sollten. Um dem Streite ein Ende zu machen, 
entfernte Maximilian IL nach genauer Information am 
24. August 1564 seinen Hofpostmeister Christof von Taxis 1 
von Augsburg und erklärte sich für bereit, seine Briefe durch 
des Königs von Spanien verordneten Postmeister daselbst 
bestellen zu lassen. Bereits am 3. Februar 1564 hatte 
Philipp IL der Herzogin Margaretha von Parma, der da- 
maligen Statthalterin der Niederlande, eröffnet, dass die 
Sendung des Johann Baptista von Taxis 2 bezüglich der 
spanischen Posten auf dem Gebiete des deutschen Reiches 
eine erfolgreiche gewesen sei, und bittet dieselbe, sich dem 
Johann Baptista von Taxis für den geleisteten Dienst erkennt- 
lich zu zeigen. 3 

Seit jener Zeit stand unser Johann Baptista von Taxis, 
soviel ich sehe, weder direkt noch indirekt zu der Leitung 
und dem Betriebe der Posten in Beziehung. Während er 
sich der Diplomatie widmete und zugleich auf dem Felde 
der Ehre Lorbeeren gewann, sorgten seine Geschlechts- 
genossen für die Aufrechthaltung und Fortentwickelung der 
von ihnen ins Leben gerufenen Kulturanstalt. Nachdem die 
Taxis'schen Posten zur Zeit der niederländischen Wirren eine 



1 Im Jahre 1566 bekleidete Paulus Wolzogcn die Stelle eines „Hoff- 
Postmaister" und befand sich in dieser Eigenschaft im Gefolge Kaiser Maxi- 
milian IL auf dem Reichstage zu Augsburg. Nicolaus Mameranus, 
kurtze und eigentliche verzeychnus der Rom. Kays. Mayestat Hofstats. Civ. 

2 Vergl. Häberlin, neueste Teutsche Reichs -Geschichte V, 591 und 
VI, 99. 

3 Gachard, corr. de Marguerite d'Autriche avec Philippe IL III, 560. 



Das Postkursbuch Codogno's aus dem Jahre 1608. 23 

äusserst gefahrvolle Krisis glücklich überstanden hatten, 
nahmen dieselben zu Ende des sechzehnten Jahrhunderts 
einen grossartigen Aufschwung. 

Den weitgreifenden, segensreichen Einfluss, welchen die 
Familie derer von Taxis auf das Verkehrswesen der da- 
maligen Zeit ausübte, dokumentiert u. a. ein im Jahre 1608 
zu Mailand erschienenes seltenes Büchlein, welches von 
Ottavio Codogno, dem Stellvertreter des spanischen correo 
mayor daselbst, zum Nutzen und Frommen des korrespon- 
dierenden und reisenden Publikums verfasst und dem General- 
kapitän und Gouverneur von Mailand, Grafen Fuentes, ge- 
widmet ist. Codogno gibt eine genaue Aufzählung der 
Postlinien, welche das civilisierte Europa durchzogen und 
dieses mit Asien, Afrika und Amerika verbanden. Von der 
internationalen Wirksamkeit unseres Geschlechtes sagt er: 
„Questi valorosi Tassi havendo il carico del Generale delle 
Poste di tutto Tlmperio, Spagna, Italia, Fiandra e Borgogna 
non tanto per commoditä delli loro Prencipi e Signori, quanto 
per commune utilitä di tutti i negotianti, hanno ritrovato 
molte belle commoditä d'inviar e ricever le lettere d'ogni 
parte dell* universo." 1 

Auf Befehl der Statthalterin Margaretha von Parma 
begab sich Taxis zu Ende des Jahres 1564 an den könig- 
lichen Hof nach Madrid. 2 Im nächsten Jahre beteiligte sich 
Taxis an einer Expedition der Spanier auf Malta gegen die 
Türken. 3 

Erst zu Beginn des Jahres 1568 begegnen wir ihm 

1 Ottavio Codogno, nuovo itinerario delle poste per tutto il 
mondo, 26. 

2 Gachard, corresp. de Marguerite III, 501. 519. 

3 Cabrera, historia de Felippe Segundo I, 431. 



24 Johann Baptista als Gesandter Albas in Kleve. 

wieder, nnd zwar in den Niederlanden, woselbst er mit der 
Verwaltung der von der spanischen Regierung auf dem 
Wege der Konfiskation eingezogenen Gelder betraut war. 1 
Der damalige Generalkapitän Philipp IL, Herzog Alba, wür- 
digte Taxis seines besonderen Vertrauens. Nachdem die 
ersten Schläge gegen die niederländischen Rebellen gefallen 
waren, reiste Taxis in Albas Auftrage am 7. Mai 1568 als 
ständiger Gesandter an den Hof des Herzogs Wilhelm von 
Kleve, 2 in dessen Landen sich ein grosser Teil der nieder- 
ländischen Emigranten angesammelt hatte. Trotz des Venloer 
Vertrages (1544), worin der Herzog von Kleve die Aufrecht- 
haltung der katholischen Religion gelobt hatte, war die 
Häresie in seine Territorien eingedrungen, und es wurden 
niederländische Flüchtlinge in denselben geduldet. Die An- 
hänger der neuen Lehre hatten sich in Kleve, besonders 
unter den Räten und dem Adel so vermehrt, dass es in 
Frage kommen konnte, welche Partei bei Hofe das Über- 
gewicht erlangen würde. Philipp IL bot seinen ganzen Ein- 
fluss auf, um Kleve, zumal es direkt an die im Aufruhr be- 
griffenen Niederlande grenzte, für den Katholicismus zu 
retten. Taxis' Sendung verfolgte daher den Zweck, über 
die bessere Handhabung des Venloer Vertrages zu wachen. 3 
Die Massregel Albas, sich am kleveschen Hofe durch 
einen ständigen Gesandten vertreten zu lassen, 4 erregte 
begreiflicherweise bei der antispanischen Partei daselbst 

1 Correspondance du cardinal de Granvelle, ed. Poullet III, 171. 

2 Gacchard, rapport sur les archives de Lille, 319. Vergl. Wenzel- 
burg er, Geschichte der Niederlande II, 233 und Binz, Doktor Johann 
Weyer, der erste Bekämpfer des Hexenwahnes, in der Zeitschrift des bergischen 
Geschichtsvereines XXI (1885), 161. 

3 Lacomblet, Archiv für Geschichte des Niederrheines V, 78 und 
Lossen, Briefe von Andreas Masius und seinen Freunden, 413. 

4 Vergl. Corresp. du card. de Granvelle ed. Poullet III, 250. 



Sein Einfluss im kleveschen Kabinetsrat. 25 

grosses Missbehagen. Im Juni schickte daher der Herzog 
von Kleve, welcher mit Wilhelm von Oranien persönlich 
befreundet war, seinen Rat Andreas Masius nach Brüssel, 
um sich über die Motive der Sendung des Johann Baptista 
von Taxis Aufklärung zu verschaffen. Vom Präsidenten 
Viglius empfangen, erhielt Masius den Bescheid, Alba habe 
Kenntnis davon erhalten, dass seine an den Herzog gerich- 
teten Briefe an die Geusen und andere Feinde des spanischen 
Königs verraten würden, und zwar von Leuten, welche die 
nächste Umgebung des Herzogs bildeten. Um diesem 
Treiben entgegenzuwirken sei Taxis nach Kleve abgeordnet 
worden. l 

Bald nach seiner Ankunft am, kleveschen Hofe wurden 
Taxis Nachstellungen bereitet. Man beabsichtigte, ihn bei 
der ersten Gelegenheit aufzugreifen und sich so dieses un- 
bequemen Beobachters zu entledigen. 2 Indessen gelang es 
Taxis, der ihm gestellten Schlinge zu entgehen und seine 
an und für sich schon recht schwierige Stellung bald so zu 
festigen, dass innerhalb des kleveschen Kabinetsrates nichts 
ohne seine Zustimmung geschah. 

Mit Alba stand damals Taxis in eifriger Korrespondenz 
bezüglich der kleveschen Angelegenheiten. Nach einer An- 
deutung des verstorbenen hochverdienten belgischen Archiv- 
direktors Gachard wird ein Teil jener Depeschen im könig- 
lichen Archive zu Brüssel aufbewahrt. 3 Einige der Taxis' 

1 Keller, die Gegenreformation in Westfalen und am Niederrhein in 
den Publikationen aus den k. preuss. Staatsarchiven IX, 138. 

2 Groen van Prinsterer, archives de la maison d'Orange-Nassau. 
Premiere se>ie III, 225. Corresp. du card. de Granvelle ed. Poullet III, 
250. 450. 

3 Gachard, correspondance du duc Albe, 9 Anmerk. Vergl. Docu- 
mentos relativos ä los Paises-Bajos in der coleccion de documentos ineditos 
para la historia de Espana. Tomo XXXVII, 330. 335. 409 ss. 541. 



/ 



26 Taxis missbilligt Albas Massregeln. 

sehen Berichte fielen damals dem Prinzen von Oranien in 
die Hände, der gesagt haben soll, die aufgefangenen Brief- 
schaften seien ihm etliche Tausend Gulden' wert. 1 Auch 
mit dem Grafen Meghem, welcher die geldrischen Herr- 
schaften in Albas Auftrage besetzt hatte, stand Johann 
Baptista von Kleve aus im Briefwechsel. 2 

Mit der tyrannischen Strenge, welche Alba auch nach 
der Wiederherstellung der Autorität Philipps IL walten Hess, 
war Taxis keineswegs einverstanden. Er hatte die Über- 
zeugung, dass die von Alba getroffenen grausamen Mass- 
regeln die Niederländer nur zu unversöhnlichem Hasse gegen 
die Fremdherrschaft entflammen und schliesslich zu ver- 
zweifelten Schritten treiben würden. 3 Über die Stimmung, 
welche damals am Niederrhein herrschte, berichtete Taxis 
an Alba in einer Depesche d. d. Bensberg den 15. Mai 1568, 
dass der spanische Name ebenso gefürchtet als verhasst sei. 
Die verhängnisvollen Missgriffe Albas, welche nicht nur in 
der Regierung und Verwaltung des Landes, sondern auch 
in strategischer Hinsicht hervortraten, werden von Taxis mit 
allem Freimut besprochen. 4 Viel Unheil hätte vermiede» 



1 Keller a. a. O. 145. 

2 Gachard, corresp. du duc Albe, 113. 137. 

3 Joannis Baptistae de Tassis commentariorum de tumultibus Belgicis 
sui temporis libri octo in: Hoynck van Papendrecht's analecta Bel- 
gica II, pars seeunda p. 141. Über dieses Werk selbst, welches eine Haupt- 
quelle für unsere Darstellung bietet, folgt das Nähere im Schlusskapitel. 
Vergl. Kervyn de Lettenhove, les Huguenots et les Gueux II, 2iiss. 218. 

4 Auch andere Glieder des Hauses Taxis beklagten die schweren Heim- 
suchungen, welche unter Albas Statthalterschaft über die Niederlande herein- 
gebrochen waren. Am 5. Januar 1573 schrieb Baptista von Taxis, der älteste 
Sohn des Antwerpener Postmeisters Anton von Taxis, an Masius: Gott möge 
uns von dem „immanis tyrannus" befreien. Wir atmen etwas auf; es geht 
das Gerücht, Alba werde in kurzem zu seinen Iberern wandern. Gott gebe, 
dass es wahr sei! Lossen, Andreas Masius, 509. 



Unterstützt die katholische Partei in Kleve. 27 

werden können, wenn es Alba gegeben gewesen wäre, seine 
Erfolge mit Mässigung hinzunehmen und dem Lande mit 
Wohlwollen entgegenzukommen. l 

In den ersten Tagen des Jahres 1571 verhandelte Taxis 
in Albas Auftrage wiederum mit dem Herzoge von Kleve. 
Er benutzte diese Gelegenheit, sich über den Stand der 
katholischen Religion in diesem Lande eingehend zu unter- 
richten. Der Herzog, welcher bei Taxis erstmaliger An- 
wesenheit die Messe abgeschafft und die Augsburgische 
Konfession eingeführt hatte, 2 bekannte sich nunmehr wieder 
zur katholischen Kirche. Taxis hörte mit ihm die Messe 
und konnte berichten, dass vom Herzoge nichts zu befürchten 
sei, dass er vielmehr die Aufrechthaltung guter Beziehungen 
zu Spanien sich angelegen sein lasse. In einer späteren 
Relation an den königlichen Sekretär Zagas 3 wies Taxis 
darauf hin, wie notwendig es sei, die katholische Partei in 
Kleve zu kräftigen. Die Sinnesänderung des Herzogs sei, 
wenn sie standhalte, ganz abgesehen von dem Werte einer 
guten Nachbarschaft, für die Erhaltung des alten Glaubens 
in Köln und Münster von der grössten Wichtigkeit. 

Taxis trat damals mit dem jülichschen Marschall Werner 
von Gymnich, einem hervorragenden Katholiken, welcher bei 
Hof in höchstem Ansehen stand und Gouverneur des Erb- 
prinzen war, in nähere Beziehungen. Diesen Mann in seiner 
einflussreichen Stellung zu stützen, hielt Taxis vor allem für 
erforderlich. 

Zu den Fehlern, welche Alba in der Behandlung der 
Niederlande beging, gesellte sich noch, wie Taxis hervor- 



1 Commentarii, 140 ss. 2 La com biet V, 213. 

3 Dd. Antwerpen 23. Januar 1571. LacombletV, 210 ff. Vergl. 
Lossen, der kölnische Krieg. Vorgeschichte, 236. 
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hebt, sein verhängnisvolles Misstrauen gerade denjenigen 
Männern gegenüber, welche seine treuesten Ratgeber waren. 1 
Eine Zeitlang noch vermochte es Alba, alles durch seine 
Schreckensherrschaft niederzuhalten. Da fiel am i. April 
1572 ganz unvermutet die Stadt Brielle, auf einer der Inseln 
in der Mündung des Rheines gelegen, in die Hände der 
Geusen. 2 Die Saat, welche Wilhelm von Oranien gestreut, 
sprosste mit einemmale allüberall üppig empor. In ganz 
Holland hatte die Erbitterung einen so hohen Grad erreicht, 
dass es fast niemanden gab, der nicht wünschte, Oranien 
möge gegen Alba das Schwert, ziehen. In dieser kritischen 
Situation, wo man einen allgemeinen Aufruhr befürchtete, 
schickte Alba den Petrus de Quarebbe, Gouverneur von 
Löwen und Kommissär für die Musterungen, und den Johann 
Baptista von Taxis nach Dortrecht, um jenen wichtigen 
Platz der spanischen Herrschaft zu erhalten. Alba hatte es 
versäumt, diese Stadt, welche den Schlüssel der Provinz 
Holland bildete, 3 rechtzeitig in Verteidigungszustand zu setzen. 
Nun schwebte sie in Gefahr, gleich Brielle von der Flotte 
der Geusen überrumpelt zu werden. 

Quarebbe und Taxis sorgten schleunigst für die Aus- 
rüstung von fünf Kriegsschiffen, um einem Angriffe die 
Spitze bieten zu können. Dass die Bevölkerung von Dort- 
recht zur offenen Empörung neigte, davon konnte sich Taxis 
genugsam überzeugen. Als nämlich zwei Abteilungen spa- 
nischer Truppen, welche von Alba zur Verstärkung des 
Grafen Maximilian Bossu bestimmt waren, an Dortrecht 
vorübersegelten, und ein Offizier derselben mit 10 Mann in 



1 Commentarii, 142. 

2 Commentarii, 147. 

3 Totius Ilollandiae caput est. Commentarii, 148. 
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den Hafen der Stadt einfuhr, um sich bei Taxis nach dem 
einzuschlagenden Kurse zu erkundigen, erhob sich ein be- 
drohlicher Auflauf, indem alle Bewohner zu den Waffen 
griffen und sich nicht eher beruhigen wollten, bis die Ver- 
treter der verhassten spanischen Soldateska ausser dem Ge- 
sichtskreis waren. 

Vlissingen auf Walchern schloss den Spaniern die Thore 
und trat auf die Seite Oraniens. Pachecco, der Erbauer der 
Citadelle von Antwerpen, den Alba nach Vlissingen gesandt 
hatte, um die Stadt zur Botmässigkeit zurückzubringen, wurde 
kurzer Hand aufgeknüpft. Auch Dortrecht erklärte sich für 
den Oranier; Quarebbe geriet daselbst in die Gefangenschaft 
der Empörer, während Taxis, welcher kurz zuvor die Stadt 
verlassen hatte, um den Grafen Bossu mit Proviant zu ver- 
sehen, diesem Geschicke entging. 1 

Johann Baptista von Taxis bekleidete damals im spa- 
nischen Heere r!as Amt eines proveditore generale de' vrveri,* 
welches ihm die Verpflichtung auferlegte, für die Verpflegung 
der Truppen zu sorgen. 

Im Frühling 1573 verlicss Taxis das spanische Haupt- 
quartier vor Haarlem und begab sich nach Utrecht, um da- 
selbst in Albas Auftrag die Obliegenheiten des erkrankten 
Gouverneurs Groesbeck zu versehen. Wenige Tagt nach 
seiner Ankunft daselbst fand Taxi, eine Gelegenheit, iicll 
ils Führer zu erproben. Die Hauptmacht der .Sfi.n 
damals unter Albas Sohn, Don Fa .-: 

, dessen Belagerung sich schon längere /■ .' hin 




30 Taxis' siegreiches Gefecht über Oraniens Truppen. 

zog. 1 Eine hinreichende Verproviantierung der spanischen 
Truppen war allein von Utrecht aus zu ermöglichen. Wilhelm 
von Oranien liess deshalb zur Abschneidung der Zufuhr die 
Strasse zwischen Utrecht und Amsterdam in der Nähe von 
Brenghel sperren und das Kastell, welches sich am nahen 
Rheinarme erhob, besetzen. Auf die Kunde hiervon brach 
Taxis mit etwa 500 Mann zu Fuss und 100 Pferden von 
Utrecht auf, schlug den Feind aus seiner festen Stellung, 
nahm 100 Mann gefangen, während über 300 Rebellen das 
Schlachtfeld deckten. Die Besatzung des Kastells gedachte 
anfangs Widerstand zu leisten, ergab sich jedoch bald unter 
der Bedingung freien Abzuges, welchen ihr Taxis gern ge- 
währte, da über 1500 Feinde heranrückten und er selbst zu 
einem wirksamen Angriffe des notwendigen Geschützes ent- 
behrte. 2 

Haarlem war noch nicht gefallen, als Alba den Johann 
Baptista von Taxis zu einem eingehenden Berichte über die 
Zustände der Provinz Holland aufforderte, wo man des Auf- 
standes noch nicht hatte Herr werden können. Seine ebenso 
lichtvolle als freimütige Relation wurde am 8. Mai von Alba 
an König Philipp II. gesandt. 8 Sie verbreitete sich über die 
Stellung des Prinzen von Oranien zu der Bewegung, über 
den Bildersturm zu Delft, über den Mangel an einer ge- 
regelten Justiz, über die Geldverlegenheiten des Oraniers, 
über die Verfolgungen, welchen die treuen Diener der Kirche 

1 Taxis berichtet, dass die Bewohner der eingeschlossenen Stadt sich 
mit dem Prinzen von Oranien durch Brieftauben in Verbindung setzten 
(columba domestica, cuius pectori ita alligabant litteras, ut volatum non im- 
pedirent), welche für die Strecke zwischen Haarlem und Leiden dressiert 
waren. Commentarii, 176. 

2 Commentarii, 174 s. Vergl. Cabrera, Felipe Segundo II, 191. 

3 Gachard, correspondance de Guillaume le Taciturne, prince d'Orange 
VI, 301 ss. Aus dem Archive zu Simancas. 
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und des Königs ausgesetzt seien. „In ganz Holland gibt es 
keine Stadt", schrieb Taxis, „die nicht entschlossen wäre, 
lieber alles Menschenmögliche zu erdulden, als unter den 
Gehorsam des Königs zurückzukehren. Der Grund dieser 
Hartnäckigkeit rührt grossenteils aus dem Misstrauen her, 
welches man der königlichen Regierung entgegenbringt. 
Holland ist gut gerüstet, die festen Plätze reich mit Lebens- 
mitteln versehen, man setzt auf die Flotte und ihre Über- 
legenheit groases Vertrauen". Taxis kommt zu dem Resul- 
tate, dass, wie die Dinge nun einmal lägen, nur die Gewalt 
der Waffen etwas vermöge. 1 

Gachard unterlässt es nicht, den Freimut rühmend an- 
zuerkennen, der aus dieser Relation spricht, welche Taxis 
einem Manne wie Alba vorzulegen hatte. 

Zu Beginn des Jahres 1574, als Don Luis de Requesens 
y Züniga, Grosskomtur von Castilien, sein Amt als General- 
kapitän angetreten hatte, begegnen wir Johann Baptista von 
Taxis am spanischen Hofe. Herzog Alba hatte Taxis dem 
Monarchen vorgestellt. Johann Baptista durfte damals, wie 
es scheint, zum erstenmale seinem Könige die Hand küssen. 
Sofort ernannte ihn Philipp II. zu seinem Kämmerer mit 
einem monatlichen Gehalte von fünfzig Thalern. Zur Be- 
streitung seiner Reisekosten überwies ihm der König 600 
Thaler in barem Gelde und Hess ihm zudem noch ein 
königliches Geschenk überreichen. 2 



1 El unico remedio para cobrar la Hollandia ha de ser la fuerza. 
Gachard a. a. O. VI, 304. 

2 Propst Morillon, Generalvikar des Kardinals Granvella für das Erz- 
bistum Mecheln, welcher mit der Familie derer von Taxis in nahen Be- 
ziehungen stand, bemerkt zu dieser überaus gnädigen Aufnahme eines Nieder- 
länders von Geburt bei Philipp II. in einem Briefe an Granvella: Plusieurs 
Sont en opinion, qu'il at este' si bien traicte*, pour en fair relation par dec,a 



32 Seine Begabung als Staatsmann und Militär. 

Johann Baptista hatte sich als einen Mann bewährt, 
dessen Tüchtigkeit allgemeine Anerkennung fand. Seine 
Leistungen als Diplomat und Militär erregten Aufsehen. Er 
beherrschte die deutsche, lateinische, flämische, spanische, 
französische und italienische Sprache und war nicht nur bei 
seinen Vorgesetzten, sondern auch, was seine Anwesenheit 
in den Niederlanden besonders erwünscht machte, bei der 
dortigen Bevölkerung beliebt und gern gesehen. 1 

Requesens wandte sich daher wiederholt nach Madrid 
mit der Bitte, man möge Taxis, der in Brüssel nicht zu ent- 
behren sei, bald nach den Niederlanden zurücksenden. Bereits 
im April hatte Philipp IL den Befehl gegeben, dass Taxis 
nach den Niederlanden aufbreche; die Abreise verzögerte 
sich jedoch aus unbekannten Gründen bis in den Herbst. 

Unterwegs sollte Taxis zu Nantes für den Fall, dass 
die unter Pero Menendez stehende spanische Flotte ge- 
zwungen würde, in einem französischen Hafen Schutz vor 
widrigen Winden zu suchen, mit Frankreich in Unterhand- 



et donner couraige ä beaulcop de gentilzhommes, qui pensent que S. M. ab- 
horrit ceulx de ces Pays-Bas. Correspondance du cardinal de Granvelle, ed. 
Piot V, 263. Vergl. Gachard, correspondance de Philippe II. III, 55. 

1 Gachard, corresp. de Philippe II. 111,54. Requesens an Philipp II. 
dd. Brüssel 17. April 1574. Vergl. auch Documentos relativos a D. Sancho 
Dävila in der coleccion de documentos ineditos para la historia de Espaha. 
Tomo XXX, 458 s. Die betreffende Stelle im Schreiben des Requesens an 
Philipp II. lautet: Aunque de los pocos dias que aquf träte d Juan Bauptista 
de Tasis me pareciö hombre de mucho servicio, hdnmelo encarecido ' tanto 
despues todos los ministros que aquf tiene V. M. y otras personas que le 
conocen, que para quantas cosas me han faltado hombres, me decian que si 

Juan Bauptista estuviera aquf fuera bueno para ellas porque se 

Junta en el ser soldado y hombre de negocios y de mucha diligencia y saber 
perfectamente la lengua flamenca y el aleman, demas de la espanola, francesa 
y italiana, y ser muy bien quisto de la gente del pais y de nueslra nacion 
y de las otras; por todo lo cual suplico ä V. M. le mande volver luego aca 
por la posia y con toda diligencia. 
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lungen treten. 1 Damit jedoch Requesens, auch ohne die 
Ankunft des Johann Baptista abzuwarten, seine Massregeln 
treffen könne, Hess Philipp II. Taxis ein Gutachten aus- 
arbeiten, in welchem zugleich die Mittel vorgeschlagen wurden, 
um die abgefallenen holländischen Städte der Krone Spanien 
wiederum dienstbar zu machen. Am S. September 1574 
übersandte der König das von Taxis entworfene l'romemoria, 
dessen Inhalt, wie Philipp II. ausdrücklich bemerkt, ganz 
seiner eigenen Ansicht entsprach, an Requesens. 3 

Was die strategische Seite der Frage anlangte, so hielt 
Taxis dafür, man solle den Krieg in die Lange ziehen, ein 
verschanztes Lager errichten und von dort aus Holland fort- 
während in Aufregung halten. Zu diesem Zwecke würde 
eine Armee von 20000 Mann mit der entsprechenden leichten 
Reiterei vollauf genügen. Line Reduktion der Armee sei 
dringend geboten, da Spanien die Kosten des Krieges nicht 
langer mehr erschwingen könne. Die Angelegenheiten des 
Landes möge man nach seinem eigenen Recht und Her- 
kommen behandeln, Ausschreitungen der Soldateska ver- 
hindern, allenthalben behutsam vorgehen und der Bevölkerung 
mit Vertrauen entgegenkommen. Das waren goldene Worte. 
Die Spanien feindliche Bewegung ging jedoch bereits zu 
tief, die verfehlte Politik Albas war in noch zu frischem 
Andenken, als dass man sich von diesem Wechsel des 
Systemes, welches leider zu spät zur Geltung kommen sollte, 
einen nachhaltigen Erfolg versprechen konnte. Die nationale - 
Strömung erstarkte selbst in den noch treugebliebenen süd- 
lichen Provinzen, und der Hass gegen das spanische Regi- 
ment wuchs mit jedem Tage. 

1 Gacbaid, corr. de Philippe II. III, 1+7. 
1 Gachard, corr. de Philippe II. III. 148, 





34 Tu.- ksir-_ i:= Sjauiz ca;b ien NiederLüiez i-^r;;k. 

Konig Philipp IL schrieb am 24. September 1574 
Reqjesens. Taxis habe sich in Santander einschiffen wc 
sei jedoch durch ungünstiges Wetter daran verhindert wo 
und werde nunmehr seinen Weg über Frankreich nehrr 
Mitte Oktober traf Taxis in den Niederlanden ein.* 

Die Lage des königlichen Statthalters Don Luis Requt 
war keine beneidenswerte. Unter den Truppen, denen 
Sotd nicht bezahlt werden konnte, brachen Meutereien 
Die Finanzfrage wurde immer brennender. Von Spa 
war nichts zu erwarten. Requesens erhielt insgeheim 
Nachricht, dass der König ein Edikt erlassen hatte, wel 
die Bezahlung sämtlicher Staatsschulden suspendierte. 3 
breitete sich die Kunde hiervon in den Niederlanden 
war es einleuchtend, dass er von den dortigen Banken k( 
Pfennig mehr erhalten würde. Um nun den Kredit Spai 
noch eine Weile aufrecht zu erhalten, nahm damals Reque 
wie Taxis in seinen Kommentarien bemerkt, zu dem 
nicht ehrenhaften, wohl aber durch die Not gebotenen S 
seine Zuflucht, dass er von dem Generaloberstpostn» 
Leonard von Taxis sämtliche Briefschaften anhalten um 
nicht eher an ihre Adressaten aushändigen Hess, bis e 
Wechsler sich dazu verstanden hatten, seiner äussersten ( 
Verlegenheit abzuhelfen.* 

1 Gachard, corresp. de Phil. II. III, 164. Vergl. Viglii ab 
Zwichemi epistol« in Hoynck van Papradrechts anatect* Belgica T, pi 
Sio. Saj. S27. 

- Am 17- Oktober 1574 berichtete Morillon an Granvella: Baph. 
Tassis est retoume fort bien despech* i son contentemenL Correspoi 
du cardinal de Granvelle ed Piot. V, 263. 

3 E* Hispania nunliatnm eät, regem severum valde contra mer 
et negotiatores edictum promulgasse. quo äolutio creditaram pecuniaro 
nino suspendebatu r. Commemarii, 197. Vergl. Häbler, die winscl 
ISlihe Spaniens und ihr Verfall, 124 f. 

i Conimentarii. 19S. 



Wilhelm von Oranien und sein Anhang. 35 

Requesens starb am 5. März 1576 zu Brüssel, vom Fieber 
hinweggerafft. Mit ihm hatte die spanisch gesinnte Partei 
ihr Haupt verloren. Seine Gegenwart hielt noch die immer 
kühner und allgemeiner werdenden revolutionären Bestre- 
bungen nieder. Philipp II. übertrug die Regierung des ganz 
unterwühlten Landes vorläufig dem Staatsrate, dessen über- 
wiegender Teil aus Eingeborenen bestand. Taxis versprach 
sich von diesem vielköpfigen Kollegium nichts, zumal dasselbe 
unter seinen Mitgliedern auch solche zählte, auf deren Treue 
durchaus kein Verlass war. Nachlässigkeit, Mangel an Um- 
sicht, teils auch böser Wille der zur Regierung Berufenen 
beschleunigten die Katastrophe. 1 Wilhelm von Oranien be- 
herrschte die Situation. Er hatte es verstanden, die von 
spanischer Seite gemachten Fehler trefflich auszunutzen und 
sich eine mächtige Partei geschaffen, welche über das ganze 
Land ihre Netze ausbreitete und der verhassten Fremdherr- 
schaft den Untergang geschworen hatte. Stand doch selbst 
der Kommandant von Brüssel, Wilhelm von Hornes, Baron 
von H£ze, ganz unter dem Einflüsse des Oraniers. 

Auch unter dem Klerus des Landes hatte Oranien sehr 
entschiedene Anhänger. Die Äbte von St Gertrude und 
von Villers, deren Besitzungen durch die Errichtung der neu- 
geschaffenen Bistümer geschmälert worden waren, hofften 
durch ihn Ersatz für ihre Verluste und boten daher ihren 
ganzen Einfluss gegen Spanien auf. 2 Vor allem aber fand 
die subversive Politik des Oraniers eine mächtige Stütze an 
der Häresie, welche im spanischen Regimente ihren Todfeind 
erblickte. Übrigens blieben der grossen Masse der Nieder- 
länder die eigentlichen Ziele des Prinzen von Oranien verborgen. 

1 Commentarii, 200. 

2 Kervyn de Lettenhove, les Huguenots et les Gueux IV, 103. 
Vergl. auch Holzwarth, der Abfall der Niederlande. I, 77. 

3* 



36 Taxis wird von den Rebellen verhaftet. 

Der Staatsstreich vom 4. September 1576 fegte dei 

letzten Rest der Autorität des Königs von Spanien hinweg 

Der Rat zu Brüssel wurde von einem Offizier des Baroi 
H6ze verhaftet. Den Johann Baptista von Taxis ereilte tags 
darauf ein gleiches Schicksal. 1 Derselbe war kurz zuvor mi 
seiner Gemahlin von Antwerpen nach Brüssel gekommen 
um der Vermählung eines seiner Neffen beizuwohnen. Sei 
entschiedenes Auftreten für die Sache Philipp IL hatte ih 
den Groll des Prinzen von Oranien zugezogen. Elf Tage 
lang wurde Taxis im Hause Petit Moulin auf dem gross 



Platze zu Brüssel gefangen gehalten und scharf bewachtr _ 
Auf angelegentliches Verwenden jenes ungenannten Neffen*. ., 
dessentwegen er in die Schlinge der Rebellen gefallen, würdig 
es ihm gestattet, das Gefängnis mit seiner Wohnung zu ver- 
tauschen. Taxis gab das Versprechen, dieselbe ohne Vor— 
wissen des Baron von H&ze nicht zu verlassen. 8 

Während die meisten der verhafteten Räte bald nach 
dem Gelingen des Staatsstreiches in Freiheit gesetzt wurden, 
hielt man es für angezeigt, Taxis länger in Haft zu halten. 
Schiesslich gelang es seinem Bruder Leonard, dessen Frei- 
lassung zu erwirken. Der Baron von H6ze nahm von Leonard 
von Taxis ein Pferd edeler Rasse zum Geschenk und stellte 
daraufhin seinem Bruder Johann Baptista am 1. November 
1576 eine Urkunde aus, welche ihn auf freien Fuss setzte. 
Taxis verwahrte sich auf Grund dieser Thatsache entschieden 
gegen den Vorwurf, als habe er sein Wort gebrochen. 



1 Antonio Carnero, guerras civiles de Flandes, 89. 

2 Commentarii, 209. M£moires anonymes sur les troubles des Pays- 
Bas in der collection de mlmoires relatifs ä l'histoire de Belgique III, 207. 
Cabrera, Felipe Segundo II, 308. Chifletius, 103 s. Vergl. Henne et 
Wauters, histoire de Bruxelles I, 440 s. Nuyens, Geschiedenis der neder- 
landsche beroerten II, 2, 265 f. 



Flieht nach Luxemburg. Misshandlung seiner Gemahlin. 37 

Trotz seiner Freilassung konnte Taxis es nicht wagen, 
auf dem gewöhnlichen Wege Brüssel zu verlassen, ohne 
sich bei der hochgradigen Erregung der antispanischen Partei 
neuen Gefahren auszusetzen. So liess er sich denn kurzer 
Hand in der Abenddämmerung, nur von seinem treuen 
Diener Philipp Millinox begleitet, in der Nähe des der hl. 
Klara geweihten Klosters an dem Thore Obbrussel mit einem 
Stricke von der Stadtmauer herab, bestieg das am Morgen 
bereits nach dem Dorfe Elzen vorausgeschickte Pferd und 
erreichte in gewaltigem Ritte die über 60 Kilometer entfernte 
Lütticher Grenze am frühen Morgen des folgenden Tages. 
Taxis setzte seine Flucht über Huy an der Maas fort, indem 
er erst im Gebiete von Luxemburg vollständig sicher zu 
sein glaubte. Beim Steigen über die Stadtmauer hatte sich 
Taxis an der Hand verletzt. Noch bevor er in Luxemburg 
selbst einreiten konnte, stellte sich heftiges Wundfieber ein, 
so dass Taxis ernstlich erkrankte und erst nach mehreren 
Tagen wiederhergestellt war. 

Als sich in Brüssel die Kunde verbreitete, Taxis sei 
entkommen, liess Baron von HeVze, wahrscheinlich um den 
Verdacht der Bestechung von sich abzulenken, dessen Ge- 
mahlin Helene de VEspinee verhaften und durch eine Rotte 
von 20 Mann in das öffentliche Gefängnis abführen. Zwei 
Tage war sie daselbst gleich einer Verbrecherin einge- 
schlossen und den gröbsten Insulten ausgesetzt. 1 

In Luxemburg traf Taxis mit Don Juan d'Austria zu- 
sammen, der zwar schon im April zum Statthalter .der 
Niederlande ernannt worden war, aber erst jetzt sein Amt 
antreten konnte. Die „Furie von Antwerpen" erfüllte gerade 
damals das ganze Land mit Entsetzen. Der Hass gegen 

1 Commentarii, 242 s. 



38 Taxis im Feldlager des Don Juan d'Austria. 

die spanische Fremdherrschaft erreichte seinen Höhepunkt. 
Als Don Juan d'Austria in Luxemburg erschien, waren sämt- 
liche Provinzen der Niederlande in hellem Aufstande begriffen. 
Die sogenannte. Pacifikation von Gent, welche ohne Wissen 
Philipp II. errichtet und am 8. November 1576 verkündet 
wurde, 1 umfasste das ganze Land zu einem Schutz- und 
Trutzbündnis, dessen Seele Prinz Wilhelm von Oranien, der 
Todfeind des spanischen Namens, war. 

Zwar Hessen die Generalstaaten den neuen Statthalter 
sofort als „naturel du pays et fils de sy grand empereur, 
qui tant les at aymez et cheriz" begrüssen und ihm die 
Bitte vortragen, er möge sich bald nach Brüssel begeben, 
um im Einklänge mit dem Staatsrate die nötigen Befehle 
zum Schutze der katholischen Religion und zur Wahrung 
der Autorität des Königs von Spanien zu erteilen. 2 Das 
waren jedoch nur schöne Worte. In Wirklichkeit setzte man 
dem königlichen Statthalter unbeugsamen Widerstand ent- 
gegen und forderte die Anerkennung der Genter Pacifikation. 

Die Verhandlungen, welche von seiten der Vertreter 
der Generalstaaten mit ungewöhnlicher Anmassung geführt 
wurden, waren nahe daran, sich zu zerschlagen. Da brachte 
der königliche Rat Escobedo eine Instruktion Philipp IL, 
welche Don Juan ermächtigte, den Frieden mit den Nieder- 
ländern um jeden Preis herzustellen. Zudem hatten mehrere 
Bischöfe, Äbte und Prälaten, sowie auch Doktoren der 
Theologie und der Rechte der Universität Löwen in einem 
förmlichen Gutachten erklärt, dass Don Juan durch die Be- 
stätigung der Genter Pacifikation, deren Annahme durch die 
Verhältnisse geboten sei, sein Gewissen nicht beschwere. 

1 Sie ist u. a. auch in den Kommentarien, 224 ff. abgedruckt. 

2 Gachard, actes des Etats G£neraux I, 39 Nr. 118. 



Don Juan ernennt Taxis zu seinem Majordomo. 39 

Don Juan nahm daher zu Marche im Luxemburgischen 
die Unterhandlungen mit den Generalstaaten wieder auf und 
unterzeichnete am 12. Februar 1577 das sogenannte ewige 
Edikt. 1 Dasselbe gewährleistete den Niederländern die in 
der Genter Pacifikation aufgestellten Forderungen, ganz be- 
sonders aber auch die baldigste Entfernung der verhassten 
spanischen und anderen fremden Truppen aus dem Bereiche 
der Generalstaaten. Dagegen versprachen die Stände rück- 
haltlos und in feierlichster Form, die katholische Religion 
aufrechtzuerhalten und dem Könige zu gehorsamen. 

In diesen kritischen Zeiten zog Don Juan mit Vorliebe 
den Johann Baptista von Taxis zu Rate. Schon am 22.Dezember 
1576 erstattete er als Generalkapitän dem Könige Bericht 
über die erspriessliche Thätigkeit, welche Taxis seit seiner 
Flucht von Brüssel in seinem Feldlager entfalte. Don Juan 
wies darauf hin, was Taxis und seine Gemahlin für die 
Sache des Königs zu erdulden hatten, und bittet Philipp IL, 
dem wackeren Manne seine Erkenntlichkeit nicht zu ver- 
sagen. 2 

Die Antwort aus Madrid auf dieses Schreiben war noch 
unterwegs, als sich Don Juan bewogen fand, einen Tag nach 
der Unterzeichnung des „ewigen Ediktes" den Johann Bap- 
tista von Taxis nochmals der Gnade Philipp IL auf das 
angelegentlichste zu empfehlen. Don Juan betonte, dass er 
ohne seinen Beistand den niederländischen Verhältnissen 
gegenüber ratlos gewesen wäre, und fügte hinzu, dass er 
Taxis zu seinem Majordomo ernannt habe. 3 Auch Juan de 

1 Borgnet, Philippe II. et la Belgique, 99. 

2 Gachard, corresp. de Philippe II. V, 122. 632. Vergl. auch 
Gachard, la bibliotheque nationale a Paris I, 162. 

3 Gachard, corresp. de Phil. II. V, 201 : „7assis nie ha asistido y 
<xyudado tanto que sin el esluviera muy desalumbrado" . Vergl. M£moires de 



40 Taxis' Leistungen werden von Philipp II. anerkannt. 

Escobedo, Sekretär Don Juans, hatte in einem Schreiben an 
den König die Leistungen des Johann Baptista gebührend 
hervorgehoben. 1 In zwei Depeschen versicherte Philipp II. 
seine Bereitwilligkeit, die treuen Dienste, welche Taxis der 
Krone und ihrem Stellvertreter in den Niederlanden geleistet 
habe, zu belohnen. 2 

Die Nachgiebigkeit, welche Don Juan den Generalstaaten 
gegenüber bewiesen hatte, verfehlte die beabsichtigte Wirkung 
und machte dieselben in ihren Forderungen nur noch kühner. 
Brüssel hatte zwar nicht den Mut, dem Sohne Kaiser Karl V. 
die Thore zu verschliessen; doch als derselbe vor seinem 
Einzug (i. Mai 1577) in diese Stadt sich Garantien für seine 
und seines Hofes Sicherheit geben liess, wagte man es, dem 
Statthalter mit dem Ansinnen sich zu nahen, er möge zuvor 
gewisse verdächtige, der Wohlfahrt des Landes gefährliche 
Personen, darunter namentlich auch den Johann Baptista von 
Taxis aus seiner Umgebung entfernen. 8 Der Hass der anti- 
spanischen Partei richtete sich mit ganz besonderer Schärfe 
gegen Taxis, 4 dem man es als einem geborenen Nieder- 
länder nicht verzeihen konnte, dass er es verschmäht hatte, 
seine reichen Talente in den Dienst des Oraniers zu stellen. 
Die Keckheit ging so weit, dass die Besetzung aller wichtigen 
Hofchargen mit einheimischen Adeligen verlangt wurde. 

Wiewohl nun Don Juan aus Rücksichten, für die Bevöl- 
kerung, welche er zu gewinnen suchte, gern einige Nieder- 



Perrenot in der collection de memoire* relatifs a lliistoire de Bclgique VI, 12- 
Anrnerk. Carnero, guerras de Flandes, Einleitung. 

1 Cartas de Juan de Escobedo in der colcccion de documentos ineditos 
tomo L, 301. 

2 Gachard, corresp. de Phil. II. V, 157. 289. 

3 Henne et Wauters, histoire de Bruxellcs I, 452. 

4 Vergl. van der Mammen, Don Juan de Austria, 301 V 
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länder zu seinem persönlichen Dienste herangezogen hätte, 
so lehnte er es doch entschieden ab, sich in seinen häus- 
lichen Angelegenheiten bevormunden zu lassen, zumal er 
durchschaut hatte, dass Taxis vom einheimischen Adel wegen 
seiner hervorragenden und einflussreichen Stellung beneidet 
werde. Taxis stand so fest in der Gnade des königlichen 
Statthalters, dass das gegen ihn gerichtete Intriguen- 
spiel vollständig versagte. Eine anonyme Schmähschrift, in 
welcher seine Feinde ihn damals mit einer Flut von Ver- 
dächtigungen und Verleumdungen überschütteten, machte 
wohl dem Herzen seiner von Neid und Hass erfüllten Gegner 
Luft, wurde aber von Taxis einer Entgegnung nicht ge- 
würdigt l 

Am 4. Mai 1577 erkannten die Generalstaaten den Don 
Juan d'Austria, nachdem er geschworen, das ewige Edikt 
unverbrüchlich aufrecht zu erhalten, feierlich als Statthalter 
an. Seine Lage wurde jedoch infolge dieses Aktes nicht 
besser. Im Gegenteil, man behandelte den ruhmgekrönten 
Sieger von Lepanto in der übermütigsten Weise. Selbst sein 
Leben stand in Gefahr. Er zog es deshalb vor, seinen Hof 
nach Mecheln zu verlegen. 

Am 23. September 1577 hielt Oranien in Brüssel seinen 
Einzug, vom Jubel des Volkes empfangen. Seine Absicht, 
das Friedenswerk zu zerstören, war bald erreicht Am 
7. Dezember 1577 schritten die Generalstaaten zur förm- 
lichen Absetzung Don Juans. Zugleich wurden sämtliche 
Besitzungen seiner Anhänger eingezogen. 2 Diese Massregel 
traf die Familie derer von Taxis, welche ihren Hauptsitz in 
Brüssel hatte, auf das empfindlichste. Leonard I. von Taxis, 



1 Commentarii, 259. Paquot XII, 260. 

2 Gachard, actes des Etats Gene>aux I, 296 nr. 926. 
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Generaloberstpostmeister Philipp IL, hatte sich bereits Ende 
Januar 1577 an den Hof des Don Juan begeben, um ihm 
seine Dienste anzubieten. Auch seine Gemahlin Louise 
Boisot und seine Kinder, darunter sein Nachfolger im Amte, 
Lamoral von Taxis, sowie sein Bruder, der Antwerpener 
Dekan Roger von Taxis, und die Gemahlin unseres Johann 
Baptista fanden im Feldlager des königlichen Statthalters, 
welches die wenigen treugebliebenen niederländischen Notabein 
in sich vereinigte, eine Zuflucht. 1 

Leonard I. von Taxis wurde von den Generalstaaten 
seines Amtes entsetzt, welches nunmehr einem Anhänger 
Oraniens, Johann Hinckhart, Herr von Ohain 2 anvertraut 
wurde. Die Taxis'schen Häuser und Besitzungen innerhalb 
und ausserhalb Brüssels fielen der Habsucht der fanatisierten 
Menge zum Opfer. 3 Die Familie selbst geriet in die äusserste 
Bedrängnis. Don Juan ernannte Leonard I. von Taxis zu 
seinem Hofpostmeister und verwandte sich für ihn auf das 
angelegentlichste bei Philipp IL, welcher seinen treuen Diener 
mit einem huldvollen Handschreiben 4 beglückte und ihm zum 
Ersätze für seine grossen Verluste eine Rente anwies. Als 
Leonard I. von Taxis später nach Brüssel zurückkehrte, um 
seine frühere Stellung wieder einzunehmen, war sein Besitztum 5 

1 Commentarii, 256. 283. Vergl. Cabrera, Felipe Segundo II, 404. 

2 Vergl. Memoires anonymes sur les troubles des Pays-Bas in der col- 
lection de memoires relatifs a l'histoire de Belgique VII, 317. Unser Johann 
Baptista wird hier mit Leonard verwechselt. 

3 Los hereges y rebelles le saquearon y quemaron sus casas de dentro 
y fuera de Bruselas y un castillo sin dejarle mas que llevo a cuestas con su 
muger y hijos. König Philipp III. von Spanien an den Erzherzog Albert 
dd. Madrid 31. Dezember 1600. Der Wortlaut dieses königlichen Erlasses 
ist als Anlage IV. abgedruckt. 

4 Sein Wortlaut folgt als Anlage II. 

5 Im Jahre 15 89 wohnte Leonard I. von Taxis mit seiner Familie „ v ' s 
a vis du cimeterie de l'eglise nostre Dame du Sablon" zu Brüssel. Es war 
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derart in Verfall geraten, dass er fortwährend der könig- 
lichen Unterstützung bedurfte. 

Durch die Entsetzung Leonards vom Generaloberstpost- 
meisteramte hatte zugleich auch die von ihm geleitete An- 
stalt einen schweren Schlag erlitten. Infolge der nieder- 
ländischen Unruhen und des über die Familie Taxis hereinge- 
brochenen Unglücks trat damals im Postwesen eine Verwirrung 
ein, die sich in ganz Europa bei hoch und nieder fühlbar 
machte. Es bedurfte grosser Opfer, unermüdlicher Energie 
und geraumer Zeit, bis es gelang, die alte Ordnung wieder 
herzustellen. 1 

Am 17. Dezember 1577 erhoben die Generalstaaten den 
Erzherzog Matthias, einen Bruder Kaiser Rudolf IL, zum 
Statthalter der Niederlande. Oranien, zu dessen General- 
lieutenant erwählt, behielt nach wie vor das Heft in Händen. 
Der Erzherzog sank, wie selbst das gewöhnliche Volk gar 
bald herausfand, zum willenlosen Schreiber Oraniens herab. 2 
Nur die Provinzen Namur und Luxemburg blieben Don Juan 
treu. Übrigens war die spanische Heeresmacht, welche in- 
folge des Vertrages von Marche die Niederlande hatte räumen 
müssen, bereits wieder im Anzug. 



dies dasselbe Gebäude, welches bereits von seinem Vater bewohnt worden 
War, welcher am 22. November 1539 sein Testament in „ten huyse gestaen 
opde savete 1 machte. Papst Sixtus V. erteilte Leonard I. von Taxis am 
24. Juli 1589 das Privilegium, an allen Tagen des Jahres mit Ausnahme des 
Osterfestes in einem Oratorium seines Hauses für sich und seine Angehörigen 
eine heilige Messe lesen lassen zu dürfen. Vergl. Henne et Wauters, 
Histoire de Bruxelles III, 399 und Hymans, Bruxelles ä travers les äges, 
324 ss. Daselbst auch verschiedene Abbildungen des fürstlich Thurn und 
Xaxis'schen Palais zu Brüssel. 

1 Vergl. u. a. Schmid, die sogenannte Post-Reformation am Ende des 
XVI. Jahrhunderts im Deutschen Hausschatz. Jahrgang X, 493 ff. 

2 Commentarii, 290. Vergl. Wagen aar III, 306 und Kervyn de 
lL.ettenhove, les Huguenots et les Gueux IV, 545. 
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Um den Papst von den Zuständen des Landes zu unter- 
richten, betraute Don Juan den Dekan Roger von Taxis mit 
einer Gesandtschaft nach Rom. 1 

Führte der Erzherzog Matthias auch nur ein Schatten- 
regiment, so war doch seine blosse Anwesenheit in den 
Niederlanden geeignet, die Autorität Philipp II. völlig zu 
untergraben. Johann Baptista von Taxis entwarf daher im 
Namen Don Juans eine energische Note an Rudolf IL, um 
denselben zur Abberufung seines Bruders Matthias zu ver- 
mögen. Der Kaiser würde wohl daran thun, sich der ge- 
meinsamen Sache des Hauses Habsburg mit Wärme anzu- 
nehmen. Die pflichtvergessene Empörung von Vasallen gegen 
ihren Souverän gebe ein so gefährliches Beispiel, dass alle 
Potentaten, auch die, welche von den Unruhen nicht un- 
mittelbar berührt würden, sich der Sache annehmen sollten, 
damit nicht auch ihre Unterthanen Lust bekämen, es jenen 
nachzuthun. Nach den Zugeständnissen, welche Don Juan 
den Niederländern gemacht, seien ihre Beschwerden nichts 
als Vorwände, um fortan in zügelloser Freiheit leben zu 
können. Schliesslich wies Taxis noch darauf hin, dass, während 
den Generalstaaten bei der Werbung von. Truppen im Ge- 
biete des Reiches Vorschub geleistet werde, Don Juan hierbei 
auf Schwierigkeiten stosse. 2 

Bald erlitten die Rebellen bei Gemblours eine empfind- 
liche Niederlage (31. Januar 1578), welche das Ansehen Don 
Juans einigermassen wiederherstellte. An der Seite des Prinzen 
von Parma, des nachmaligen Statthalters der Niederlande, 
hatte Taxis unter den ersten mit dem Feinde die Waffen 



1 Commentarii, 283. Vergl. auch oben S. 10 f. 

2 Die Note trägt das Datum Luxemburg 11. Januar 1578 und befindet 
sich in der Handschriftensammlung des Brüsseler Archivs „Reconciliation de«* 
provinces Wallones I, 44 ss". Motley, der Abfall der Niederlande III, 236 fr. 
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gekreuzt und in rühmlichem Kampfe zur Entscheidung bei- 
getragen. 1 Seinen Sieg verfolgend gedachte Don Juan, 
Maastricht zu überraschen und sandte den Johann Baptista 
von Taxis zum Bischöfe von Lüttich, Gerhard von Groisbeeck 
(1562 — 1580), um denselben für diesen Plan zu gewinnen. 
Taxis entledigte sich seines Auftrages und berichtete am 
17. Februar 1578 über den Verlauf seiner Verhandlungen. 2 

Die Fortschritte Don Juans spornten indes den Prinzen 
von Oranien zu verdoppelter Thätigkeit Die calvinistischen 
Prediger entfachten aufs neue den wildesten Fanatismus, der 
sich in wütenden Volksaufständen gegen Kirchen, Klöster 
und Geistlichkeit richtete. Der alte Zwiespalt zwischen den 
katholischen und häretischen Niederländern, welcher längere 
Zeit geruht, lebte wieder auf und verschärfte sich mehr und 
mehr. Zu einem offenen Bruche kam es jedoch noch nicht. 
Der gemeinsame Hass gegen Spanien sowie die Unterstützung, 
welche England und Frankreich den Rebellen angedeihen 
Hess, erschwerten eine Annäherung des katholischen Adels 
an Don Juan. Die Verhandlungen, welche die Abgesandten 
des königlichen Statthalters, darunter auch Taxis, 3 Ende 
August 1578 mit den Generalstaaten zum Zwecke eines 
Vergleiches in Löwen führten, blieben ohne Erfolg, da Don 
Juan ebenso entschieden für die Aufrechthaltung des katho- 
lischen Glaubens als für die unzweideutige Anerkennung der 
königlichen Gewalt eintrat. 4 

Am 1. Oktober 1578 schied Don Juan d'Austria uner- 
wartet schnell aus diesem Leben, erst 32 Jahre alt Das 

1 Campana, della guerra di Fiandra I, 201b. 

2 Memoires anonymes in der collection de m^moires relatifs ä Thistoire 
de Belgique VII, 191 s. Anmerkung. 

3 Carnero, guerras de Flandes, 144. 

4 Commentarii, 309. Gachard, actes des Etats Generaux II, 12. 
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Misstrauen und der Undank seines königlichen Bruders hatten 
ihm das Herz gebrochen. Mit ihm gingen auch wohl manche 
Hoffnungen der Familie Taxis zu Grabe. 1 Als die sterb- 
liehen Überreste des Helden von Lepanto in Namur am 
4. Februar 1579 erhoben wurden, um nach Spanien über- 
führt zu werden, verrichtete Taxis als dessen Majordomo 
seinem Herrn den letzten Dienst 2 Am 24. Mai 1579 senkten 
spanische Grosse, darunter auch Don Juan von Taxis, correo 
mayor Philipp IL, ein leiblicher Vetter unseres Johann Bap- 
tista, den Sohn Kaiser Karl V. in die Gruft des Escorial. 3 

Den Manen Don Juans hat Taxis in seinen Kommen- 
tarien ein Denkmal gesetzt, das alle Zeiten überdauern 
wird. 4 

Bald nachdem Alexander Farnese von Parma als General- 
gouverneur die Zügel der Regierung ergriffen hatte, vollzog 
sich die bereits seit geraumer Zeit vorbereitete Spaltung 
der Niederländer. Holland und Seeland, sowie die nörd- 
lichen Provinzen traten durch die am 29. Januar 1579 zu 
Utrecht abgeschlossene Union zu einem Schutz- und Trutz- 
bündnisse zusammen, welches seine Spitze vor allem gegen 
die spanische Herrschaft richtete, während die wallonischen 
Provinzen sich von dem calvinistischen Norden lossagten, die 
Aufrechthaltung des katholischen Glaubens gelobten und 
Philipp II. den schuldigen Gehorsam zu leisten versprachen. 



1 Die Berichte, welche Taxis über den Tod des Don Juan d'Austria 
dd. 2. Oktober 1578 und über die gehaltenen Leichen feierlichkeiten dd. 
13. Oktober 1578 nach Madrid erstattete, werden im Archiv zu Simancas auf- 
bewahrt. Kervyn de Lettenhove, les Huguenots et les Gueux V, 261. 

2 Gachard, analecta Belgica I, 451. 

3 Relacion de la muerte de D. Juan in der coleccion de documentos 
ine'ditos para la historia de Espana VII, 447. 

4 Commentarii, 325 s. 
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Auch unter dem neuen Statthalter stand Taxis in grossem 
Ansehen. Er gehörte zu den Mitgliedern des königlichen 
Kriegsrates. 1 Um seine Verdienste zu belohnen, ernannte 
ihn Alexander Farnese während der Belagerung von Utrecht 
zum Oberproviantmeister des spanischen Heeres, ein Amt, 
welches viel umworben wurde und jährlich 4000 Goldkronen 
einbrachte. 2 

Bei den Verhandlungen, welche die Rückkehr der wallo- 
nischen Provinzen unter den Gehorsam des Königs von 
Spanien herbeiführten, hatte Taxis in hervorragender Weise 
mitgewirkt. 3 In einem Briefe an König Philipp IL dd. 
Maastricht den 4. Juli 1579 Hess der Herzog von Parma 
Taxis die gebührende Anerkennung zu teil werden. 4 

Um diese Einigung womöglich wieder zu stören, griff 
Wilhelm von Oranien, welcher in der Wahl seiner Mittel 
nie verlegen war, zu der Auskunft, einen Brief mit den 
Schriftzügen des Johann Baptista von Taxis anfertigen zu 
lassen, welcher diesen Mann auf das äusserste kompromittierte. 
Die Fälschung war um so besser ausgefallen, als der Oranier 
durch einen aufgefangenen Brief in den Besitz eines echten 
Siegels des Taxis gelangt war. Lalaing, der Gouverneur 
von Mons, an welchen die Fälschung abgegangen war, Hess 
sich täuschen und forderte strengste Bestrafung des Taxis. 
Das inkriminierte Schreiben wurde jedoch nach genauerer 



1 Strada, de bello Belgico, 365. 385. 

2 Commentarii, 407 s. 

3 Commentarii, 408. 414. Vergl. auch Groen van Prinsterer, 
archives de la maison d'Orange-Nassau. Premiere serie VII, 31 ss. Brief 
des Taxis an den hennegauischen Greffier Carlier zu Mons dd. Maastricht 
den 26. Juli 1579. 

4 Gachard, corresp. d'Alexander Farnese avec Philippe II, 103. 
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Prüfung als eine Fälschung erkannt. 1 Taxis sowohl als 
Lalaing waren um eine Erfahrung reicher. 

Unter den Zugeständnissen, welche man den katholischen 
Provinzen zu machen gezwungen war, erschien die Ent- 
fernung der nicht einheimischen Truppen, sowie die Ver- 
bannung aller missliebigen Ausländer eines der wichtigsten. 
Wiewohl nun der Wortlaut der Verträge keineswegs die 
Ausweisung einheimischer Personen verlangte, welche bei 
den Generalstaaten in Ungnade gefallen waren, so boten 
doch Taxis' Gegner alles auf, um seine Verweisung aus den 
Niederlanden zu bewerkstelligen. 

Als Hauptgrund jener feindseligen Gesinnung bezeichnet 
Taxis den Neid seiner Feinde, welche ihm seine einfluss- 
reiche, einträgliche Stellung nicht gönnten. Ihren Machi- 
nationen gelang es schliesslich, dass Philipp IL sich dazu 
verstand, den Johann Baptista von Taxis, welcher neun 
Monate lang sein Amt als Oberproviantmeister des spanischen 
Heeres mit grösstem Eifer verwaltet hatte, seines Dienstes 
in den Niederlanden zu entheben. Taxis fügte sich von dem 
Bewusstsein geleitet, der Sache des Königs einen Dienst zu 
leisten. Doch nur mit schwerem Herzen verliess er das 
Land, in welchem er geboren und erzogen worden war, 
zumal der Artikel, welcher nur die Verweisung der „extranei" 
forderte, auf ihn von Rechts wegen nicht angewendet werden 
konnte. 2 

Noch ehe Taxis seine Reise nach Spanien antrat, be- 
traute ihn Alexander Farnese mit einer wichtigen Sendung. 
Als nämlich dem Erzherzoge Matthias das Stift Münster 



5 Commentarii, 411 s. 

3 Tarn quam exul patria, in qua erat natus et educatus, contra ipsum 
reconciliationis tenorem eiectus. Commentarii, 408. Vergl. auch Borgnet, 
Philippe II. et la Bclgique 138. 
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angeboten wurde, glaubte der Herzog von Parma dieser 
Kandidatur entschieden entgegenwirken zu müssen. Denn 
abgesehen davon, dass Matthias durch die unbesonnene An- 
nahme der niederländischen Statthalterschaft die deutsche 
Linie des Hauses Habsburg in eine schiefe Stellung zu der 
spanischen gebracht hatte, wäre der Erzherzog als Admini- 
strator des Stiftes Münster den rebellischen Generalstaaten 
ein angenehmer Nachbar gewesen. Um dies zu verhindern, 
liess Parma durch Taxis am 21. Januar 1580 zu Hambach 
die Erklärung abgeben, dass Philipp II. die Absicht, den 
Erzherzog Matthias nach Münster zu bringen, missbillige. 
Zugleich ermutigte Taxis den Herzog Johann Wilhelm von 
Kleve, entweder bis zu seiner Verheiratung das Stift zu be- 
halten, oder es wenigstens nur mit Vorwissen Philipp IL 
aufzugeben. 1 

1 Lossen, der kölnische Krieg, Vorgeschichte, 680 ff. 



Rttbtum, J. B. von Taxis. 



Drittes Kapitel. 

Taxis als Gesandter Philipp IL 

am französischen Hofe. 

Abschluss der Liga mit den Guisen. 

1580-1585. 

Nachdem der König von Spanien das mit den wallo- 
nischen Provinzen getroffene Abkommen bestätigt, verliessen 
die fremden Truppen das Land. Einem Ausländer gleich 
aus seinem Vaterlande verbannt, verabschiedete sich Taxis 
vom Herzoge Alexander Farnese zu Arlon im Luxem- 
burgischen und brach am i. April 1580 nach Spanien auf, 1 
begleitet von seiner Gemahlin 2 und einigen Getreuen. Er 
nahm seinen Weg über Paris und Orleans. Dort bestieg er 
ein Schiff, um die Reise auf der Loire fortzusetzen. 

Zu Pont de Ce in der Nähe von Angers wurde Taxis 
von Leuten des mit dem französischen Könige verschwisterten 
Herzogs von Anjou, welcher mit den belgischen Rebellen 
im Einvernehmen stand, trotz eines königlichen Geleitsbriefes, 



1 Commentarii, 414 ss. 

2 Vergl. oben S. 15. 
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ngehalten. 1 Taxis schwebte in grosser Gefahr, erkannt und 
i nfolge dessen seinen Feinden ausgeliefert zu werden. Seiner 
-Selbstbeherrschung und Gewandtheit gelang es jedoch, sich 
vind seine Begleiter jener höchst peinlichen Lage zu ent- 
ziehen. Die Fahrt konnte ohne Hindernisse nach Nantes 
fortgesetzt werden, wo Taxis ein Schiff mietete, um von 
dort aus nach Spanien zu segeln. Das Fahrzeug hatte Nantes 
kaum verlassen, als die Fortsetzung der Reise infolge schlechten 
Wetters unmöglich wurde. Die Gegend, in welcher das 
Schiff die Anker warf, wurde von Hugenotten beunruhigt, 
welche einen Überfall planten. Zum Glücke schlug der 
Wind um, und es gelang Taxis, noch rechtzeitig offene See 
zu gewinnen. Nach einer sechsunddreissigstündigen Fahrt 
erreichte das Schiff die spanische Küste. Am 29. Mai 1580 
traf Taxis zu Madrid ein, 2 wo er dem Könige die Hand zu 
küssen hoffte. 

Philipp IL stand jedoch damals mit seinem Heere in 
Badajoz, um Portugal, dessen Königsthron verwaist war, zu 
besetzen, indem er sich als legitimen Erben des Landes be- 
trachtete. 

Johann Baptista Hess seine Gemahlin in Madrid zurück 
und machte dem Könige im Feldlager seine Aufwartung. 
Herzog Alba, welcher Taxis als einen Mann von ungewöhn- 

1 Die damalige Unsicherheit der französischen Heerstrassen wurde u.. a. 
auch von Kardinal Granvella in einem Schreiben an Don Juan de Züniga, 
Vizekönig von Neapel, dd. 15. Januar 1581 beklagt. Ein von Madrid ab- 
gefertigter Kurier war auf französischem Boden überfallen und beraubt worden. 
Granvella hielt es, um derartigen keineswegs vereinzelt dastehenden Vor- 
kommnissen mit Aussicht auf Erfolg entgegenzutreten, für das beste, die Post- 
strasse über Lyon zu verlassen. Dann würden die dortigen Kaufleute in 
Verlegenheit kommen und beim französischen König für die Sicherheit der 
Strassen ihre Stimme erheben. Cartas y avisos dirigidos a Züniga in der cole.c- 
cion de libros espanoles raros ö curiosos XVIII, 8 s. 

2 Commentarii, 417. , . 

4* 
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licher Tüchtigkeit erprobt hatte, empfahl ihn dem Könige 
auf das angelegentlichste. 1 Bald sollten für Taxis die glän- 
zendsten Aussichten sich eröffnen. Ein Kurier brachte aus 
Frankreich die Nachricht, Don Juan de Vargas Mexia, 
spanischer Botschafter am französischen Hofe, sei gestorben. 
Die Neubesetzung dieser Stelle duldete keinen Auf- 
schub. Auf Betreiben des Kardinals Granvella, 2 welcher 
damals Präsident des spanischen Staatsrates war, übertrug 
Philipp IL nach längeren Erwägungen dem Johann Baptista 
die Geschäfte eines Gesandten bei dem allerchristlichsten 
Könige und erteilte ihm den Befehl, sofort auf seinen Posten 
abzureisen. 3 Kaum von einem hitzigen Fieber hergestellt, 
verliess Taxis am 12. August 1580 das königliche Hoflager 
zu Badajoz, um in Madrid auf sein Beglaubigungsschreiben 
und eingehendere Instruktionen zu warten. Da überfiel ihn 
die damals in Spanien wütende pestartige Krankheit, der zu 
Madrid allein in vierzehn Tagen mehr als 4000 Menschen 
zum Opfer fielen. Taxis schwebte in Todesgefahr. Da auch 

1 Correspondencia del duque de Alba con Felipe II. in der coleccion 
de documentos ineditos para la historia de Espafia. XXXIV, 555. 

2 Kervyn de Lettenhove VI, 347, Anmerk. 2. 

3 Commentarii, 421. Gachard, corresp. de Marguerite d'Autriche 
avec Philippe II. Bd. II, Einleitung, 44. Teulet, relations politiques de la 
France et de l'Espagne avec Ttcosse V, Einleitung VIII, Anmerkung, sagt 
unter Berufung auf eine Depesche Philipp IL dd. Badajoz 6. Nov. 1580 be- 
züglich des zum französischen Gesandten ausersehenen Johann Baptista von 
Taxis : Philippe II. l'appella Juan Batista de Tassis el moco (— den jüngeren), 
pour le distinguer de son cousin germain Jean Batiste de Tassis, attache* sous 
ses ordres ä la legation de France et qui fut plus tard employe dans les 
Pais-lBas. Von einem älteren Johann Baptista von Taxis in der angegebenen 
Stellung ist mir nichts bekannt. Derselbe müsste denn mit jenem J. B. von 
Taxis identisch sein, welcher den Beinamen „balafre" bezw. „de la cuchil- 
lada" trug, und den Chifletius in seinen marques d'honneur de la maison de 
Tassis p. 101 als einen „fils naturel de cette maison" bezeichnet. VergL 
auch: AlonsoVazques, los sucesos de Flandes y Francia in der coleccion 
de documentos inlditos 74, 406. 
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-der König erkrankte, so konnte er erst am 9. November 
1580 seine Reise antreten. Nach einer viertägigen äusserst 
stürmischen Fahrt landete er am 1 8. Dezember bei Vannes 
in der Bretagne und eilte von da über Blois l nach Chenon- 
«ceau, um sich der die Regierung führenden Königin Mutter, 
Katharina von Medici, vorzustellen und sein Beglaubigungs- 
schreiben zu überreichen. 

Die Berufung des Johann Baptista von Taxis zum Ver- 
treter Spaniens am französischen Hofe 2 ist ein beredter Be- 
weis für das Vertrauen, welches ihm sein Monarch entgegen- 
brachte. Überaus schwierig war die Aufgabe, welche seiner 
harrte. Die Zustände in Frankreich wurden mit jedem Tage 
verwickelter und unklarer. Das Land war von einer alle 
seine Teile mächtig ergreifenden politisch-religiösen Gährung 
erfasst, deren Resultat sich nicht voraussehen liess; 3 seine 
Beziehungen zu Spanien waren einer hochgradigen Spannung 
unterworfen. 4 Durch die im Jahre 1580 erfolgte Eroberung 
Portugals gelangte Philipp IL in den Besitz der gesamten 
pyrenäischen Halbinsel und wurde Gebieter beider Indien. 5 
Dieser gewaltige Zuwachs der spanischen Macht erregte 



1 Johann Baptista von Taxis war am 5. Januar 158 1 in Blois ange- 
kommen, wie sich aus einer Depesche desselben an Don Juan de Züniga, 
Vizekönig von Neapel, ergiebt. Taxis hatte den Befehl erhalten, mit Züniga 
eine ständige Korrespondenz zu unterhalten. Cartas y avisos dirigidos a Don 
Juan de Züfiiga, a. a. O., XVIII, 21. Anmerkung 2. 

2 Carnero, guerras de Flandes, 166. 

3 Capefigue, histoire de la reforme de la ligue IV, 177. 

4 Lorenzo Priuli, venetianischer Gesandter am französischen Hofe, 
sagt in seinem Berichte aus dem Jahre 1582: Non e dubbio alcuno, che tra 
le due nazioni non e ne sarä mai buona intelligenza, per la mala inclinazione 
naturale che ha l'una parte verso l'altra, e per le molte pretenzioni antiche 
e moderne che hanno sopra gli stati l'uno dell' altro. Alberi, relazioni 
degli ambasciatori Veneti. Ser. I. Vol. IV, 442. 

6 Ranke, französische Geschichte l 2 , 385. 
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Frankreichs Eifersucht. Daher sein Eintreten für die Feinde 
Spaniens, die abtrünnigen Niederlande und den portugiesischen 
Thronprätendenten Dom Antonio, Prior von Crato. 1 Die 
Instruktion, welche Johann Baptista von Taxis von Granvella 
erhalten hatte, 2 lautete zugleich auf eine scharfe Beobachtung 
aller Vorgänge am französischen Hofe bezüglich der Nieder- 
lande. Taxis sollte darüber an Alexander Farnese genauen 
Bericht erstatten. 3 

Herzog Franz von Anjou, welcher vor der Thron- 
besteigung seines älteren Bruders Heinrich III. (1574— 1589) 
den Titel eines Herzogs von Alengon führte, war mit den 
in ihrem Trotze beharrenden niederländischen Ständen wieder- 
holt in Unterhandlungen getreten. 4 Alle Vorstellungen und 
Proteste des spanischen Gesandten blieben wirkungslos. 5 
Die Königin Mutter erklärte, ihr Sohn handle gegen ihren 
Willen. . Frankreich erstrebe nichts angelegentlicheres als 
die Erhaltung der Freundschaft mit Philipp IL 6 Man werde 
alles aufbieten, den Herzog von Anjou von seinem Beginnen 
abzuhalten. 

Taxis hatte guten Grund, den Aussagen der Königin 

1 Vergl. Lafuente, historia general de Espana, edad moderna, tomo 
XIV, 110 ss. Als Prätendentin galt damals auch Catalina, Herzogin von 
Braganza. 

2 Groen van Prinsterer, archives de la maison d'Orange-Nassau 
VII, 566. 

3 Gachard, corresp. de Marguerite II, Einleitung 44. 

4 Am 4. September 1581 wandte sich König Philipp II. an Taxis mit 
der Bitte um Aufklärung über das Verhältnis des Herzogs von Alencon zum 
Pfalzgrafen Johann Casimir, v. Bezold, Briefe des Pfalzgrafen Johann 
Casimir I, 451. 

5 Alonso Vazquez, los sucesos 72, 279. Groen van Prinsterer, 
les archives de la maison d'Orange-Nassau VIII, ic. 

6 Commentarii, 424. Kervyn de Lettenhove, les Huguenots et les 
Gueux VI, 19. 36. 134 etc. 
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Mutter zu misstrauen. Schon vor seiner Ankunft hatte man 
gestattet, für den vertriebenen portugiesischen Thronpräten- 
denten Dom Antonio in Frankreich Truppen anzuwerben. 
Taxis brachte zu Beginn des Jahres 1581 in Erfahrung, dass 
man in der Niederbretagne ein Schiff bereit halte, um Dom 
Antonio an der spanischen Küste landen zu lassen. Auf 
Grund einer Depesche vom 13. Februar 1581, in welcher 
Taxis Philipp IL auf diese Gefahr hinwies, gab der König 
seinen Generalen Sancho Davila und Alba den Befehl, die 
Hafenplätze scharf zu überwachen, damit der Prätendent 
gleich bei einer Betretung des spanischen Bodens dingfest 
gemacht und seine beiden Agenten, deren Persönlichkeit 
Taxis genau beschrieb, aufgegriffen werden könnten. 1 

Der Herzog von Anjou rückte, von einem königlichen 
Heere unterstützt, im Sommer des Jahres 1581 gegen die 
Niederlande, 2 entsetzte das von Alexander Farnese belagerte 
Cambray und nahm Cateau-Cambr&is. Diesen Erfolg 
suchte Katharina von Medici zur Geltendmachung ihrer An- 
sprüche auf das portugiesische Erbe zu benutzen. Lange 
verhandelte, die Königin Mutter über diese Angelegenheit 
mit Johann Baptista, welcher eifrig bemüht war, einen fried- 
lichen Ausgleich herbeizufuhren. 

In einer Unterredung mit Taxis sprachen Katharina von 
Medici und Heinrich III. wieder einmal ihr lebhaftes Be- 
dauern über die jüngsten Vorfälle aus und versicherten ihre 
Friedensliebe. Sie erboten sich sogar, den König von Spanien 
bei der Bewältigung des niederländischen Aufstandes zu 



1 Documentos relativos ä D. Sancho Dävila in der coleccion de docu- 
roentos XXXI, 283. Correspondencia del duque de Alba in der coleccion 
XXXIV, 124. 131. 178 ss. und XXXV, 284 ss. 

2 Strada, de bello Belgico, 482. 
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unterstützen. 1 Zum Zwecke einer Annäherung der beiden 
Reiche ging man französischerseits sogar soweit, den Ge- 
danken einer Verheiratung des Herzogs von Anjou mit einer 
Tochter Philipp IL in Anregung zu bringen. 2 Im Einver- 
ständnis mit Katharina von Medici sandte nun Taxis seinen 
Sekretär Diego Maldonado nach Lissabon, 3 um dem spanischen 
Könige den Vorschlag machen zu lassen, er möge durch 
eine Vermählung der Infantin Katharina mit dem Herzoge 
von Anjou und die Abtretung einiger belgischen Grenz- 
städte die Königin Mutter für den Verzicht auf Portugal ge- 
winnen. 

Der König forderte von Granvella ein Gutachten, welches 
diesem Anerbieten gegenüber eine abwartende Haltung 
empfahl. Inzwischen berichtete Taxis an den Herzog von 
Parma, dass es den Anschein habe, als verlange Heinrich IIL 
die Niederlande als Mitgift für die Infantin. War schon 
dieses Ansinnen mit den Zielen der spanischen Politik unver- 
einbar, so traten bald Ereignisse ein, die jede Verständigung 
unmöglich machten. 

Dom Antonio kam Ende des Jahres 1581 nach Paris, 
wurde mit königlichem Pompe empfangen und mit dem 
Titel eines erwählten Königs von Portugal 4 geehrt. Philipp II. 
fühlte sich durch die diesem Manne erwiesene Auszeichnung 
aufs tiefste verletzt. Taxis erhielt den gemessenen Befehl, 
sofort die Auslieferung des Rebellen Dom Antonio zu ver- 



1 Kervyn de Lettenhove a. a. O. VI, 170 ss. 

2 Brief des Kardinals Granvella an die Herzogin von Parma dd. Okt. 
1581. Groen van Prinsterer, archives de la maison d'Orange-Nassau 
VIII, 20. 

3 Commentarii, 427. Vergl. Cartas y avisos dirigidos ä Züniga, a. a.0.. 
XVIII, 346. 

4 Vergl. Sainctonge, histoire de Dom Antonio roy de Portugal. 
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langen. 1 Katharina von Medici wies übrigens diese For- 
derung nicht nur zurück, sondern erbot sich auch, zu Gunsten 
ihres Schützlings eine französische Flotte unter dem Admiral 
Strozzi in See gehen zu lassen, um die für die portugiesischen 
Besitzungen in Westindien überaus wichtigen Azoren gegen 
die Spanier zu verteidigen. 

Der Herzog von Anjou hatte inzwischen sein Glück in 
England versucht, wurde daselbst gastlich empfangen und 
wechselte die Ringe mit der Königin Elisabeth. Auf eng- 
lischen Schiffen landete er zu Vliessingen, wurde vom Prinzen 
von Oranien nach Antwerpen begleitet und daselbst am 
22. Februar 1582 zum Herzog von Brabant ausgerufen. 2 

Die in Aussicht stehende Verbindung Englands mit den 
Niederlanden und die Anlehnung dieser beiden Staaten an 
Frankreich drohte für Philipp IL verhängnisvoll zu werden. 
Taxis sandte während dieser kritischen Zeit rechtzeitig die 
genauesten Berichte 3 nach Madrid und Brüssel und that sein 
möglichstes, um die Pläne der Feinde Spaniens zu durch- 
kreuzen, 4 während sein Vetter Pedro von Taxis? ein Sohn 

1 „Voyez la royne-mere", schrieb Philipp II. an seinen Gesandten, „et 
tächez pour toute sorte de moyens, de vous le faire livrer, c'est chose im- 
portante a mon Service 4 *. Capefigue, a. a. O. IV, 180. 

2 Commentarii, 429. 

3 Commentarii, 430. 

4 Es gab übrigens in Spanien eine Partei, welche es übel vermerkte, 
dass Taxis sich nicht dazu verstand, zur Erreichung seiner Ziele jedes Mittel 
anzuwenden. In einem Schreiben des spanischen Staatsrates Dr. Johann Fonck 
an Kardinal Granvella dd. Lissabon den 24. Sept. 1582 spricht ersterer sein 
Bedauern aus, dass man am französischen Hofe nicht „certains instruments 
plus propres que nostre ambassadeur" zur Verfügung habe, „pour souffler 
et inciter les uns contre les autres". Archives de la maison d'Orange-Nassau 
VIII, 134. 

5 Pedro von Taxis befand sich während der Schlacht „im Galleon 
S. Mateo". Dieses Schiff der spanischen Flotte erlitt die grössten Verluste, 
74 Verwundete und 40 Tote. Pedro selbst wurde im Gesicht verwundet. 
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des spanischen correo mayor Raimondo, als veedor der 
Armada Philipp IL am 26. Juli 1582 bei den Azoren einen 
Sieg über den französischen Admiral Filippo Strozzi mit- 
erkämpfte, welcher alle Hoffnungen des Prätendenten Dom 
Antonio zu nichte machte. 

Im Sommer 1582 wurde zu Brügge, woselbst gerade 
Prinz Wilhelm von Oranien mit dem zum Grafen von Flan- 
dern ausgerufenen Herzog von Anjou weilte, ein gewisser 
Salcedo verhaftet und zu Geständnissen gezwungen, welche 
die spanische Regierung in hohem Grade kompromittierten. 
Dieser Zwischenfall erregte in Paris begreiflicherweise un- 
geheueres Aufsehen, und Taxis ermangelte nicht, das Kabinet 
Philipp IL durch die eingehendsten Berichte auf dem Laufenden 
zu erhalten. 

Salcedo sollte nämlich im Einverständnisse mit Alexander 
Farnese von Parma und Taxis einen Anschlag gegen das 
Leben des Herzogs von Anjou und den Prinzen von Oranien 
geplant haben. Auch wurde derselbe des Hochverrates gegen 
König Heinrich III. beschuldigt, welchen er als Agent einer 
von den Guisen angezettelten Verschwörung verübt habe. 
Unter den Qualen der Folter erneuerte Salcedo in Paris die 
zu Brügge gemachten Aussagen, widerrief dieselben jedoch 
sofort wieder und erklärte schliesslich, kurz vor seiner Hin- 
richtung am 22. Oktober 1582, seine ursprünglichen Angaben 
für ein mit Vorwissen des Prinzen von Oranien und des 
Herzogs von Anjou zustande gekommenes Lügengewebe. 
Taxis hatte übrigens in dem Falle „Salcedo" sofort erkannt, 
dass der Oranier die Hand im Spiele habe; denn schon am 



Relation vnd eygentlicher Bericht C iv. Die Litteratur über Pedro von Taxis 
ist weiter unten angeführt. 
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17. August, als er zum ersten Male über diese Angelegenheit 
an Philipp IL schrieb, sprach er den Verdacht aus, dass 
jener Anschlag der Hexenküche des Oraniers entstamme, 
der alle Hebel in Bewegung setze, um Frankreich und die 
ganze Welt gegen Spanien aufzuhetzen. 1 

Obschon die niederländischen Quellen, so u. a. Le Petit 
und Meteren, daran festhalten, dass der Herzog von Parma 
Salcedo im Namen Philipp II. zur Ermordung Oraniens ge- 
dungen habe, und der Franzose Thuanus ihn des Hochver- 
rates gegen König Heinrich III. beschuldigt, tritt Gachard 
auf Grund eingehender Studien 2 entschieden für die Auf- 
fassung ein, dass die gegen Salcedo erhobene Anklage 
grundlos gewesen, und seine sensationellen Geständnisse ledig- 
lich auf den Einfluss des Prinzen von Oranien und des 
Herzogs von Anjou zurückzuführen seien. Gachard bemerkt 
noch, dass die Berichte des Johann Baptista von Taxis über 
diese Angelegenheit in ihren Einzelheiten durch eine Relation 
Bestätigung erhielten, welche Tascherou in der „Revue 
retrospective" veröffentlichte. Zudem falle für die Glaub- 
würdigkeit der Taxis' sehen Angaben der Umstand schwer 
ins Gewicht, dass das französische Parlament, welches Sal- 
cedo verurteilte, ängstlich darauf bedacht war, die Erklärungen 
und Briefe Salcedos zu vernichten. Salcedo spielte, wie 
Gachard nachweist, allerdings den Verräter, da derselbe dem 
Herzoge von Parma das Anerbieten gemacht hatte, den 
Spaniern die Citadelle von Cambray zu überliefern. Aber 



1 Deve de ser todo artificio de la botica del principe de Orange para 
encender d este rey y todo el mundo contra nosotros. A lo menos de 
hombre tan mal intencionado como el de Oranges todo eso y mas 
*e puede sospechar. Gachard, correspondance de Guillaume le Taciturne 
VI, CL1H. 

2 Gachard, corresp. de Guillaume le Taciturne VI, CLII ss; LXXII. 
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gerade dieser Punkt, für welchen man ihn hätte strafe 
können, ist seinen Richtern gar nicht bekannt geworden. 1 

Noch während der Prozess Salcedo schwebte, traf i 
Paris bei Taxis ein gewisser Pedro Ordofiez ein, welche 



IS 



sich dem Herzoge von Parma als Spion angeboten hatt 
Taxis Hess ihm den Inhalt mehrerer Briefe, welche er m=- it 
sich führte, in Ziffern umsetzen. Seinen Plan, den Prinzen vo *^mn 
Oranien zu ermorden, 9 konnte Ordonez jedoch nicht au^Ä s- 
führen. 3 

Während die Beziehung dieses am 2. März 1583 zunarm 
Tode verurteilten Pedro Ordonez mit Taxis keinem Zweifc^""3el 
unterliegt, behaupten die niederländischen Historiker, wfc ~^i e 
Bor 4 und Meteren ohne jeden Grund ein Einverständnis d^^ - es 
spanischen Botschafters Taxis mit einem Kaufmann Namerr« " ns 
Hans Hansz, dessen Haupt am 13. April 1583 zu Vliessinge^^^ 11 
fiel, weil ihm zur Last gelegt wurde, dem Prinzen von Oranie^^^ 11 
nach dem Leben gestrebt zu haben. Gachard nimmt Taxi: 
gegen diese Anschuldigung in Schutz und hebt hervor, da^^- ss 
er in den Papieren des Taxis nicht das geringste Anzeiche: -^^n 
für diese Annahme habe finden können. 6 

Am 31. August 1583 meldete sich beim spanischen G 

1 Gachard, corr. de Guillaume le Taciturne VI, LXXVIII. Vcrg"* 
Ranke, französische Geschichte I 2 , 395. 

2 Prinz Wilhelm von Oranien war bereits durch Edikt König Philipp II - 
dd. 15. März 1580 geächtet, und auf seinen Kopf eine Summe von 25 000 Gold- 
kronen gesetzt. Bor, Vervolgh der Nederlantsche Oorloghen XV, fol. 209. 
Commentarii, 409 ss. Der protestantische Geschichtschreiber Leo bemerkt 
hierzu treffend: „Von einem Fürstenmord und einem Meuchelmord konnte 
hier auf dem Standpunkte eines spanischen Unterthanen die Rede nicht sein". 
Zwölf Bücher niederländischer Geschichten II, 652. Vergl. auch Borgnet, 
Philippe et la Belgique, 153. 

3 Gachard, corresp. de Guillaume le Taciturne VI, LXXVIII ss. 

4 Nederlantsche Oorloghen XVIII, fol. 48b. 

5 Gachard, corr. de Guill. le Taciturne VI, LXXX s. 
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den gewiegten Diplomaten erkennen lässt, sandte Taxis an 
König Philipp IL Alexander Farnese würdigte Taxis' Mit- 
teilungen der grössten Aufmerksamkeit Die vier erbetenen 
Begnadigungsbriefe wurden nach Paris gesandt und Paredes 
eingehändigt. Taxis erhielt überdies die Vollmacht, diesem 
und seinen Mitverschworenen die glanzvollsten Verspre- 
chungen zu machen. Die Nacht des 30. November ward 
zur Ausführung des Schlages festgesetzt Taxis hegte die 
grösste Hoffnung auf das Gelingen desselben. 

Nur wenigen Generalen machte Parma von dem ge- 
planten Handstreich Mitteilung. Gewichtige Stimmen des 
engeren Kriegsrates erhoben sich gegen das ganze Unter- 
nehmen. Nichtsdestoweniger wurden im Einverständnis mit 
Paredes alle Vorkehrungen getroffen, und Mondragon, ein 
ausgezeichneter und vom Glücke begünstigter Führer, an 
der Spitze von 1000 Mann Kerntruppen mit der Durch- 
führung des Planes betraut. Schliesslich überzeugte sich 
jedoch Parma von der Schwierigkeit einer Überrumpelung 
Vliessingens. Dies veranlasste einen Aufschub der Unter- 
nehmung, die nachher, wie es scheint, ganz aufgegeben 
wurde, wenigstens findet sich in den Depeschen von Taxis 
und dem Herzoge von Parma an Philipp II. späterhin keine 
Erwähnung mehr von dieser Angelegenheit 1 

Den Herzog von Anjou trachtete man durch Überlassung 
einiger Städte und Gewährung einer Geldentschädigung von 
den niederländischen Rebellen zu trennen. Anjou hatte durch 
seinen Vertrauten, den Italiener Julio Ricci, dem Johann 
Baptista von Taxis das Anerbieten gemacht, er werde gegen 
Wilhelm von Oranien die Waffen kehren, wenn ihm der 

1 Gachard, corr. de Guillaume le Taciturne VI, LXXXI ss. 



Taxis' Note an den französischen König. ß3 

König von Spanien Cambray abtreten und ihn als Souverän 
über die zu erobernden Städte anerkennen wolle. 1 

Übrigens war Anjou in den Niederlanden nach der 
Plünderung von Antwerpen (17. Januar 1583), welche er auf 
dem Gewissen hatte, unmöglich geworden und musste nach 
Frankreich zurückkehren. Alexander Farnese gewann eine 
Stadt nach der anderen. In ihrer Bedrängnis wandten sich 
nun die Generalstaaten an Heinrich III. und stellten ihre 
Unterwerfung an Frankreich in Aussicht, wenn er ihnen 
gegen Spanien Hilfe bringe. 

Taxis hatte von diesem Anerbieten gehört und richtete 
deshalb eine scharfe Note an den französichen König, um 
ihn vor jenem Schritte zu warnen. Er möge die an ihn 
abgeordnete Gesandtschaft der Niederländer kurzer Hand ab- 
weisen, auch der französischen Armee, welche sich anschickte, 
an der belgischen Grenze im Rücken des spanischen Heeres 
aufzumarschieren, den Befehl geben, sich zurückzuziehen. 4 
Das entschiedene Auftreten des spanischen Gesandten trug 
nicht wenig dazu bei, dass Heinrich III. das ihm von den 
Niederländern gemachte Anerbieten ausschlug. In Anbe- 
tracht der gewichtigen Streitpunkte, welche zwischen Spanien 
und Frankreich obwalteten, hielt es der damalige venetianische 
Gesandte am Hofe Heinrich IIL, Matteo Zane, fast für ein 
Wunder, dass es noch nicht zu einer blutigen Entscheidung 
zwischen beiden Staaten gekommen sei. 3 

Schon bald nach seiner Ankunft am französischen Hofe 
hatte Taxis Gelegenheit erhalten, in die Geschicke Englands 

! Capefigue, IV, 182. Vergl. Croze, les Guises, les Valois et 
Philippe II. I, 271 Anmerk. 3. Kervyn de Lettenhove, VI, 485 ss. 

2 Gachard, la bibliotheque nationale a Paris I, 399. 

3 Alberi, relazioni degli ambasciatori Veneti Ser. I. Vol. V, 371. 
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und Schottlands einzugreifen. Bereits im Jahre 1578 unter- 
breitete der spanische Gesandte zu Paris, Don Juan de Vargas 
Mexia, seinem Könige einen vom Herzoge von Guise ent- 
worfenen Plan, welcher die Befreiung der Schottenkönigin 
Maria Stuart bezweckte. 1 Vor der Abreise auf seinen Ge- 
sandtschaftsposten am französischen Hofe hatte Taxis zu 
Madrid eine Besprechung mit dem Präsidenten des spanischen 
Staatsrates, Kardinal Granvella, in welcher auch die schot- 
tische Frage erörtert worden war. 2 In ein neues Stadium 
trat diese Angelegenheit, nachdem es dem schottischen 
Jesuitenpater William Creighton gelungen war, den beim 
Könige Jakob VI. im höchsten Ansehen stehenden Grafen 
Lennox für das Unternehmen zu gewinnen. Creighton über- 
brachte dem Johann Baptista von Taxis ein Schreiben des 
Grafen Lennox vom 7. März 1582, in welchem derselbe 
seine Bereitwilligkeit ausdrückte, zur Wiederherstellung der 
katholischen Religion in England und zur Befreiung der 
Königin Maria nach Kräften mitzuwirken. 

Creighton und sein Ordensbruder Holt hatten mit Taxis 
eine geheime Unterredung, zu welcher auch der päpstliche 
Nuntius Castelli, Bischof von Rimini, der Herzog von Guise, 

1 Teulet, relations politiques de la France et de l'Espagne avec rtcosse 
V, 142. Depesche dd. Paris, 13. April 1578. Vergl. Beilesheim, Wilhelm 
Cardinal Allen, 136 fr. und Mignet, histoire de Marie Stuart II, 234 ss. 
Croze, les Guises I, 265 s. 

2 Teulet V, 227. Depesche des Johann Baptista von Taxis an Philipp II. 
dd. Paris 10. April 1581. Teulet veröffentlicht u. a. 15 zum Teil sehr 
eingehende Relationen des Johann Baptista von Taxis an Philipp IL, welche 
die schottischen Angelegenheiten betreffen und in die Zeit rom 10. April 
1581 bis 27. Mai 1584 fallen. Diese Depeschen samt den Antworten Philipp II. 
waren ursprünglich Bestandteile des Archives zu Simancas^ Nunmehr be- 
finden sie sich, wie so viele andere Aktenstücke spanischer Provenienz in 
dem weiland kaiserlichen Archive zu Paris. Vergl. Teulet V, Einleitung X. 
Dieselben Depeschen wurden auch in Teulet, papiers d'eHat relatifs ä 
lliistoire de l'l£cosse III, 261—400 abgedruckt. 
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der Erzbischof Beaton von Glasgow, schottischer Gesandter 
am französischen Hofe, der spätere Kardinal Dr. Allen, 
damals Vorsteher des englischen Seminars in Reims und der 
Jesuitenprovinzial Claude Matthieu erschienen waren. 1 Am 
18. Mai 1582 erstattete Taxis seinem Könige ausführlichen 
Bericht 8 über die beabsichtigte Expedition. Die Gelegenheit 
zur Wiederherstellung der katholischen Religion und der Be- 
freiung Marias dürfe nicht unbenutzt bleiben. Gewänne die 
Königin Elisabeth einen Vorsprung, so sei Jakob VI. für die 
katholische Sache unwiederbringlich verloren. Die englischen 
Katholiken seien für das Unternehmen günstig gestimmt. 
Der französische Hof dürfe von dem Anschlage nichts er- 
fahren, da sonst der ganze Plan durchkreuzt werden würde. 

Noch mehrere Sitzungen wurden in dieser Angelegen- 
heit bei Taxis und beim Erzbischofe von Glasgow gehalten. 
Man kam schliesslich darin überein, dass die Expedition 
gegen England im Namen des Papstes Gregor VIII. unter- 
nommen werde, und dass Philipp IL, um Frankreich keinen 
Anlass zum Misstrauen zu geben, lediglich die Gelder für 
die Aushebung der Truppen aufbringen solle. Die Führung 
derselben wurde in die Hände des Herzogs von Guise gelegt. 

Die Gefangennahme König Jakob VI. am 23. August 

1582 sowie der Tod des beim hohen Adel missliebig ge- 
wordenen aus England verbannten Grafen Lennox stellten das 
ganze Unternehmen in Frage. Taxis konnte am 14. Februar 

1583 in einem Berichte an Philipp II. sich dahinaussprechen, 
dass die Sache ihr Ende erreicht habe. 3 Nichtsdestoweniger 

1 Sacchinus, historiae societatis Jesu pars V, 88. Vergl. The in er, 
annales ecclesiastici III, 372. 

2 Teulet V, 244 ss. Vergl. auch Knox, the letters and memorials 
of William cardinal Allen, historical introduction, XXXVII s. 129. 386. 

3 Teulet V, 273. 

Rttbtara, J. B. von Taxis. 5 
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wurden die Verhandlungen behufs Ausfuhrung des Unter- 
nehmens der schottischen Expedition unter hervorragender 
Beteiligung des Johann Baptista von Taxis fortgeführt 1 Als 
die Aussichten für das Gelingen eines bewaffneten Angriffes 
auf England sich immer ungünstiger gestalteten, gedachten 
die Herzöge von Guise und Mayenne durch die Ermordung 
der Königin Elisabeth ihr Ziel zu erreichen, und Taxis be- 
richtete seinem Könige sofort über diesen Anschlag. 8 

Am 29. Januar 1584 musste Bernardino de Mendoza, spa- 
nischer Gesandter am Hofe der Königin Elisabeth, wegen 
seiner politischen Umtriebe England verlassen. Nach seiner 
Ankunft in Madrid hielt er Philipp IL über die Angelegen- 
heiten Schottlands eingehenden Vortrag. Der König von 
Spanien beauftragte nun zwar damals den Johann Baptista 
von Taxis, 12,000 Thaler zu Gunsten des schottischen Königs 
anzuweisen, 3 zögerte aber monatelang mit der Auszahlung 
dieser Summe. Als bald darauf Jakob VI. eine von der 
Königin gegen sein Leben geplante Verschwörung entdeckt 
und blutig bestraft hatte, war der geeignete Zeitpunkt ein- 
getreten, um durch den Herzog von Guise einen vernich- 
tenden Schlag gegen Elisabeth führen zu lassen. Philipp II. 
blieb jedoch unschlüssig, 4 und so scheiterte das ganze Unter- 
nehmen. Das Haupt der unglücklichen Schottenkönigin 
Maria Stuart, um deren Befreiung sich Johann Baptista von 



1 Vergl. Teulet V, IX. Knox, the letters and memorials of W. car- 
dinal Allen, 415. 421. 

2 La traga . . era un hecho violento contra esta senora. Teulet, rela- 
tions politiques V, 281. 

3 Mignet II, 265. 

4 Wie Taxis dem päpstlichen Nuntius in Paris, mit welchem er über 
die schottische Frage fortwährend unterhandelte, am 30. September 1584 
mitteilte, stellte Philipp II. die 12,000 Scudi erst damals zur Verfügung. 
Th einer, annales ecclesiastici III, 814. 
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Taxis, wenn auch ohne sein Ziel zu erreichen, so doch mit 
grossem Eifer bemüht hatte, fiel bekanntlich am 20. Februar 
1587. 

Je weniger Erfolg die gegen Elisabeth von England 
gerichteten Angriffe hatten, um so energischer suchte sich 
Spaniens Einfluss in Frankreich geltend zu machen« Philipp IL 
war sich darüber nicht im Unklaren, dass die grösste Gefahr 
für seine politische Machtstellung von diesem Lande aus- 
gehe. Er hatte die feindselige Gesinnung des Pariser Hofes 
nie aus dem Auge verloren. Nicht zufrieden damit, dass 
Taxis in seinen Berichten die französischen Zustände ein- 
gehend darlegte, musste der Malteserritter Juan Moreo, ein 
Aragonier von Geburt, im Auftrage des Königs insgeheim, 
ohne dass selbst Taxis anfangs etwas davon wusste, 1 Frank- 
reich bereisen, um überall die Stimmung zu erkunden und 
Begeisterung für ein Bündnis mit Philipp II. zu erwecken. 

Die Unzufriedenheit mit der Regierung Heinrich III., 
welcher sich von unwürdigen Günstlingen beherrschen liess, 
war eine allgemeine. Der vom Könige mit den Hugenotten 
geschlossene Friede schädigte die katholische Religion. Der 
Ehrgeiz der Guisen fühlte sich zurückgesetzt. Von Spanien 
erhoffte man Rettung. Zwischen dem Herzoge von Mayenne, 
einem Bruder des Herzogs Heinrich von Guise, und Moreo 
wurden zu Paris Unterhandlungen gepflogen, an welchen 
auch andere hervorragende Mitglieder der katholischen Partei 
teilnahmen. Zum Äussersten konnten sich jedoch die Guisen 
nicht entschliessen. Sie schreckten vor Schritten zurück, 
welche den Makel des Landesverrates in sich schlössen. 2 

1 Commentarii, 438. 

2 Commentarii, 439 und 443. 

5* 
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Ihr Gewissen beruhigte sich erst, als die katholische Religion 
in Frankreich im höchsten Grade gefährdet wurde. 

Am 10. Juni 1584 starb der Herzog von Anjou, 1 dessen 
Tod, wie Ranke treffend bemerkt, fast noch wichtiger war 
als sein Leben. Da sein Bruder, König Heinrich III., keine 
Aussichten auf Nachkommenschaft hatte, so war durch 
diesen Todesfall das Aussterben der Valois zur Gewissheit 
geworden. Die nächste Anwartschaft auf die Krone hatte 
nunmehr Heinrich von Navarra, ein Sprosse des Capetin- 
gischen Königshauses. Der Thron des heiligen Ludwig 
drohte demnach einem Häretiker anheimzufallen. Das Land 
war vom Calvinismus allenthalben unterwühlt; ein hugenot- 
tischer Herrscher bedeutete unter diesen Verhältnissen das 
Obsiegen der Häresie in Frankreich und somit eine unab- 
sehbare Niederlage der katholischen Religion. 2 

Da ordnete König Heinrich III. 8 eine feierliche Gesandt- 
schaft an Heinrich von Navarra ab, um denselben als seinen 



1 Einen Monat später am 10. Juli 1584 ereilte den von Philipp II. für 
vogelfrei erklärten Prinzen Wilhelm von Oranien sein Geschick zu Delft. 
Eine Kugel des Balthasar G£rard machte seinem Leben ein Ende. Sein 
Tod befreite Spanien von seinem gefährlichsten Widersacher. Taxis zollt 
zwar der eminenten Begabung dieses macchiavellistischen Staatsmannes gerechte 
Bewunderung, verurteilt aber ebenso entschieden seine revolutionären, gegen 
die legitime Autorität gerichteten Umtriebe. Commentarii, 409 s. 441. Vergl. 
die Charakteristik Oraniens bei Wenzelburger, Geschichte der Nieder- 
lande II, 525 ff. Am 4. August 1584 schrieb Kardinal Granvella an den 
Staatssekretär Don Juan de Idiaquez, dass er eine Bestätigung der Nachricht 
von dem Tode des Oraniers durch den correo mayor Leonard von Taxis er- 
halten habe und schloss seinen Brief mit den bezeichnenden Worten: „A 10. 
de junio muriö Alancon, ä" 10. de julio Oranges: si d 10. deste, dia di St. 
Lorenzo, muriesse la reyna madre d' Alancon, poco se perderia". Gachard, 
correspondance de Guillaume le Taciturne VI, 199. 

2 Vergl. Th einer, annales ecclesiastici III, 586. 

3 Eine treffende Charakteristik dieses entnervten Schwächlings findet sich 
in den Kommentarien des Johann Baptista von Taxis, p. 437. 



Heinrich von Navarra beireibt eine Allianz der protestantischen Staaten. QQ 

Erben und Nachfolger zu begrüssen und seinem früheren 
Gegner, den er allen Grund hatte zu fürchten, ein Bündnis 
anzutragen. 1 Die Kunde hiervon trieb die Guisen zur Ent- 
scheidung. Es bestand kein Zweifel mehr, dass man mit 
den Waffen in der Hand der Frankreich und dem katholischen 
Glauben drohenden Gefahr die Spitze bieten müsse. 2 

Die Verhandlungen mit Spanien, welche längere Zeit 
geruht hatten, wurden nunmehr mit grösstem Eifer wieder 
aufgenommen. 3 Philipp IL ergriff die ihm von den Guisen 
dargebotene Hand, teils weil er sich verpflichtet fühlte, seinen 
Arm dem Schutze der Kirche zu weihen, teils weil das 
politische Interesse Spaniens eine Lähmung der französischen 
Macht als wünschenswert erscheinen Hess. Zu einem be- 
waffneten Einschreiten hielt sich Philipp II. übrigens schon 
deshalb für berechtigt, weil die Königin Mutter Katharina 
von Medici unablässig die Rebellen in den Niederlanden 
unterstützte und Cambray widerrechtlich besetzt hielt. Zum 
förmlichen Abschlüsse eines Schutz- und Trutzbündnisses 
wurde das den Guisen gehörige Städtchen Joinville in der 
Champagne bestimmt. 

Was die Führung der Verhandlungen daselbst anlangt, 
so war hierzu spanischerseits Bernardino de Mendoza, ge- 
wesener Gesandter Philipp IL am Hofe der Königin Elisabeth 

1 Commentarii, 443. 

2 Es möge hier hervorgehoben werden, dass Heinrich von Navarra als 
Haupt der Hugenotten bereits im Sommer 1583, also ein Jahr vor dem Tode 
des Herzogs von Anjou , eine Allianz der protestantischen Staaten gegen die 
katholischen Mächte betrieben hatte. Der Präsident seines geheimen Rates, 
Jakob von Segur-Pardaillan , begab sich zur Werbung von Bundesgenossen 
nach England, Holland, Dänemark und Schweden. Bei den deutschen Fürsten 
scheiterte sein Versuch zunächst noch und zwar hauptsächlich an der Uneinig- 
keit der Lutheraner und Calvinisten. Thuanus III, 664 ss. De Meaux, 
les lüttes religieuses, 203 s. Janssen, Geschichte des deutschen Volkes V, 42. 

3 Commentarii, 439. Kervyn de Lettenhove VI, 556 s?. 
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von England, in Aussicht genommen. Derselbe hatte sich 
nach seiner Verweisung aus England über Tournay, woselbst 
er dem Statthalter der Niederlande, Alexander Farnese von 
Parma, einen kurzen Besuch abstattete, nach Paris begeben, 
war von Taxis daselbst ehrenvoll empfangen worden und 
genoss unter dem Vorgeben, die Befehle seines Königs im 
Betreff seiner englischen Gesandtschaft abwarten zu wollen, 
sechs Wochen lang dessen Gastfreundschaft. Mendoza be- 
warb sich jedoch insgeheim um die Stelle eines Gesandten 
am französischen Hofe und suchte sich bei der Königin 
Mutter sowohl als auch beim Herzoge von Guise beliebt zu 
macheni Von einem königlichen Kurier begleitet, verliess 
Mendoza nach längerem Aufenthalte Paris, 1 um Philipp IL 
seine Wünsche persönlich vorzutragen. 

Taxis durchschaute die ehrgeizigen Bestrebungen Men- 
dozas. Er bat daher Philipp IL geradezu um Verleihung 
des Titels eines Gesandten am französischen Hofe; könne 
sein, Anliegen nicht gewährt werden, so zöge er es vor, seine 
gesandtschaftlichen Funktionen niederzulegen. Taxis hatte 
nämlich bereits seit vier Jahren die Stelle eines Gesandten 
vollkommen ausgefüllt, ohne zur Führung dieses Titels be- 
rechtigt zu sein. 8 Einem Rivalen gegenüber wie Mendoza, 
der dem spanischen Hochadel angehörte, konnte jedoch 
Taxis nicht durchdringen. Mendoza kehrte als ordentlicher 
Gesandter Philipp IL nach Frankreich zurück 8 und ward, 

1 Mendoza begab sich nach Spanien „per celeres equos (vulgo postam) 
quam posset celerrime". Commentarii, 445. 

2 Vergl. Teulet, relations politiques V, 132, Anmerk. 1. Übrigens 
bezeichnet Philipp II. in einer Depesche an den General Sancho Davila vom 
5. März 1581 Taxis als „mi embajador en Francia". Coleccion de docu- 
mentos inöditos XXXI, 283. Vergl. Alberi, relazioni Ser. I. Vol. V, 373. 

3 Busbequii legationis Gallicae ad Rudolfum II. imp. epistola 43. 
P- 535- 
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wie schon erwähnt, zugleich zum Abschlüsse des Bündnisses 
mit den Guisen bevollmächtigt 

Kurze Zeit nachdem Mendoza Spanien verlassen hatte, 
traf Moreo im Auftrage der Guisen am Hofe Philipp IL ein. 
Der König erfuhr nun von Moreo, dass die Guisen lieber 
mit Taxis als mit Mendoza verhandeln würden. Dieser Um- 
stand bestimmte Philipp IL, den Mendoza gegebenen Auf- 
trag sofort zu widerrufen. Nunmehr erhielt Johann Baptista 
von Taxis den Befehl, sich unverzüglich nach Joinville zu 
begeben, um daselbst das erwünschte Schutz- und Trutz- 
bündnis mit den Guisen abzuschliessen. 

Konnte Taxis in der Übertragung dieses überaus wich- 
tigen Geschäftes eine Auszeichnung und einen besonderen 
Beweis des Vertrauens seines Herrn erblicken, so wurden 
seine Verdienste, welche er sich in seiner Stellung als ausser- 
ordentlicher Gesandter am französischen Hofe erworben, auch 
dadurch anerkannt, dass Philipp IL ihn zum veedor general 
der bereits im Jahre 1582 nach den Niederlanden zurück- 
gekehrten spanischen Armee ernannte, 1 welches Amt durch 
den Tod seines Vetters Pedro von Taxis und Acufia* er- 



1 Ut non ingrate videretur actum cum Tassio, cum« singularcm fui**e 
in ea legatione operam Philip pus satis expertus fucrat, creavit eum qua t stör em 
gener aUm Flandrki exereitus, vu/go> veedor general, Commentarii, 445. Vergl. 
Mignet, histoire de Marie Stuart II, 266. 

8 Der oben schon erwähnte Pedro von Taxis, welcher von »einer Mutter 
den Beinamen Acuna führte, war Ritter des Orden» des heiligen Jalcobu*. 
Er hatte, wie die meisten seiner Vettern, von Jugend auf im spanischen Heere 
gedient und beschloss als veedor general, Reiteroberst und Kriegsrat am 
15. August 1584 bei der Belagerung von Terramunda in den Niederlanden 
«ein ruhmreiches Leben. Vergl. Cabrera, historia de Felipe Segundo II, 
656. Alonso Vazquez, los sucesos de Flandcs y Francia in der coleccion 
de documentos inlditos, tomos 72 — 74. Thuani, historiarum tom. III, 707. 
Commentarii, 441. Carnero, historia de las guerras de Flandes, 185. 
Corretpondencia del duque de Alba con Felipe IL in der coleccion de docu- 
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ledigt war. Zudem verlieh ihm der König eine Komturei 
des Ordens des heiligen Jakobus, welche einträglicher war 
als die von ihm bereits besessene. Seine Entbindung von 
der französischen Gesandtschaft gab Taxis zugleich freie 
Hand, seine Wirksamkeit im Sinne der Liga zu entfalten. 

Am 6. Dezember 1584 verliess Taxis Paris. Der damals 
am französischen Hofe weilende österreichische Diplomat 
Busbequius, der in die Geheimnisse der Mission des Johann 
Baptista von Taxis schwerlich eingeweiht war, berichtet, dass 
derselbe sich nach Belgien begeben habe, um von dort aus 
nach Spanien zu gehen, und spricht den Wunsch aus, dass 
der zu seinem Nachfolger bestimmte Mendozä, welchem der 
Ruf eines prachtliebenden, auf grossem Fusse lebenden Ge- 
sandten vorausging, ihm in keiner Beziehung nachstehe. 1 

Von Paris begab sich Taxis zunächst nach Samson, 
einem Schlosse bei Namur. Bald nach Weihnachten brach 
er mit Moreo nach Joinville an der Marne auf, wo die 
Häupter der katholischen Partei ihn erwarteten. In einem 
Zimmer des dortigen Schlosses wurde von Johann Baptista 
von Taxis im Namen König Philipp IL jenes welthistorische 
Bündnis abgeschlossen, welches Frankreich vor der Über- 
flutung durch die Häresie errettete und somit einen der 
grossartigsten und nachhaltigsten Erfolge der spanischen 
Politik auf kirchlichem Gebiete inaugurierte. 2 



mentos XXXV, 68 u. 81. Bor, vervolch vande Nederlantsche Oorloghen, 
XIX. Boeck, fol. I4 b . Strada, de bello Belgico, 532. 558. Campana 
II, 53 b . Chifletius, 193 ss. Chmel, die Handschriften der kaiserlichen 
Hofbibliothek in Wien I, 369. Juste, histoire de la revolution des Pays- 
Bas II, 2, 137. Ranke, französische Geschichte I 2 , 388. Vergl. oben S. 57 f. 

1 Utinam nulla re Taxio inferior sit. Busbequü epistolae, 536. dd. 
10. Dezember 1584. 

2 Tractatus hie initus et conclusus fuit in Castello Jenuilae nomine regis 
Catholici per D. Joannem Baptistam a Tassis, equitem et commendatorem 
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Als Bevollmächtigter der französischen Grossen führte 
Franz von Roncherolles, Herr von Maineville, die Verhand- 
lungen, welche sich von den letzten Tagen des Jahres 1584 
bis zum 16. Januar 1585 erstreckten. 1 Vom französischen 
Hochadel waren zugegen: Karl Kardinal von Bourbon, als 
erster Prinz von königlichem Geblüte, Ludwig Kardinal von 
Guise, Erzbischof von Reims, Herzog Heinrich von Guise 
und die Herzöge von Mayenne, Aumale und Elboeuf. Die 
nicht anwesenden Herzöge von Mercoeur und Nevers traten 
kurze Zeit darauf dem Bunde bei. 

Als ihren obersten Zweck verfolgte die Liga die Wieder- 
herstellung und Erhaltung der katholischen Religion, sowie 
die Ausrottung aller Sekten und Häresien in Frankreich 
sowohl als in den Niederlanden. Zur Erreichung dieses 
Zieles wurde in erster Linie festgesetzt, dass kein häretischer 
Prinz den französischen Thron besteigen könne, und dass 
daher unter Ausschluss des durch seine Geburt zunächst zur 
Succession berufenen Häretikers Heinrich von Navarra dessen 
Oheim, der Kardinal von Bourbon, nach dem Tode des 
kinderlosen Heinrich III. als König anerkannt werden solle. 

Benevidae,' ordinis divi Jacobi, consiliarium consilii Belgici et quaestorem 
generalem exercitus D. regis Catholici in Germania inferiori, huic negotio ab 
eodem rege speciatim commissum et deputatum. Commentarii, 455. Vergl. 
Scipion Dupleix, histoire de Henry III., p. 109. Thuani historiarum 
tomus IV, 6. Davila III, 39 ss. Sacchinus, historiae societatis Jesu V, 
255. Lellis, discorsi delle famiglie nobili del regno di Napoli I, 410. 
Croze, les Guises, les Valois et Philippe IL, I, 277 ss. Dareste, histoire 
de France IV, 369 s. Bouille, histoire des ducs de Guise III, 130 ss. 
Ranke, franz. Geschichte I 2 , 402 ff. Motley, history of the united Nether- 
lands I, 108. Lafuente, historia general de Espana XIV, 262. Ritter, 
die Gründung der Union 1598 — 1608. S. 6. Philippson, Westeuropa im 
Zeitalter von Philipp IL, Elisabeth und Heinrich IV., 303. L'ßpinois, la 
ligue et les papes, 7. Janssen, Geschichte des deutschen Volkes V, 65 ff. 

1 de Meaux, les lüttes religieuses en France, bezeichnet p. 205 irriger- 
weise den 1. Dezember 1584 als den Gründungstag der Liga. 
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Für die Wiederherstellung der katholischen Religion 
sowie für die Beseitigung der eingerissenen Missbräuche 
wurden die Dekrete und Satzungen des allgemeinen Konzils 
von Trient als unverletzliche Norm ausdrücklich anerkannt. 
Als monatliche Hilfsgelder stellte Philipp II. seinen Verbün- 
deten 50,000 Goldthaler zur Verfügung. Zur Beschleunigung 
der Rüstungen verpflichtete er sich, die für das erste Kriegs- 
jahr fällige Summe von 600,000 Goldthalern bereits innerhalb 
der nächsten sechs Monate auszahlen zu lassen. 

Der Kardinal von Bourbon versprach, nach seiner wirk- 
lichen Erhebung zum Könige von Frankreich, für immer 
alle Beziehungen mit den Türken abzubrechen und jede 
Beeinträchtigung des spanischen Handels nach seinen indischen 
Kolonien zu verbieten. Er gelobte die Bestätigung des 1559 
abgeschlossenen Friedens zu Cäteau-Cambr£sis, die Heraus- 
gabe von Cambray und bewaffnete Hilfe bei der Bekämpfung 
der aufständischen niederländischen Provinzen. Um dieselben 
recht empfindlich zu treffen, beabsichtigte man den Handel 
Frankreichs mit dem rebellierenden bezw. häretischen Teile 
der Niederlande zu sperren. 

Die Bestimmungen dieses Vertrages sollten vorläufig 
geheim gehalten werden, um den Häretikern keine Gelegen- 
heit zu geben, rechtzeitig Gegenrüstungen zu veranstalten. 1 

1 Commentarii, 455. Die Verbündeten der Liga hatten wohl keine 
Ahnung davon, dass es Heinrich von Navarra, noch bevor sie selbst in Join- 
ville tagten, gelungen war, eine Koalition zu stände zu bringen, welche über 
eine Streitmacht von 60,000 bis 70,000 Mann gebot. War doch bereits am 
15I25. Dezember 1584 zu Magdeburg ein Schutz- und Trutzbündnis unter- 
zeichnet worden, welches England, die Pfalz, Pommern, Hessen, Württem- 
berg und die Schweiz zur militärischen und diplomatischen Unterstützung 
des Hugenottenführers verpflichtete. Die Spitze jener Koalition war insbe- 
sondere auch gegen den weltlichen Besitz des Papstes gerichtet, dessen Be- 
raubung auf dem nächsten Reichstage betrieben werden sollte. Theiner, 
annales ecclesiastici III, 310. 756 s. deMeaux, 204. Weder bei Ranke 
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In einem besonderen Artikel verpflichtete sich Heinrich 
Herzog von Guise und Karl Herzog von Mayenne, sofort 
nach dem Ausbruche des Krieges dafür Sorge zu tragen, 
dass der in Frankreich weilende, gegen Philipp II. intri- 
guierende Prätendent der portugiesischen Krone, Dom Antonio 
de Crato, festgenommen und an Spanien ausgeliefert werde. 
Johann Baptista von Taxis musste dahingegen von seinem 
Könige das Versprechen erwirken, dass dem Antonio in 
seiner Gefangenschaft kein Leid geschehe. 

Noch wichtiger war eine andere Zusage, welche der 
Kardinal Karl von Bourbon im Einverständnis mit den 
Herzögen von Guise und Mayenne dem spanischen Bevoll- 
mächtigten machte. Der Kardinal versprach nämlich die 
Abtretung sämtlicher Besitzungen seines Neffen Heinrich von 
Bourbon, soweit dieselben ausserhalb der französischen 
Grenzen lagen. 1 

Mit Befriedigung konnte Philipp II. auf das von Johann 
Baptista von Taxis abgeschlossene Bündnis blicken. Juan 
Moreo, welcher Taxis bei den Verhandlungen unterstützt 
hatte, überbrachte die Vertragsurkunde dem Könige von 
Spanien zur Bestätigung und Unterschrift. Taxis hebt mit 
besonderer Genugthuung hervor, dass an dem Instrumente 2 
nichts geändert worden sei, nur habe der König die ge- 
französische Geschichte, noch bei Philippson, Westeuropa im Zeitalter von 
Philipp IL, Elisabeth und Heinrich IV., habe ich diese Magdeburger Union 
erwähnt gefunden; auch von Janssen wird jenes Abkommen protestantischer 
Reichsstände mit Heinrich von Navarra nicht berührt. 

1 Diese beiden geheimen Artikel, welche Taxis der Bundesurkunde 
folgen lässt, sind nicht, wie Ranke, französische Geschichte I 2 , 404 annimmt, 
mit den Artikeln 48 und 49 des Vertrages selbst identisch, sondern erscheinen 
lediglich als der 48. und 49. Abschnitt des sechsten Buches der Kommen- 
tarien. 

2 Ein französischer Text desselben findet sich u. a. bei Du Mont, 
corps diplomatique V, I, 441 ff. 
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nauere Feststellung des Termins verlangt, bis zu welchem 
die Exekution gegen Dom Antonio de Crato vollzogen 
sein solle. 

Zu Reims überreichte Taxis dem Herzoge von Guise 
den von Philipp IL bestätigten Bundesvertrag, und es wurden 
zugleich zur Ausführung desselben spanischerseits 300,000 Gold- 
thaler ausgezahlt. 1 Während Moreo sich nach der Bretagne 
begab, um bei dem Herzoge von Mercoeur die Auslieferung 
des Prätendenten Dom Antonio zu betreiben, 8 kehrte Taxis 
nach Samson zurück und erwartete daselbst weitere Befehle 
seines Königs. 

Der Herzog von Guise griff nun zu den Waffen. „Es 
ist unglaublich", sagt Taxis in seinen Kommentarien, 3 „mit 
welchem Eifer, ja mit welcher Raserei der grösste Teil des 
Adels und unzählige über das ganze Reich hin verbreitete 
Städte und zwar die hervorragendsten, sich der Liga an- 
schlössen. Der Herzog von Guise wurde bis zum Himmel 
erhoben, alles jubelte über die Erhaltung der Religion, man 
hoffte alle Schäden des Landes würden gehoben werden, 
viele erwarteten die Wiederkehr eines goldenen Zeitalters. 
Zweifellos war die Liga in ihren Anfängen eine der grössten 
Bewegungen, welche Frankreich je erlebt". 

Kein Wunder, wenn König Heinrich III. von diesem 
übermächtigen Strome mit fortgerissen wurde. Das Edikt 
von Nemours, welches am 7. Juli 1585 zwischen der Königin 
Mutter, Katharina von Medici, und den Guisen abgeschlossen 

1 Commentarii, 461. Croze I, 346. Bouille, histoire des ducs de 
Guise III, 504. 

2 Antonio entkam im Einverständnisse mit dem Herzoge Mercoeur nach 
England. Commentarii, 476. Über Dom Antonio vergl. Sainctonge, 
histoire de Dom Antonio roy de Portugal. 

3 Commentarii, 461 s. 



Das Edikt von Nemours. Verständigung der Guisen mit Heinrich III. 77 

wurde, 1 erklärte allen Häretikern in Frankreich den Krieg. 
Die hugenottischen Prediger sollten einen Monat nach der 
Publikation des Ediktes im Parlamente das Land verlassen. 
Der häretischen Bevölkerung wurde unter Androhung der 
Güterkonfiskation und der Todesstrafe befohlen, zum katho- 
lischen Bekenntnisse zurückzukehren, oder innerhalb sechs 
Monaten auszuwandern. Nur Katholiken sollten zur Be- 
kleidung von Ämtern und Würden fähig sein. Die den 
Hugenotten überlassenen festen Städte sollten geräumt, den 
Häuptern der Liga dagegen eine ganze Anzahl von Waffen- 
plätzen überwiesen werden. 

Zu dieser Verständigung der Guisen mit dem Könige, 
welche durch den Umstand wesentlich gefördert wurde, dass 
erstere, wie Taxis wiederholt betont, 2 auch den Schein ver- 
meiden wollten, als sei es ihnen um eine Rebellion gegen 
Heinrich IIL'zu thun, konnte sich Philipp IL aus mehr als 
einem Grunde Glück wünschen. Die Verbindung der legi- 
timen Gewalt mit den Bestrebungen der Liga hatte zu 
Nemours einen durchschlagenden Erfolg zu Gunsten des 
Katholizismus erzielt. Die Häresie war dem Untergange 
geweiht. Die drohenden kriegerischen Verwickelungen im 
Schosse Frankreichs lähmten die militärische Expansionskraft 
dieses gefahrlichen Rivalen und Hessen dem Könige von 
Spanien insbesondere zur Bekämpfung seiner Widersacher 
in den Niederlanden freie Hand. 3 

1 Sein Wortlaut in den Commentarien, 462 ff. Vergl.u.a.Duc d'Aumale, 
histoire des princes de Conde* II, 143. Vicomte de Meaux, les lüttes reli- 
gieuses en France, 218. 

2 Commentarii, 439, 467, 468. 

3 Nihil Philippo convenientius, quam sine suis sumptibus tarn occupa- 
tam habere totam Galliam, ut rebus suis nocere non posset. Commentarii, 
468. Vergl. Philippson, Westeuropa im Zeitalter von Philipp IL, Elisabeth 
und Heinrich IV., 305. 
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Hätte sich Heinrich IIL der Liga entgegengestellt, so 
wäre es nach Taxis' Ansicht überaus schwierig gewesen, den 
Krieg glücklich zu Ende zu führen, da die von Philipp II. 
gezahlten Subsidien nicht ausreichten. Nach dem Abkommen 
von Nemours hielt sich der König von Spanien von dieser 
lästigen Verpflichtung ganz entbunden, da durch den Ab- 
schluss desselben ein hervorragender Artikel der Liga ver- 
letzt worden war, welcher ausdrücklich festsetzte, dass etwaige 
Verhandlungen mit dem französischen Könige' gemeinsam 
geführt werden sollten. 1 

Dass Heinrich IIL nur aus selbstsüchtigen Gründen sich 
zur Liga bekannte, darüber gab sich Taxis keiner Täuschung 
hin. Worauf es nach dieser Verschiebung der Lage vor 
allem ankam, war die Beherrschung der in Frankreich her- 
vorgerufenen gewaltigen Bewegung nach den Intentionen 
Philipp IL Das Guisengeschlecht war und blieb die mäch- 
tigste Stütze für die Hebel der spanischen Politik. Die Ver- 
bindung mit demselben musste um jeden Preis aufrecht er- 
halten werden. 

Taxis begab sich nach Reims, um mit dem Herzoge 
von Guise zu verhandeln 2 und versprach ein Jahrgeld von 
30,000 Goldthalern. Was diese Erneuerung des Bündnisses 
anlangt, so hatte Taxis auf eigene Verantwortung hin ge- 
handelt, da die Lage drängte. Bernardino de Mendoza, der 
spanische Gesandte zu Paris, und Juan Moreo billigten nicht 
nur seinen Schritt, sondern stellten den Guisen eine noch 
grössere Summe zur Verfügung. 

Nachdem so eine mächtige Partei in Frankreich für 
Philipp IL gewonnen war, erging an Taxis der Befehl, sich 

1 Commentarii, 454. 

2 Commentarii, 469. 
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zu Alexander Famese von Parma zu begeben, 1 welcher 
damals noch mit der Belagerung von Antwerpen beschäftigt 
war. Taxis entledigte sich der Aufträge des Königs und 
reiste darauf nach Namur. Von dort aus sollte Taxis in 
geheimer Verbindung mit dem Herzog von Guise und seinem 
Anhange bleiben und die Vorgänge in dem an Über- 
raschungen schon damals überaus reichen Nachbarlande im 
Auge behalten. 

Taxis trat mit Heinrich von Guise zu Chalons nochmals 
in Unterhandlungen 8 und fand dann endlich Zeit, sich dem 
von Philipp IL ihm verliehenen Amte eines veedor general der 
spanischen Armee in den Niederlanden zu widmen. Gegen 
Ende des Jahres 1585 begab sich Taxis an den Hof des 
königlichen Statthalters zu Brüssel. 

Dem Befehle Philipp IL entsprechend, wurde Taxis über 
den jeweiligen Stand der französischen Angelegenheiten 
unterrichtet und vermittelte zwischen dem spanischen Hofe, 
den Häuptern der Liga und Mendoza, dem spanischen Ge- 
sandten zu Paris. 

Bei den Guisen stand Johann Baptista von Taxis wegen 
seines ehrenhaften Charakters in hoher Achtung und genoss 
ihr vollstes Vertrauen. Herzog Heinrich von Guise rühmt 
besonders seine Selbstlosigkeit und die Offenheit, mit welcher 
er die Unterhandlungen zu fuhren pflegte. 3 Am 31. Dezember 



1 Commentarii, 469. 

2 Croze I, 349. 353. 362. Capefigue, histoire de la re7orme de la 
ligue IV, 296. 298. Die betreffenden Aktenstücke sind entnommen aus: 
Arch. de l'empire, fonds espagnols B. 

3 „Seigneur", heisst es in einem Briefe des Herzogs von Guise an 
Taxis ,j'ai toujours reconnu tant de sinc&ite* dans votre maniere d'agir envers 
nous, qu'il ne m'a jamais £te* possible d'y decouvrir autre chose qu'un zele 
vertueux et une saincte affection ä la gloire de Dieu ainsi qu'ä la paix et a 
la tranquillite* de ces deux couronnes. Croze I, 366. 
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1585 schrieb Heinrich von Guise an Taxis, bereits vor vier 
Monaten habe er sich an Philipp IL um Hilfe in seinen 
Geldverlegenheiten gewandt, ohne bis jetzt eine Antwort zu 
erhalten. Die gute Sache sei aufs höchste gefährdet, Taxis 
möge auf den König einzuwirken suchen, damit das ganze 
Unternehmen nicht im Sande verlaufe. Wie immer so erhob 
auch diesesmal Taxis bei Philipp II. Fürsprache und, wie es 
scheint, nicht ohne Erfolg. 

In den nun folgenden Jahren tritt die politische Thätig- 
keit des Johann Baptista von Taxis mehr und mehr zurück. 
Dass er die wechselvollen Schicksale der Liga nach wie 
vor im Auge behielt und mit den Häuptern derselben in 
Verbindung blieb, ist jedoch gewiss. 1 Am 14. November 
1587 schrieb Philipp IL an Mendoza, seinen Gesandten in 
Paris, er möge Alexander Farnese und Taxis benachrich- 
tigen, dass, für den Fall Heinrich III. die Truppen der Liga 
in Sold nähme, spanischerseits alle Zahlungen für dieselben 
einzustellen seien. 2 



1 Vergl. Croze II, 298. Capefigue IV, 345. 

2 Capefigue IV, 345. 



Viertes Kapitel, 

Hervorragende zeitgenössische Verwandte 
des Johann Baptista von Taxis. 

Einige Male bediente sich Taxis bei seinen Unterbind 
lungen mit Heinrich von GuUe eines ungenannten Neffen ' 
Vielleicht ist derselbe mit jenem Johann BapHtta von Taxi 
identisch, welcher wegen seiner Wunden im ' •• 
Beinamen „*& la cuchillada" führte, (ich als MUrtai l«d 
Diplomat auszeichnete und seine Komme 
Sprache schrieb. 1 

Es verlohnt sich der Muhe, 
hervorragender Glieder tUr mi Taxi >■ EfedCnfcen, 

weiche als Zeitgenossen 
Analen der Geschichte ruhir 
genannt wurde .der am 
tob Terrarminda. jefe] ■:- 
: /SmVb ■ 
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32 J uan *• Graf von Villamediana schliesst Frieden mit England. 

Dessen ältester Bruder, Juan I. von Taxis,' 1 welcher 
seine Jugend am Hofe des königlichen Infanten Don Karlos 
zugebracht hatte, erntete unter den Fahnen des Don Juan 
d'Austria während des Krieges gegen die Moriskos und in 
den Kämpfen an der afrikanischen Küste reiche Lorbeern. 
Er wurde der Ehre gewürdigt, den Leichnam des Don Juan 
d'Austria, dessen Kämmerer er gewesen war, und später die 
irdischen Überreste König Philipp IL nach dem Eskurial 
übertragen zu helfen. 

Juan I. von Taxis war, gleich seinem Vater Raimond, 2 
Ritter des Ordens vom heiligen Jakobus sowie correo mayor 
in Spanien und dessen italienischen Provinzen. Von Philipp III. 
1599 zum Kämmerer und 1603 zum Grafen von Villa- 
mediana 1 ernannt, ging Juan I. von Taxis nach dem Tode 
der Königin Elisabeth als ausserordentlicher Gesandter an 
den Hof Jakob I. von England. Im Auftrage Philipp III. 
schloss er Frieden zwischen Spanien und England 4 und 

1 Fürstlich Thurn und Taxis'sches Centralarchiv. Cabrera, rela- 
ciones de las cosas sucedidas en la cörte de Espana, 189. 316. Anales de 
las ordenanzas de correos de Espana, I prologo XXI u. 14. Cervera 
Turrianus, de felici excessu Philippi II. regis, 150. Documentos relativos 
al archiduque Alberto d'Austria in der coleccion de documentos 42, 459 ss. 
Viaje ä Inglaterra en 1603 in der coleccion de documentos 71, 467 ss. Win- 
wood, memorials of affairs of State. Vol. II passim. Matthieu, histoire 
de France II, 606 ss. Thuanus V, 1057 u. 1102. Chifletius, 174 ss. 
Calvi, campidoglio, 191 s. Khevenhiller, annales Ferdinandei V, 2036. 
Lafuente, historia de Espana XV, 325. Ranke, englische Geschichte I, 
511. Philippson, Heinrich IV. und Philipp III. I, 366. Rommel, 
correspondance in£dite de Henri IV., 182. 

2 Vergl. oben S. 11. 

3 I m h o f , genealogiae viginti illustrium in Hispania familiarum, 88 ss. 

4 Das Friedensinstrument trägt das Datum London den 18/28. Aug. 
1604. In demselben führt Juan I. von Taxis folgende Titel: „Johannes 
Taxius comes Villae Medianae, a cubiculo regis et cursorum in regnis et 
dominus dicti regis Catholici generalis praefectus et a regia Catholica Maje- 
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machte seinen Einfluss zu Gunsten der schwerbedrängten 
Katholiken erfolgreich geltend. Nach Gründung eines Majo- 
rates starb Juan I. von Taxis, Graf von Villamediana, am 
12. September 1607 zu Madrid und wurde auf seinen Wunsch 
in der capilla mayor der Klosterkirche des hl. Augustinus 
zu Valladolid, deren Patronat ihm zustand, beerdigt. 

Juan II. von Taxis? einziger Sohn des ersten Grafen 
von Villamediana und seiner Gemahlin Maria de Peralta, 
erhielt seine Erziehung am königlichen Hofe zu Madrid. 
Er ererbte das von seinem Vater gestiftete Majorat und be- 
kleidete das Amt eines correo mayor der spanischen Krone. 
Bei den zu Neapel und Valencia gehaltenen glänzenden 
Turnieren erregte er durch die Pracht seines Auftretens 
sowohl als durch seine Geschicklichkeit in der Führung der 
Waffen allgemeine Bewunderung. Wahrend der französisch- 
spanischen Kämpfe in Oberitalien (iöi6\ befehligte er mit 
Auszeichnung ein Infanterieregiment. Seine Reichtümer- er- 
möglichten ihm ungemessenen Aufwand. 

Die Verwandtschaft Juan II. von Taxis mit dem könig- 
lichen Hause ergiebt sich aus einer Urkunde König Philipp III. 
vom 2. Februar 1611, in welcher Juan II. „affinis noster"^ 
genannt wird. Seine unabhängige Lebensstellung, verbunden 
mit einem zu scharfer Satire aufgelegten Naturell, erweckten 



stale ad traetatum pacis nominalus". Du Moni, corps universel diploma- 
tique V, parlie II, 625. 

1 Chifletius, 201 ss. Vergl. Anales de las ordenanzas I prologo XXI. 

1 :..'■■■:'. i...-- I.;m:' .111. n.J. > ■ i . . r : 1 - 

berg, das Rheinuler von Coblenz bis Bonn im Rheinischen Antiquarius. 
Abih. III. Bd. XIII, 745 fT. 

2 Tallemani des Reanx schreibt in seinen MemöfrOT I, «85 über 
den Grafen von Villamcdi.m.i: .,[1 ii.iit ytiii/ral de* puslea d'Espagjne. Celli- 
Charge y esl tenue par des gen« de <|lialiic, tl vaut Cent mille ecus de renle". 

2 Anales de las uide[i:m/a.- I. jj. 
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ihm zahlreiche Feinde und Neider. Juan IL erregte sogar die 
Eifersucht Philipp IV. in so hohem Grade, dass er am 21. Aug. 
1622 zuMadrid auf Befehl des Königs ermordet worden sein soll. 1 
Juan IL von Taxis, Graf von Villamediana, wurde von 
seinen Zeitgenossen als hervorragender Dichter geschätzt 2 
Seine Schöpfungen tragen vorzugsweise satirisches Gepräge. 
Im Jahre 1629 erschien die erste Ausgabe seiner Gedichte 
zu Saragossa, welcher 1634 und 1635 eine zweite und dritte 
zu Madrid folgten. 8 Da die mit seiner Gemahlin Anna de 
Mendoza y de la Cerda, einer Nichte des Herzogs dell' 
Infantado, erzeugten Kinder frühzeitig starben, so erlosch 
mit seinem Tode die Linie der Grafen von Villamediana 
und Taxis, Das Majorat sowie das Amt eines correo mayor 
ging über auf den Sohn der ältesten Schwester Juan I. und 
Urenkel des kaiserlichen Generaloberstpostmeisters Johann 
Baptista, Don Inigo Velez de Guevara, Grafen von Oüate, 
spanischen Granden und Staatsrat, welcher nach Nieder- 
werfung des von Thomas Aniello erregten Aufstandes am 
1. März 1648 in Neapel als Vizekönig seinen Einzug hielt 4 

1 Vergl. Cartas de Andres de Mendoza in der coleccion de libros 
espanoles raros 6 curiosos. Tomo XVII, 152. Tallemant des Reaux, 
mlmoires I, 287. 

2 Cabrera, relaciones, in und 610. Nicolaus Antonius, biblio- 
theca Hispana I, 785. Ticknor, Geschichte der schönen Literatur in 
Spanien II, 152 ff. Die neuesten Forschungen über Juan II. von Taxis bietet 
das 1886 zu Madrid erschienene Werk von Cotarelo y Mori, el conde 
de Villamediana. 

3 Eine mir zu Gebote stehende Oktavausgabe der „obras de Don Juan 
de Tarsis conde de Villamediana y correo mayor de su Magestad" wurde 
1648 in Barcelona von dem licenciado Dionisio Hipolito de los Valles ver- 
anstaltet. Der Herausgeber der relaciones des Cabrera erwähnt in der Ein- 
leitung p. III, dass „las obras satiricas en verso del conde Villamediana" 
1785 in der Nähe von Lissabon handschriftlich aufgefunden wurden. 

* Vergl. Theatrum omnium scientiarum excell. comiti de Ofiate plau- 
dentium. Napoli 1650. Coleccion de documentos ineditos XXIII, 526 s. 
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Einer ausdrücklichen Bestimmung des Majoratstifters gemäss 
hatte derselbe Wappen und Namen der Grafen von Taxis 
und Villamediana angenommen. 

Juan von Taxis, ein natürlicher Sohn Juan I. von Taxis, 
des ersten Grafen von Villamediana, diente unter Alexander 
Farnesc und dem Grafen von Mansfeld als Hauptmann im 
Regimente des Don Antonio Züftiga und wurde 1593 bei 
der von ihm geleiteten Belagerung des Schlosses Himbcr- 
court durch einen Schuss getötet. 1 

Felipe von Taxis, ein natürlicher Sohn des 1584 ge- 
fallenen Pedro von Taxis, geriet am 2. Juli 1600 bei Nieuport 
in die Gefangenschaft der Holländer. Nachdem er sich bei 
verschiedenen Gelegenheiten hervorgethan, starb er am 
17. August 1604 bei der Belagerung von Ost ende den 
Heldentod. König Philipp III. hatte ihn wegen seiner Tüch- 
tigkeit in den Orden der Ritter des hl. Jakobus aufge- 
nommen. 2 

Von der mailändisch-fömischen Linie des Hauses Taxis y 
welche von Simon f.* einem Onkel unseres Komturs Johann 
Baptista, gegründet wurde, ragt als Zeitgenosse des letzteren 
vor allen hervor Antonio I. von Taxis. K Von seiner frühesten 



1 Chifletius, 213. Khcvenhiller, annale» Ferdinande! IV, 1158. 
Coloma nennt ihn in seinen guerras de los Estados Baxos, 117 „cavallero 
de honradas esperanc,as". 

2 ChifletiuH, 214. 

3 Vcrgl. oben S. 13 und Hühner, genealogische Tabellen. No. 768. 

4 Fürstlich Thurn und Taxis'schcs Centralarchiv. Alonso Lopez de 
Haro, nobiliario genealogico de Espana II, 32. Zazzcra, della nobilta 
dell' Italia II, della famiglia de Tassis sub J. Crcsccnzi, corona della nobilta 
d'Italia II, 662. Bucclinus, Gerrnaniae topo-chrono-stemmatographicae 
pars quarta, 294. Chifletius, 222 ss. Lellis, discorsi delle famiglie 
nobili I, 424 ss. Calvi, campidoglio, 194 s. Anales de las ordenanzas I, 15. 
Vergl. Flacchio, gtfntfalogle I, 224. 



$ß Antonio I. Marquis von Paullo, Oberstpostmeister zu Rom. 

Jugend hatte er der Krone Spanien gedient, zuerst in Piemont 
als Anführer eines Fähnleins, dann unter dem Herzoge Alba 
und Don Juan d'Austria. Während der Kämpfe gegen den 
Halbmond an der afrikanischen Küste wurde er schwer ver- 
wundet und geriet zweimal in türkische Gefangenschaft. 1 
Gemeinsam mit seinem älteren Bruder Roger von Taxis 
zeichnete er sich in der Schlacht bei Lepanto aus und kom- 
mandierte später in den Niederlanden zwölf Fähnlein. Seine 
vor Mastricht erhaltene Verwundung lähmte ihn für immer. 
Seit dem Jahre 1580 bekleidete er das Amt eines Oberst- 
postmeisters zu Rom, auf welches er bereits am 30. Juli 1563 
von Philipp IL die Anwartschaft erhalten hatte. Im Namen 
seines Königs erledigte er wichtige Geschäfte in Urbino, 
Florenz, Mailand, Piemont und Madrid. 2 Mit dem am Hofe 
Clemens VIII. allmächtigen Kardinal Pietro Aldobrandino 
unterhielt Antonio enge Freundschaft. 3 

Am 9. April 1607 wurde Antonio von Philipp III., 
welcher ihn unter die Zahl der tüchtigsten Staatsmänner 
rechnete, zum Rate des Vizekönigs von Neapel erhoben. 
Die reichen im Gebiete von Mailand gelegenen Besitzungen 
des Antonio von Taxis wurden am 21. Januar 161 9 zum 
Marquisat von Paullo erhoben und dem Besitzer der erbliche 
Titel eines Marquis von Paullo verliehen. Nach dem Zeug- 
nisse Zazzeras schied Antonio von Taxis 16 19 als der älteste 
Diener des spanischen Zweiges des Hauses Habsburg aus 



1 Dasselbe Geschick hatte den Johann Jakob von Taxis, einen seiner 
bergamaskischen Stammesgenossen, vor dem 31. Januar 1543 ereilt. Vergl. 
Halm, catalogus codicum bibliothecae regiae Monacensis. Tomi II pars IV, 
77. No. 23580. 

2 Vergl. Winwood, memorials of affairs of State I, 443. 

3 „Haveva egli non solo particolare introduttione, mä stretta familiarita" 
mit diesem Kardinale. Bentivoglio, memorie, 192. 



Innocenz von Taxis und sein Sohn Johann Baptista. 37 

-dem Leben: „Fra i viventi oggi il piü antico servidore della 
real casa d'Austria". 

Auch Ottavio von Taxis, ein Neffe des Antonio, welcher 
in späteren Jahren correo mayor in Mailand wurde, hatte in 
seiner Jugend in Flandern die Waffen getragen. 

Mit unserem Komture Johann Baptista von Taxis war 
nahe verwandt der zu Füssen geborene Johann Baptista 
von Taxis, 1 ein Sohn des dortigen Postmeisters Innocenz von 
Taxis. 2 Unter der Fahne des Don Juan d'Austria begegnet 
uns dieser wackere Degen zuerst. Vom Glücke begünstigt, 
stieg der ebenso kühne als umsichtige Offizier rasch zum 
Obersten empor, und stand bei Alexander Farnese von 
Parma in höchster Gnade. Am 23. September 1583 nahm 
Johann Baptista die Stadt Zutphen ein 8 und verteidigte sie 

1 Fürstlich Thurn und Taxis'sches Centralarchiv. Chifletius, 129 ss. 
Commentarii, 489. Tassi, vite de' pittori, scuitori e architetti Bergamaschi 
II, 220 ss. Calvi, campidoglio, 179 ss. Francesco Lanario, le guerre 
di Fiandra, 86 ss. Carnero passim. Bor, vervolgh der Nederlantsche 
Oorloghen, passim. Hooft, Nederlandtsche Historien, passim. Haraei 
annales, passim. Bentivoglio, historia della guerra di Fiandra II, 77. 
Coloma, las guerras de los Estados Baxos, 12. Winsemius, historiarum 
per Frisiam gestarum libri Septem, 537. Campana, della guerra di Fiandra, 
passim. Hamconius, de viris rebusque Frisiae illustribus, 52. Kheveo- 
hiller, annales Ferdinandei I, 468 ff. 11,457. 111,644. Stramberg, Rhei- 
nischer Antiquarius, dritte Abtheilung XIII, 622 ff. Van der Aa, biogra- 
phisch Woordenbuch XVIII, 24. Wurzbach, biographisches Lexikon des 
Kaiserthums Österreich XLV, 74. Fea, Alessandro Farnese 269 s. Kok, 
Vaderlandsch Woordenboek XX VIII, 166 ss. 

2 Sein Totenschild in der Freibergischen Kapelle zu Füssen, dem 
Stammsitze dieses Zweiges der Familie Taxis, hat folgende Umschrift: Anno 
Domini 1592 die 15. Decemb. obiit nobilis ac generosus dominus dominus 
Innocentius de Taxis. Trium Rom. imp. regisque Hisp. fuit a consiliis nee non | 
Augustae sicut et Ferdinandi archiducis Austriae hie in oppido Fu essen ab 
angaria. Cuius animae Deus propitius esse velit. 

3 Guilielmus Staden, trophaea Verdugiana, 101 ss. Vergl. Nuyens, 
Geschiedenis der nederlandsche beroerten III, 2, 186. Tadama, Geschie- 
denis der stad Zutphen, 222 ff. 
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dann gegen feindliche Belagerung. Alexander Farnese 
brachte selbst Entsatz und überhäufte den Obersten Taxis 
vor versammeltem Heere mit den grössten Auszeich- 
nungen. 

Nachdem Johann Baptista auch im weiteren Verlaufe 
der Kämpfe mit den niederländischen Rebellen sich an der 
Spitze deutschen Kriegsvolkes unverwelkliche Lorbeern er- 
worben, 1 fiel er bei einer Rekognoszierung der von ihm be- 
lagerten Stadt Bonn am 20. April 1588 in einem Alter von 
36 Jahren. 2 Seinen Heldenruhm verkünden die zeitgenössischen 
Schriftsteller fast aller europäischen Nationen. Besonders 
interessant sind die Berichte des Kapitäns Alonso Vazquez 
über die Waffenthaten des „coronel Juan Bautista de Tassis". 
Er fasst sein Urteil über ihn in folgenden Worten zusammen: . 
„Fue un valentisimo capitan y hizo cosas muy senaladas y 
servicios tan particulares, que mereciö nombre de famoso, 
y lo fue de maniera entre los rebeldes, que le temieron 
tanto por su opinion cömo por el mucho valor*que tenia; 



1 Am 28. Februar 1586 schrieb Alexander Farnese von Brüssel aas 
nach einem ruhmvollen Siege an König Philipp II.: „Cierto que al teniente 
Tässis se debe agradecer la voluntad con que sirve y estimar el valor que 
en todas ocasiones del servicio de vuestra M d . muestra". Comentario del 
coronel Verdugo in der coleccion de libros espanoles raros 6 curiosos II, 275. 

2 Vergl. Warhafftige Zeitunge von der Belagerung vnnd Einnemmung 
der Statt Bonn etc. Erstlich gedruckt zu Colin durch Nicolaus Schreiber. 
Eyzinger, historica appendix 1588. S. 20 u. 21 mit Chronogramm. Bor 
XXIV, fol. 64a, fol. 93b u. fol. 94a mit zwei Chronogrammen auf das 
Todesjahr und einem Stiche, wahrscheinlich aus dem Jahre 1626, welcher 
das Leichenbegängnis des Obersten Taxis vorstellt. Ein älterer bei weitem 
besserer Stich, wahrscheinlich aus dem Jahre 1592, findet sich bei Ey- 
zinger, de Leone Belgico No. in. Letzterer diente dem Van der Horst- 
schen Bilde bei Chifletius, 140 als Vorlage. Meteren I, 598. Memoires 
de la ligue III, 766. Tadama, 231. Ennen, Geschichte der Stadt Cöln 
V, 214 ff. Ennen, Die Denkmale von Johann Baptista von Taxis in der 
Minoritenkirche zu Cöln. 
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90 Reichs freiherr Leonard I. und sein Sohn Lamoral von Taxis. 

sender nackter Knabe mit einem Feldherrnstabe in der 
rechten und einem blanken Schwerte in der linken Hand. 
Nähere Angaben über das Wappen der Brüsseler Linie folgen 
Seite 160 gegen Ende des achten Kapitels. 

In dem von dem Obersten Johann Baptista von Taxis 
befehligten Regimente diente als Hauptmann Lamoral von 
Taxis, ältester Sohn des am 1 6. Juni 1595 zum kaiserlichen 
Generaloberstpostmeister im Reiche ernannten und am 
16. Januar 1608 in den erblichen Reichs freiherrnstand er- 
hobenen Leonard I. von Taxis. 

Lamoral von Taxis hatte, der damals in der Familie 
Taxis herrschenden Sitte entsprechend, eine mehr italienische 
als niederländische Erziehung erhalten und war bereits unter 
Don Juan d'Austria mit der Führung einer Kompagnie 
deutschen Fussvolkes betraut worden. Von Don Juan 
d'Austria zu seinem Kämmerer ernannt, begab sich Lamoral 
von Taxis auf den Wunsch seines Vaters an den königlichen 
Hof zu Madrid und wurde daselbst ehrenvoll empfangen. 
Als er nach Ablauf eines Jahres nach den Niederlanden 
zurückkehrte, gab ihm Philipp IL, welcher bekanntlich mit 
Lobsprüchen nicht freigebig war, einen Empfehlungsbrief 
dd. Elvas den 10. Februar 1581 an Alexander Farnese von 
Parma, 1 in welchem der königliche Statthalter angewiesen 
wurde, den Überbringer auf jede Weise zu begünstigen, da 
er es verdiene und Sohn und Verwandter von Männern sei, 
welche sich durch vortreffliche Dienstleistungen ausgezeichnet 
hätten. 

Der Herzog von Parma gab Lamoral wiederholt Ge- 
legenheit, sich vor dem Feinde auszuzeichnen. Am 17. Februar 

1 Sein Wortlaut folgt als Anlage III. 
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1589 ernannte Lamoral, als Befehlshaber über ein Fahnlein 
niederdeutschen Fuss Volkes, den Vincentius Jenca zu seinem 
Stellvertreter, da ihn ein ausdrücklicher Befehl des könig- 
lichen Statthalters zur Unterstützung seines alternden Vaters, 
des Generaloberstpostmeisters Leonard L, in Brüssel zurück- 
hielt Noch im Jahre 1595 führte Lamoral den Titel „capi- 
taine" neben dem eines „niaistre gencral des postes d'Alle- 
magne". Nach seiner im Jahre 1603 erfolgten Ernennung 
zum kaiserlichen Truchsess hielt sich Lamoral meistens in 
Prag auf und verwaltete daselbst das Amt eines Hofpost- 
meisters. Am 3. Februar 160G verlieh Kaiser Rudolf II. 
Leonard I. von Taxis und dessen Sohn Lamoral die Kammer- 
herrnwürde. 

Als Leonard I. von Taxis im Jahre 1612 zu Anfang des 
Monats Mai zu Brüssel das Zeitliche segnete, nachdem er 
nahezu siebenzig Jahre der Krone Spanien und dem deutschen 
Kaiserhause gedient, ging das Generalober stpostmeistera mt 
in den Niederlanden und im Reiche auf Lamoral über und 
zugleich auch die Fideikommissgitter der Briisseler Linie des 
Hauses Taxis, welche damals aus den Besitzungen zu Brüssel, 
" e| Daen, Buysinghen, Dorp, Halle und anderen Liegen- 
schaften bestanden. 1 

-^Vm 27. Juli 1615 verlieh Kaiser Matthias dem Lamoral 
von "Taxis das Generaloberstpostmeisteramt im i 
c-rbirz tnnnlekni. Kaiser Ferdinand II. ging noch < 
weite«- 3 [„dem er am 27. Oktober 1621 genehi 
das X^eichsposterbmannlehen nach Erlöschen des 



Interessante Nachweise über die 
et ür ngebung von Brüssel finden sich 
reiflichen Werkes von Alphonse W 



92 Reichsgraf Lamoral von Taxis. Augsburger Zweig der Familie. 

Stammes auf die weibliche Linie und deren männliche Des- 
cendenz übertragen werden könne. 1 

Kurz vor seinem am 7. Juli 1624 erfolgten Tode wurde 
Lamoral von Kaiser Ferdinand IL in den erblichen Reichs- 
grafenstand erhoben. Die mit goldener Bulle versehene 
Verleihungsurkunde, deren Inhalt den Kurfürsten und Ständen 
des Reiches sowie auch der damaligen Statthalterin der 
Niederlande, Isabella Clara Eugenia, Infantin von Spanien, 
mitgeteilt wurde, trägt das Datum: Wien den 8. Juni 1624.* 

Lamoral war seit demf Jahre 1584 mit Genoveva von 
Taxis, der ältesten Tochter des verstorbenen Postmeisters 
zu Augsburg und Rheinhausen, Seraphin IL von Taxis, 1 
vermählt. Da Lamoral im dritten Grade mit seiner Braut 
verwandt war, so bedurfte es zur Verehelichung einer päpst- 
lichen Dispens, welche Gregor XIII. um so bereitwilliger 
erteilte, als es Lamoral wegen der Verbreitung der Häresie 
in den Niederlanden nicht leicht möglich war, daselbst eine 
katholische Ehe zu schliessen. Da die Braut noch minder- 
jährig war, so musste auch Kaiser Rudolf IL als „obrister 
Vormünder" sowie Hans Fugger 4 und Johann Achilles Ilsung 
als Vormünder ihre Zustimmung geben. 



1 Vergl. u. a. Zoepfl, Grundsätze des gemeinen deutschen Staats- 
rechtes II 5 , 75. 

2 Vergl. Flacchio, gen&ilogie tom. III. Pieces authentiques, II ss. 
und Stroobant, 198 ss. Die vielfach verbreitete Ansicht, Lamoral von 
Taxis sei bereits im Jahre 1621 zum Reichsgrafen erhoben worden, findet sich 
u. a. auch im Gothaischen genealogischen Hof-Kalender auf das Jahr 1836 
S.244 u. neuerdings wieder beiv.Wurzbach, biographisches Lexikon XLV, 77. 

3 Vergl. oben S. 3. 

4 Die Fugger standen mit den Taxis in den freundschaftlichsten Be- 
ziehungen. Der um 1572 geborene Augsburger Postmeister Octavio von Taxis 
(t 1626 Juli 6) wurde von Markus und Johannes Fugger aus der Taufe ge- 
hoben. Ein Jahrhundert später traten beide Familien in noch nähere Ver- 
bindung, indem Graf Inigo Lamoral, ein Bruder des Fürsten Eugen Alexander, 



Felipe von Taxis, Bischof von Palencia und Erzbischof von Granada. 93 

Neben Lamoral von Taxis hatte auch sein Schwager 
Johann Alfons von Taxis, ältester Sohn des Augsburger 
Postmeisters Seraphin II., an der Seite des vor Bonn ge- 
fallenen Obersten Johann Baptista von Taxis gekämpft. 
Johann Alfons starb als Kapitän der „Taxis'schen Legion" 
am 3. Februar 1593 plötzlich zu Köln. 1 

Über den in demselben Jahre verschiedenen ältesten 
Bruder unseres Komturs Johann Baptista, Roger von Taxis, 
der obwohl zu hohen weltlichen Ehren berufen, sich dem 
geistlichen Stande widmete, wurde schon berichtet 2 

Auch in Spanien waren damals Glieder der Familie 
Taxis zu den höchsten kirchlichen Ehrenstellen gelangt. 
Felipe von Taxis? Bruder des ersten Grafen von Villa- 
mediana Juan L, Kanonikus der Kirche zu Salamanca, wurde 
Inquisitor und Generalkommissär „de la cruzada". Im Jahre 
1607 bestieg er den Bischofsstuhl von Palencia im Erzbistum 
Burgos und erhielt den Titel eines Grafen von Pemia. 
König Philipp III. erhob ihn im Jahre 161 5 zum Erzbischofe 
von Granada, in welcher Stellung er 1620 starb. 

Ein anderer Felipe von Taxis, K Neffe des obengenannten, 
trat in den Cisterzienserorden, wurde General der spanischen 
Provinz desselben und beschloss sein Leben im Jahre 161 3 
als Abt von Hitero in Navarra. 

Während die Zweige des Geschlechtes derer von Taxis 

sich mit Maria Claudia, einer Tochter des Grafen Sebastian Fugger, ver- 
mählte. 

1 Fürstliches Centralarchiv. Vergl. Khevenhilier, annales Ferdinandei 
III, 1010. 

2 Vergl. oben S. 9 ff. u. S. 44. 

3 Cabrera, relaciones, 315. Lopez de Haro II, 27. Gil Gon- 
zalez Davila, teatro eclesiastico I, 626 und II, 185 s. 

* Lopez de Haro II, 29. Chifletius, 206 ss. 



94 Der bergamaskische Zweig der Familie Taxis. 

über Italien, das deutsche Reich, die Niederlande und Spanien 
sich ausbreiteten, trieb auch der in bergamaskischem Boden 
wurzelnde Urstamm noch manchen kräftigen Sprossen. Gabriel 
Bucelinus widmet dieser „linea Bergomas sive Bergomensis" x 
in seiner Germania topo-chrono-stemmato-graphica IV, 296 
eine besondere Tafel. In seinem 1596 erschienenen theatrum 
Bergomas feiert Achilles Mucius die hervorragendsten Glieder 
dieser in Bergamo sesshaft gebliebenen Taxis und besingt 
das uralte bergamaskische Geschlecht mit den Worten: 

Tassa domus sacra redimitos tempora mitra 

Protulit, et fuerint qui monumenta docent 
Scilicet in templo, quod Spiritus almus obumbrat, 

Quae cineres servant Candida saxa suos. 
Christoforum fratremque huius domus alta Jacobum 

Tassa equites genuit, magnanimosque viros. 
Notior ulla fuit nunquam et magis hospita Romae 

Regibus Austriacis vel mage grata, domus. 2 



Cursor um suboles regum praefecta tabellis 
Hac Tassa manat fida celerque domo. 

Ocyus haud illa sumptis Cyllenius alis 
Vel melius magni iussa ferebat avi. 

1 Neben den Taxis* sehen Linien zu Bergamo, Mailand, Venedig und 
Rom ist auch eine solche in Bologna nachweisbar, woselbst am 14. Juli 
1 585 : Dominus Bartholomeus quondam domini Antonii de Tassis alias de 
Triachinii [?] Bononiensis civis cappelle SS. Vitalis et Agricole in seinem 
Testamente seiner Söhne Anton, Cäsar, Amelius und Nicolaus, seiner Ge- 
mahlin Margaretha de Mammelinis und seiner mit Simon de Montibus ver- 
heirateten Tochter Cecilia von Taxis gedenkt. Ob diese Bologneser Linie 
mit der bergamaskischen verwandt ist, konnte bis jetzt nicht festgestellt 
werden. 

2 Achillis Mucii [auch Mutius] theatrum, fol. 34 v. 



Torquato Tasso, der Dichter des befreiten Jerusalem. 95 

Pontifices etiam misit gravitate verendos 

Quorum opibus sancti Flaminis ara nitet 1 
Über das damalige Wappen der bergamaskischen Taxis 
belehrt uns Achilles Mucius im Anschlüsse hieran wie folgt: 
Inter Amaltheae sibi reptat cornua Tassus, 

Mel quem dulce humili serpere humoque iuvat. 
Quod mites gentes et nescia pectora fastus 

Innuit, et rerum copia multa bcat. a 
Der berühmteste unter allen gleichzeitigen Geschlechts- 
genossen unseres Johann Baptista ist der am u. März 1544 
zuSorrento geborene und am 25. April 1595 imHieronymiten- 
kloster zu St. Onofriü auf den Janiculum in Rom verstorbene 
Torquato Tasso, 3 der Dichter des befreiten Jerusalem. Als 
Sohn des Rcmardn Tasso und seiner Gemahlin Porsta de' 



1 Ibidem, fol. 69 r. 

s Ihidcm, fol. 69 r. Über die Schriftsteller der iiirgamastischeii Linie 
dt! Jlausrs Taxi; verbreite! sich eine auf der Stadtbibliothek zu Bergamo 
befindliche Abhandlung des Literarhistoriker; liarnaba Vaerini, welche 
im Jahre 1873 von Antonio Alessandri, Bibliothekar der Stadt Bergamo, 
unter dem Titel: Gli scrittori di Bergamo deile famiglie Medolago e Tasso 
veröffentlich: wurde. 

3 Achilles Mucius, fol. 50 v bis 51 r. Manso, vita di Torquato 
Tasso, 5. Lopez de Haro II, 40. Serassi, la vita di Torquato Tasso. 
Daselbst auch p. 54t 55. ein überaus weil villi-.-. Verzeichnis der Ausgaben 
bezw. Übersetzungen der Werke des Torquato Tasso. Cnlvi, scena lette- 
raria de gli scrittori Bergamaschi 1, 47c» ss. Guasti, le lettere di Torquato 
Tasso. Thuani, historiarum tomus V, 57c Cgheili, Italia Sacra I, 135. 
Hopf, hiatorisch-geneslogiscber Atlas, 4.34, v. Wurzbach, biographisches 
Lexikon XLV, 79. Ebert, Torquato Tasso's Leben und Charakteristik. 
Streckfuss, Tasso's Leben. Ideler, Handbuch vier iuilicuischen Sprache, 
poetischer Theil, 245 ff. Ranke, zur Geschichte der italienischen Poesie, 
52 ff. Vimercati Sozzi, discorso sovra aleuni monuroenti esistenli in Roma 
alla memoria d'ÜlHBlti Bergamaschi, 10 und 31. v. Reumont, Geschichte 
Toskanas I, 535 fr. Wolff, die italienische National- Literatur, 406 ff. 
Xorrenberg, allgemeine Geschichte der Literatur II, 90 ff. Spei 
qoato Tasso im Neuen l'lularch X, 139 ff. • 




96 Varianten des Familiennamens Taxis. 

Rossi gehört Torquato zu dem bergamaskischen Stamme 
der Familie Taxis, dessen genealogische Verbindung mit 
denen von Taxis 1 in Flandern, Spanien, Tirol und den 
italienischen Zweigen dieser Familie keinem Zweifel unter- 
liegt 

1 Folgende Varianten des Familiennamens Taxis konnten bis jetzt ur- 
kundlich nachgewiesen werden : Tasso, Tassi, Tassus, Tassis, Tasis, Thassis, 
Tässis, Tarsis, Targis, Targes, Taxus, Taxius, Taxis, Taxis. 



Fünftes Kapitel. 

Taxis' Verhältnis zur Liga. Seine Stellung 
als Generalinspektor des spanischen Heeres. 
Seine beiden Feldzüge gegen Heinrich IV. 

1585-1592. 

Durch die Ermordung des Herzogs Heinrich von Guise 
und seines Bruders des Kardinals Ludwig im Dezember 1588 
war die Liga zwar in ihren Häuptern getroffen; die Partei 
selbst jedoch erstarkte im ganzen Lande 1 und schloss sich 
nur um so enger an Spanien. Das Blut der Guisen kam 
über das schuldbeladene Haupt König Heinrich III. Am 
1. August 1589 fiel der letzte Valois zu St. Cloud dem Messer 
des Dominikaners Jakob Clement zum Opfer. 2 Die Liga 



1 Vicomte de Meaux, les lüttes religieuses en France, 219. 

2 Nach Ranke, französische Geschichte I 2 , 468, wäre dieser Fanatiker 
„vor kurzem zum Priester geweiht" worden. Im Einklänge damit sagt das 
Freiburger Kirchenlexikon III 2 , $18: „Clement war eben im Alter von 23 
bis 24 Jahren zum Priester geweiht, als er seine verbrecherische That unter- 
nahm". Im Widerspruche damit berichten die Kommentarien unseres Taxis 
S. 494, er sei nur Novize des Dominikanerordens gewesen; denn die Be- 
zeichnung „nondum initiatus sacris" deutet darauf hin, dass derselbe die 
heiligen Weihen noch nicht empfangen hatjfc .jÄ-uch im Folgenden irrt 

RUbsam, J. B. von Taxis. 7 



98 Ermordung König Heinrich III. König Karl X. 

brach in hellen Jubel aus. Man hoffte nunmehr über Heinrich 
von Navarra Herr werden zu können. Karl Kardinal von 
Bourbon, der Oheim des häretischen Bearners, wurde von den 
Liguisten zu Paris unter dem Namen Karl X. zum Könige 
ausgerufen. 

Mit erneuter Energie griff man zu den Waffen. Der 
Herzog von Mayenne, jüngerer Bruder der ermordeten Guisen, 
übernahm die Führung der Liga und bat um eine Verstärkung 
durch die in Belgien stehenden spanischen Truppen. Ale- 
xander Farnese glaubte jedoch eine abschlägige Antwort 
geben zu müssen, da er ohne ausdrücklichen Befehl Philipp II. 
einen offenen Bruch mit Heinrich IV. vermeiden wollte, und 
begnügte sich damit, einen Teil seines Heeres an der fran- 
zösischen Grenze aufmarschieren zu lassen. Mit einer mili- 
tärischen Demonstration dieser Art war jedoch dem Herzog 
von Mayenne nicht hinreichend gedient. Er bezog deshalb 
die Winterlager bei Paris, ohne einen entscheidenden Schlag 
gegen den Bearner geführt zu haben. Woran es der Liga 
vor allem gebrach, war Geld zur Aufrechthaltung ihres Heeres. 

Der Herzog von Parma hatte 300,000 Goldgulden in 
Antwerpen flüssig machen lassen und erteilte Moreo den Be- 
fehl, diese Summe der Liga zu übermitteln. Moreo wünschte 
den Johann Baptista von Taxis als Berater mit nach Frank- 



Ranke, wenn er die auf die Frage, „si peccava mortalmente un sacerdote 
que matasse a un tiranno", erfolgte Antwort, „que quedava el tal sacerdote 
irregulär", in der Weise auslegt, als involviere der Tyrannenmord „eine Un- 
regelmässigkeit, keine Todsünde". Nach kirchlicher Anschauung verfällt ein 
Mönch bezw. ein Kleriker durch einen begangenen Mord der Irregularität, 
welche, ganz abgesehen von der schweren moralischen Verschuldung, ihn zur 
Ausübung seines Amtes unfähig macht. Dass jener Prior des Dominikaner- 
klosters zu Paris, welchem Clement beichtete, das Vorhaben desselben 
billigte, wird von Taxis als ein Gerücht bezeichnet, an dessen Wahrheit er 
nicht zweifelte, da jener Prior später seines Verbrechens überführt und mit 
dem Tode bestraft worden sei. Commentarii, 495. 



Taxis' Wirksamkeit in Paris. 99 

reich zu nehmen. Da Taxis über die dortigen Verhältnisse 
aufs beste unterrichtet war und in seiner früheren Stellung 
als Gesandter Land und Leute genau kennen gelernt hatte, 
so gab Alexander Farnese hierzu seine Zustimmung. 1 Moreo 
und Taxis kamen im November 1589 nach Paris. Sie stiegen 
auf einige Tage in der Wohnung des dortigen spanischen 
Gesandten Bernardino de Mendoza ab, nahmen jedoch bald 
ein eigenes Haus. Im Interesse ihres Amtes vermieden es 
beide, die zwischen ihnen und dem ebensp herrschsüchtigen 
als ehrgeizigen Mendoza obwaltenden Zwistigkeiten an die 
Öffentlichkeit treten zu lassen. 8 

Das Geld, welches Moreo und Taxis nach Paris gebracht, 
war bald verteilt. Von neuem unterhandelte Mayenne mit 
Mendoza, Moreo und Taxis, um König Philipp IL zu noch 
grösseren Opfern zu vermögen. Mit Recht bemerkt hierzu 
Taxis, dass die meisten Franzosen zwar gut liguistisch seien, 
jedoch zur Erhaltung der Liga aus eigenen Mitteln nichts 
beisteuern wollten, dass vielmehr viele nur deshalb dem Bunde 
treublieben, um in den Wirren des Kampfes und auf Kosten 
des spanischen Fiskus sich bereichern zu können. 

Am 20. Januar 1590 kam der Kardinallegat Heinrich 
Cajetanus nach Paris, um darauf hinzuwirken, dass die Krone 
des heiligen Ludwig keinem Häretiker anheimfalle. 3 Mendoza 
wurde von Philipp II. in Kenntnis gesetzt, dass Taxis Wei- 
sung erhalten habe, den Unterhandlungen mit dem päpst- 
lichen Legaten beizuwohnen. An Mendoza, Möreo und Taxis 
erging gleichzeitig von König Philipp IL ein Schreiben, 



1 Eyzinger, relationis historicae supplementum 1590. p. 32 u. 41. 

2 Commentarii, 497. 

3 Über das Verhältnis des Kardinallegaten und des Papstes Sixtus V. 
zur Liga vergl. Ranke, die römischen Päpste II 4 , 211 ff. 

7* 
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welches dieselben über seine Absichten verständigte. 1 Die 
Stellung dieser drei Staatsmänner in Frankreich wurde bald 
so einflussreich, dass man sie mit dem Namen Jriumviratus 
Hispanicui 1 bezeichnete. 2 

Das ungünstige Urteil, welches Fea 8 über diese und 
Ibarra fällt, indem er ihnen vorwirft, sie seien „incapaci di 
inalzarsi all' elevatezza politica del duca di Parma", und 
„inetti a discernere il vero sentimento della nazione", erscheint 
mir, wenigstens soweit es Taxis treffen soll, völlig unbe- 
gründet. 

Mayenne machte den Vorschlag, es möge Philipp EL, 
seither bloss ein Glied der Liga, nunmehr offen als ihr Haupt 
hervortreten und insbesondere auch mit seiner Kriegsmacht 
für den Bund einstehen. Die der Liga bei ihrer Gründung 
zugesagten Mittel genügten nicht, gegenüber einem so waffen- 
mächtigen Feinde wie Heinrich von Navarra, welcher nun- 
mehr auch den Königstitel führe. Die Liga müsse verfallen, 
wenn Philipp IL seinen Arm nicht über sie halte. Mendoza, 
Moreo und Taxis stimmten hierin mit Mayenne überein. Man 
befürchtete sogar, dass bald viele sich mit dem Prinzen von 
Bearn versöhnen würden. Die spanischen Gesandten konnten 
jedoch dem Ansinnen Mayennes gegenüber keine bindende 
Zusage machen. 

Andererseits trugen einige Eiferer der Liga denselben 
unumwunden den Wunsch vor, Philipp IL zum Herrn der 
Liga zu machen und Frankreich mit Spanien zu vereinigen. 



1 Commentarii, 501 und die Depesche Philipp II. an Mendoza dd. 
X. Oktober 1590 bei Lafuente, historia general de Espafia XIV, 296. 

2 Dondini historia de rebus in Gallia gestis ab Alexandra Farnesio, 
442. Vergl. Ranke, französische Geschichte I 2 , 504 Anmerkung und Motley, 
history of the united Netherlands III, 19$. 

3 Fea, Alessandro Farnese, 372. 
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Philipp IL liess jedoch dem Herzoge von Mayenne, dem dies 
zu Gehör gekommen, und dessen Eifersucht rege geworden 
war, versichern, dass er durchaus nicht nach der französischen 
Krone strebe, und dass er kraft des ursprünglichen Vertrages 
keine andere Absicht verfolge, als die Fernhaltung eines 
Häretikers vom französischen Throne. 

Man kam schliesslich dahin überein, dass Taxis dem 
Könige Philipp II. persönlich die verzweifelte Lage der Liga 
vorstellen, 1 und dass der Herzog von Mayenne einstweilen 
monatlich 100,000 Goldkronen zur Fortsetzung des Krieges 
erhalten sollte. 2 

Im Januar 1590 hatte Mayenne sein Heer aus den Winter- 
lagern geführt. Von Pontoise aus schrieb er an Philipp II. 
und beschwur ihn um Hilfe. 3 Er giebt in diesem Briefe der 
Überzeugung Ausdruck, dass die Sendung des veedor general 
Taxis, dessen Weisheit, Eifer und Sachkenntnis er das ver- 
diente Lob spendet, von gutem Erfolge sein werde. Taxis 
begleitete Mayenne noch bis Paris und ging dann nach Havre 
de Grace, um sich nach Spanien einzuschiffen. Widerige Winde 
verhinderten die Abfahrt Taxis reiste daher über Brüssel 
und zwar mit der Post „per dispositos equos" nach Villa- 
franca, einem savoyischen Hafen, und von da auf dem See- 
wege nach Valencia. Am 30. April langte er glücklich in 
Madrid an. 4 

Die Kunde von den Waffener folgen Heinrich's von Na- 
varra, welcher durch ein Heer von 4000 Engländern unter- 
stützt wurde, erscholl schon vor Taxis* Ankunft in Madrid. 



1 Davila IV, 279. 

2 Commentarii, 502. 

3 Am 12. Januar 1590. Croze, les Guises II, 400. 

4 Commentarii, 502. 
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Taxis hörte nun auch, dass Philipp IL bereits den Befehl 
erteilt hatte, von den Niederlanden aus der Liga Zuzug zu 
gewähren, und dass iooo gepanzerte Reiter zum Herzoge 
von Mayenne gestossen seien. Auch die Niederlage der Li- 
guisten bei Ivry am 14. März 1590, welche dem tapferen 
Grafen Egmont das Leben kostete, war Philipp IL bekannt, 
und schon hatte Parma die Weisung erhalten, dem Herzoge 
von Mayenne womöglich mit der gesamten in den Nieder- 
landen ' stehenden königlichen Streitmacht Beistand zu 
leisten. 1 

Die Mission des Johann Baptista von Taxis war daher 
bald erfüllt. Nach einem kurzen Aufenthalte am königlichen 
Hofe kehrte Taxis, mit den nötigen Instruktionen versehen, 
am 4. Mai 1590 nach Belgien zurück. Als Generalinspektor 
der spanischen Armee und Kriegsrat durfte Taxis beim Zuge 
des Herzogs von Parma nach Frankreich nicht fehlen. Zu- 
dem wünschte Philipp IL, dass Taxis nach wie vor seine 
Interessen in Sachen der Liga vertrete. 2 Von Vinaroz se- 
gelte Taxis nach Genua, nahm dann seinen Weg durch Pie- 
mont und war am 1. August in Brüssel. Der Herzog von 
Parma hatte die französische Grenze noch nicht überschritten, 
als Taxis am 9. August in seinem Feldlager erschien. 

Von La Ferte-Milon, auf der über Meaux nach Paris 
führenden Strasse, ritt Taxis als veedor general der spani- 
schen Armee z dem Herzoge von Mayenne entgegen, um 
sich mit ihm über die Quartiere der Truppen ins Einver- 
nehmen zu setzen. Zugleich traf Taxis Vorkehrungen für 
jene grosse Musterung des verbündeten Heeres, welche bei 



1 Commentarii, 505. 

2 Commentarii, $05. 

3 Campana, della guerra di Fiandra II, 123. 
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Lizy stattfand. 1 Am 25. August hielten Parma und Mayenne, 
umgeben von ihren Generalen, einen Kriegsrat, zu welchem 
auch Taxis erschienen war. 8 In einem Briefe vom 3. Sep- 
tember bemerkt Taxis, dass seit dem letzten grossen Kriege 
im Jahre 1559 kein so stattliches Heer in Frankreich gesehen 
worden sei. 3 

Ohne einen Schwertstreich zu thun, hatte der Herzog 
von Parma durch sein blosses Vorrücken Paris entsetzt 
Während er sein Heer nach Corbeil schickte, um durch die 
Einnahme dieses Platzes die Zufuhr auf der Seine frei zu 
machen, besuchte Alexander Farnese, ohne sich erkennen 
zu geben, Paris. 4 Nach der Eroberung von Corbeil glaubte 
der Herzog von Parma, seine Aufgabe gelöst zu haben und 
zog sich mit dem grössten Teile seiner Truppen nach den 
Niederlanden zurück, welche noch immer gegen mächtige 
Feinde geschirmt werden mussten, und welche er deshalb 
nur ungern verlassen hatte. 

Parma hätte gewünscht, dass Taxis in Frankreich bleibe, 
um Mayenne zu unterstützen. Die gefährliche Wunde jedoch, 
welche er bei der Belagerung von Corbeil durch einen 
Büchsenschuss in den Oberschenkel erhalten, 5 bedurfte einer 
sorgfältigen Behandlung, weshalb Taxis Urlaub nahm und 



1 Ein ausführlicher Bericht über diese Heerschau in Dondini historia 
de rebus ab Alexandro Farnesio gestis, 293 ss. bietet interessantes Material 
für die Kriegsgeschichte. 

2 Jornada de Francia en 1590 in der coleccion de documentos ineditos 
LXXV, 36S, 382. Dondini historia, 300. 

3 Ranke, franz. Gesch. I 2 , 505. Vergl. auch Fea, Alessandro Far- 
nese, 407. 

4 Commentarii, 507. 

5 Villeroy schreibt in seinen memoires d'estat I, 394: II fut blesse" 
d'une grande arquebuzade devant Corbeil, de la quelle Ton pensoit qu'il dust 
mourir. Vergl. Coloma, 51. 
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sich in einer Sänfte nach Brüssel „ad suos penates" über- 
führen Hess. 1 

Bernardino Mendoza, jener geschickte und energische 
Vertreter Philipp IL zu Paris, welcher, wie bereits bemerkt, 
zu den spanischen Triumvirn in Frankreich gehörte und die 
Politik der Liga in der Hauptstadt dieses Landes auf das 
nachdrücklichste gefördert hatte, war erblindet. Am 26. 
Januar 1591 kam Diego de Ibarra nach Brüssel und über- 
brachte den Befehl, dass Ta'xis mit ihm zum Ersätze Men- 
dozas nach Paris gehen sollte, um daselbst die grossen Pläne 
Philipp IL weiter zu verfolgen. 2 Im Mai 1591 brachen beide 
nach Reims auf, in dessen Umgebung die spanische Inva- 
sionsarmee lag, und bald darauf nach Paris, wo sie vom 
Regimente der Stadt mit grosser Auszeichnung empfangen 
wurden. 

Neben seiner hervorragenden Stellung als Diplomat be- 
kleidete Taxis nunmehr bereits über fünf Jahre das wichtige 
Amt eines Generalinspektors der spanischen Armee in den 
Niederlanden. Seine Ernennung zum veedor general war, 
wie bereits erwähnt, 3 zu der Zeit erfolgt, als jenes ruhmbe- 
deckte Heer unter Alexander Farnese von Parma den Fall 
Antwerpens vorbereitete. Liest man die Instruktion, welche 
Philipp IL dem veedor general Johann Baptista von Taxis 
gab, so staunt man über die wohlgeordnete, bis ins kleinste 
vorgesehene Verwaltung der spanischen Armee. 4 

1 Commentarii, 508. 

2 Desseava su Magestad tener estos dos personajes, para que en aquella 
ciudad, cabeca de Francia, assistiessen, atendiendo al bien universal de la 
causa catholka. Coloma, las guerras de los Estados Baxos, 60. 

3 Vergl. oben Seite 71. 

4 Die eingehende in 52 Artikel zerfallende Instruktion für Juan Bautista 
de Tassis als veedor general erging von Barcelona am 12. Juni 1585 und 
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Als Generalinspector derselben stand Taxis unmittelbar 
unter dem königlichen Statthalter der Niederlande. Er war 
der höchste militärische Beamte und hatte als solcher Sitz 
und Stimme im Kriegsrat. Die Inspektion über alle Truppen- 
gattungen war ihm anvertraut. Er überwachte die vorschrifts- 
mässige Verwendung der für Werbung und Löhnung 1 be- 
stimmten Gelder, war verantwortlich für die Instandhaltung 
des Kriegsgerätes und beaufsichtigte das Proviant-, Quartier- 
und Sanitätswesen. Auch die Feldseelsorge war dem vee- 
dor general unterstellt. Grössere Vergehungen gegen die 
Disziplin hatte er zur Kenntnis des Statthalters zu bringen, 
welchem die höchste Strafgewalt zukam. 

Die Übertragung dieses ebenso einflussreichen als ehren- 
vollen Amtes war ein Beweis des besonderen Vertrauens, 
welches Philipp II. seinem bewährten Diener schenkte. Die 
Beschwerdepunkte, welche die Zahlmeister des Heeres, Pedro 
de Coloma und Alonso Carnero, gegen die an Taxis ergan- 
gene Instruktion einreichten, wurden von Philipp IL in einem 
Schreiben an den Herzog von Parma zurückgewiesen. 2 

Als im Spätsommer des Jahres 1589 3 die Legion des 

ist gedruckt in der coleccion de documentos ineditos LXXV, 304 ss. Auch die 
darauf folgenden Instruktionen für Artillerie, Munitions-, Fuhr-, Löhnungs- 
wesen u. s. f. sind für die Kriegsgeschichte überaus belehrend. Die spanische 
Armee, insbesondere der in den Niederlanden stehende Teil derselben, galt 
für die beste Truppe Europas. Vergl. Gachard, les bibliotheques de Madrid 
et de l'Escurial, 135 und Teulet V, 222. Coloma, 26 v . 

1 Zur Löhnung wurden für die spanischen Truppen in den Niederlanden 
damals 150,000 Dukaten monatlich angewiesen. Col.de documentos LXXV, 306. 

2 Coleccion de documentos ineditos LXXV, 334. 

3 Im April des Jahres 1589 wurde die Seefestung Geertruidenberg, 
welche nach Strada, de bello Belgico, 752 im Rufe der Uneinnehmbarkeit 
stand, den Spaniern in die Hände gespielt, indem die englische Besatzung, 
welche von den Generalstaaten keinen Sold erhielt, sich mit Parma über die 
Bedingungen der Übergabe dieses wichtigen Platzes einigte. Taxis Hess gemäss 
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Obersten Sancho Martinez de Leiva revoltierte, erhielt Taxis 
als veedor general von Alexander Farnese den Auftrag, 
dieses meuterische Regiment aufzulösen. 1 Taxis machte 
einen Versuch, das Regiment zu retten, sei es aus eigenem 
Antriebe, sei es auf Betreiben des Antonio Martinez de Leiva, 
Fürsten von Asculi, eines nahen Verwandten des Regiments- 
inhabers. 

Taxis stellte dem königlichen Statthalter vor, die Leiva'- 
sche Legion sei die älteste und tüchtigste des ganzen Hee- 
res. 2 Dies Regiment sei gewissermassen die Pflanzschule 
für die aus Spanien kommenden Rekruten. Man möge ihm 
die Schmach der Auflösung ersparen und es bei einer Be- 
strafung der Rädelsführer bewenden lassen. Obwohl sich 
Alexander Farnese darüber im klaren war, dass es ein 
gefährliches Beginnen sei, gegen diese meuterischen Kern- 
truppen mit der äussersten Strenge vorzugehen, bestand er 
im Interesse der Disziplin auf der Auflösung des Regiments. 

Beim Markte Tilt in Flandern hielt Taxis als „inspector 
universi exercitus" die letzte Musterung über dasselbe, um 
zugleich im Namen des Königs dessen Vernichtung bekannt 

getroffener Übereinkunft an die Kapitulanten 70,000 Scudi verteilen, welche 
er kurz zuvor in Antwerpen zu diesem Zwecke erhoben hatte. Carnero, 
guerras de Flandes, 238. 

1 Strada, de bello Belgico, 763 ss. Kh evenhiller, annales Ferdi- 
nande! III, 722. Vergl. auch Fea, Alessandro Farnese, 328. Fea hält den 
gleichnamigen colonel und den Generalinspektor J. B. von Taxis in seinem 
Register nicht auseinander. 

2 Don Carlos Coloma, Staatsrat, Gouverneur des Kastells von Cam- 
bray und ausserordentlicher Gesandter in Grossbritannien, sagt p. 26 ▼ seiner 
„guerras de los Estados Baxos", an welchen er persönlich hervorragenden 
Anteil genommen, von der Leiva'schen Legion: „Aqucl tercio, padre de los 

* 

demas y seminario de los mayores soldados que ha visto en nuestro liemfo 
Europa". Coloma berichtet p. 12 seines Werkes, dass Taxis als „veedor 
general'* kurz zuvor auch das Regiment des Don Luys de Queralt refor- 
miert habe. 
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zu geben. Den Hauptleuten und Beamten wurde gestattet, 
sich eine neue Garnison zu wählen. Die Mannschaften soll- 
ten ohne weiteres anderen Regimentern zugeteilt werden. 
Wie ein Blitz aus heiterem Himmel wirkte dieses Urteil. 
Es schien sogar zweifelhaft, ob die Legion diese Strafe willig 
über sich ergehen lassen würde. Das Beispiel Leivas selbst, 
welcher dem veedor general seine Unterwerfung kund gab, 
schlug durch. Er befahl dem Fahnenträger seiner Leibkom- 
pagnie, vorzutreten und seine Fahne zu zerbrechen. Der 
Fahnenträger gehorchte, ihm folgten die übrigen, doch nicht 
alle gleich bereit. In den Augen der Veteranen zeigten sich 
Thränen der Scham und Wut. Gleich einer Totenfeier er- 
schien ihnen diese Vernichtung ihrer ' ruhmreichen Sieges- 
zeichen. 

Nunmehr schritt Taxis zur Verteilung des Regimentes. 
Ein Schwärm alter Kämpen umringte ihn. Sie zeigten hin 
auf ihre von Narben bedeckte Brust, ihre grauen Haare, 
ihren von der Last der Jahre gebeugten Nacken, ihren zahn- 
losen Mund und flehten um die Gnade, auf der Burg zu 
Antwerpen ihr Leben beschliessen zu dürfen. Obwohl Ant- 
werpen nicht zu jenen Orten gehörte, welche zur Aufnahme 
von Angehörigen des Regimentes bestimmt waren, glaubte 
Taxis, das Ansinnen jener Veteranen nicht zurückweisen zu 
dürfen, überzeugt, dass auch der Herzog von Parma gegen 
dieselben Milde walten lassen werde. 

Ohne irgend einen beunruhigenden Zwischenfall gelang 
es dem ebenso umsichtigen als festen Auftreten des Gene- 
ralinspektors Taxis, den Befehl Parmas zu vollziehen. 

Nach der Auflösung der Leiva'schen Legion, welche 
Taxis, wie es scheint, nur mit innerem Widerstreben und aus 
Gehorsam gegen seinen Vorgesetzten vorgenommen hatte, 



108 Taxis wünscht die Generalinspektion niederzulegen. 

wünschte er, nach Spanien zu gehen, um sich wegen der von 
ihm während seiner Stellung als französischer Gesandter 
verausgabten Gelder Decharge erteilen zu lassen, und um 
zugleich den König zu bitten, ihn von der Generalinspektion 
des Heeres zu entbinden. Als Beweggrund zu diesem Schritte 
giebt Taxis ausdrücklich an, dass er dieses Amt unter Alexan- 
der Farnese nur ungern verwalte. 1 

Obschon nun Taxis, wie bereits erwähnt, am 30. April 
1590 nach Madrid kam und daselbst wohl auch seinen 
Wunsch dem Könige vortrug, so sehen wir ihn trotzdem 
als veedor general nach den Niederlanden zurückkehren und 
an dem Feldzuge des Herzogs von Parma gegen Heinrich IV. 
teilnehmen. Seine Verwundung vor Corbeil gab ihm dann 
nochmals Veranlassung, bei Philipp II. um die Enthebung 
von der veeduria nachzusuchen. Taxis wies auf sein Alter 
und seine Kränklichkeit hin, welche es ihm unmöglich mache, 
dieses wichtige Amt entsprechend zu versehen. 2 Der König 
Hess nun die Generalinspektion über das Heer in Flandern dem 
Don Diego de Ibarra antragen, welcher bereits 10 Jahre lang 
in Sicilien veedor general gewesen war. Da jedoch Ibarra 
das Anerbieten Philipp II. ablehnte, so musste Taxis aus- 
harren. 3 

Als die deutschen Fürsten und Stände und insbesondere 
der Herzog Ernst von Bayern, welcher damals das Kurfürsten- 
tum Köln mit dem Bistum Lüttich in seiner Hand vereinigte, 
immer dringender die Abberufung der spanischen Besatzun- 

1 Expetebat aliquam sibi occasionem offerri adeundi Hispaniam, ut . . . 
praesens sollicitare posset de renuntiando mutiere summt Quaestoris, quod sub 
Parmensi invite administrabat. Commentarii, 496. 

2 Los sucesos de Flandes y Francia in der coleccion de documentos 
inSditos LXXIV, 89. 

3 Memoires de la ligue V, 50 s. 
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gen forderten, welche in Bonn, Neuss und Rheinberg lagen, 
erhielt Johann Baptista von Taxis vom Herzoge von Parma 
den Auftrag, als königlicher Kommissar die Räumung und 
"Überlieferung jener Plätze an Kurköln zu bewirken. 

Taxis überreichte am 24. Dezember 1591 dem Oberst- 
lieutenant Thisseling, Kommandanten der spanischen Truppen 
in Bonn, einen dahingehenden Befehl des Herzogs von Parma, 
hatte aber mit seiner Sendung anfangs geringen Erfolg, da 
die Soldaten wegen beträchtlicher Soldrückstände den Ge- 
horsam verweigerten. 1 Erst am 24. August 1592 räumten 
die vier in Bonn stehenden Fähnlein, deren eines von einem 
gleichnamigen Vetter unseres Taxis befehligt wurde, 2 diese 
Stadt und wurden „durch den Kommissari Johan Baptista 
Taxis, auss bevelch des Königs vons Hispanien, oder des 
hertzogen von Parma in seinem namen erlich nach altem 
wolhergebrachtem teutschen Kriegssbrauch abgedanckt". 3 

Die Belagerung von Rouen durch Heinrich IV. hatte 
den Herzog von Parma zu einem zweiten Feldzuge nach 
Frankreich veranlasst. Zu Beginn des Jahres 1592 begab 
sich Taxis auf besonderen Wunsch des königlichen Statt- 
halters in das Hauptquartier des spanischen Heeres nach 
Lihon in der Picardie. 4 Parma konnte seines Rates bei den 
Verhandlungen mit dem Herzoge von Mayenne nicht ent- 
behren. Als es galt, für das Unternehmen eine feste Ope- 
rationsbasis zu gewinnen, Hessen sich die Häupter der Liga 

1 Eyzinger, recens historica relatio. 1592, 10 ff. 

2 Vergl. oben S. 81 bzw. 93. 

3 Eyzinger, replicata mensium aliquot relatio historica 1593. S. 23. 
Vergl. Stieve, die Politik Baierns 1591 — 1607. I, 82 f. 

4 Parma schrieb am 18. Januar 1592 von Lihon aus an König Philipp IL: 
J. B. de Tassis, au moyen de ce que ie lui avois escrit, est revenu de Bru- 
xelles ici. Memoires de la ligue V, 68. 
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von Taxis und Ibarra zu dem Entschlüsse bestimmen, die stra- 
tegisch überaus günstig gelegene Stadt F&re in der Picardie 
dem spanischen Heere zu öffnen. l Auch in diesem zweiten 
Feldzuge Parmas nach Frankreich nahm Taxis persönlich 
am Kampfe teil und half ein Scharmützel gegen eine Ka- 
vallerieabteilung Heinrich IV. gewinnen. 3 

Als Alexander Farnese am 14. Juni 1592 nach Spaa 
ging, um, wie er hoffte, an den dortigen Quellen zu gesun- 
den, blieben Taxis und Ibarra beim Heere zurück, 3 um den 
Marschall Rosne, welchem Parma das Kommando übertragen, 
mit ihrem Rate zu unterstützen und bei demselben zugleich 
auf die Einberufung der französischen Generalstaaten zu 
dringen. 4 



1 Coloma, 76. 

2 Vazquez, los sucesos de Flandes in der coleccion LXXIV, 218. 

3 Davila V, 348. 

4 Commentarii, 517. Los sucesos LXXIV, 300. Coloma, 95. Kheven- 
hiller, annales III, 1036. 



Sechstes Kapitel. 

Taxis und die Thronfolge in Frankreich. 

Der Friede zu Vervins. 
1592-1598. 

Gegen Ende des Jahres 1 592 kamen die Verhandlungen 
mit Mayenne in raschen Fluss. Philipp IL stellte Taxis 
200,000 Dukaten zur Verfügung und versprach noch grössere 
Summen, wenn alles nach Wunsch gehe. 1 Handelte es sich 
ja nicht nur darum, den Hugenotten Heinrich von Navarra 
von der Thronfolge fernzuhalten, sondern es galt ja auch, 
den Einfluss Spaniens in Frankreich zu einem dauernden zu 
machen. 

Schon mehr als einmal war die Eifersucht Mayennes 
gegen Philipp IL zu Tage getreten. Die Wankelmütigkeit 
dieses französischen Grossen, welcher als Generallieutenant 
des Staates und der Krone auftrat und zugleich der Hoff- 
nung lebte, selbst einst König zu werden, gebot die grösste 
Umsicht von Seiten der spanischen Bevollmächtigten. Ins- 
besondere musste eine Annäherung Mayennes an den Prinzen 

1 Poirson, histoire de Henri IV. I, 167. Capefigue, histoire de 
la ligue VI, 203. 
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von Bearn verhütet werden. Gingen doch Gerüchte, Mayenne 
sei geneigt, seinen Frieden mit Heinrich IV. zu machen. 1 

Philipp IL trug sich mit keinem geringeren Plane, als 
die französische Krone für seine älteste Tochter, die Infantin 
Isabella, in Anspruch zu nehmen. Dieselbe war mütterlicher- 
seits eine Enkelin Heinrich II. von Frankreich, und da Hein- 
rich III. und seine drei Brüder kinderlos verstorben waren, die 
nächste Verwandte des Hauses Valois in weiblicher Linie. 
Philipp II. hielt das Recht seiner Tochter auf den franzö- 
sischen Thron als über jeden Zweifel erhaben, 2 da das in 
jenem Lande geltende salische Gesetz, welches den Erbgang 
nur in männlicher Linie zulässt, aus dem Grunde nicht in 
Kraft treten konnte, weil der nächste männliche Verwandte 
der Valois, als der Häresie ergeben, seine Successionsfahig- 
keit durch den Abfall vom katholischen Glauben verwirkt 
hatte. 3 

Die Angelegenheit der Thronfolge in Frankreich bewegte 
damals ganz Europa. Sie war unter allen Fragen der hohen 
Politik die wichtigste. 4 Da Parma im Sommer 1592 die 
Heilquellen in Spaa besuchen musste und bald darauf starb, 
lastete der grösste Teil der Verantwortlichkeit für das Gelin- 
gen der kühnen Pläne Philipp II. auf den Schultern des 
Johann Baptista von Taxis. Noch bei Lebzeiten seines Neffen 
Alexander Farnese schrieb Philipp IL, gerade im Hinblick 
auf die Lücke, welche die Abwesenheit Parmas fühlbar machte, 
an Taxis, er möge mit allen in seiner Macht stehenden Mit- 
teln die Unternehmungen der Hugenotten zu durchkreuzen 

1 Capefigue VI, 118 und 365. Rene' de Bouill6, histoire des 
ducs de Guise IV, 97. 

2 Capefigue VI, 195. Commentarii, 538. 

3 Capefigue VI, 363. Croze II, 229. 

4 Ranke, die römischen Päpste II 4 , 234. 
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suchen und für das Recht seiner Tochter Isabella eintreten. 
Sehr anerkennend fügt Philipp IL hinzu, er wende sich mit 
seinen Instruktionen an Taxis, weil er in dessen Eifer und 
Umsicht, da Alexander Farnese ihm jetzt fehle, seine einzige 
Stütze erblicke. 1 

Am 24. Oktober 1592 beauftragte Philipp II. den Her- 
zog von Feria, einen Verwandten des königlichen Hauses, 
zu seiner Vertretung bei der von den französischen General- 
staaten vorzunehmenden Wahl eines Königs. Zu seiner Unter- 
stützung wurden von Philipp II. Johann Baptista von Taxis 
und Ibarra auserschen* und zugleich bevollmächtigt, den 
Herzog von Feria in Behinderungsfällen zu vertreten. 3 

Nach einem kurzen Aufenthalte in Brüssel ging Taxis 
nach Frankreich. An der belgischen Grenze traf er mit 
Feria zusammen, um ihn über die in Betracht kommenden 
Fragen aufzuklären. Bereits damals befürwortete Taxis, 
unterstützt von denjenigen Gliedern des belgischen Staats- 
rates, welche die französischen Verhältnisse kannten, 4 die 
Entsendung eines stattlichen Heeres, welches unter dem Über- 
befehle des Grafen von Mansfeld vor Paris rücken sollte. 
Der Herzog von Mayenne, die übrigen Grossen, sowie alle 
einflussreichen Glieder der Ständeversammlung müssten durch 
reiche Geldspenden bei gutem Willen erhalten werden, die 
Guisen seien durch die Hoffnung auf die Succession an das 

1 Ce*t avec unc confiance d'autant plus grande, que je vou* adresse 
ces Instructions, que vostre zcle et vostre intelligence peuvent seuls nota soutenir 
au moment oü mon nepueu vient de nous faire fauete. Depesche Philipp IL 
an Taxi« dd. 12. Aug. 1592. Capefigue VI, 196. 

2 Weift, L'Espagne depuis le regne de Philippe II. I, 132. Vergl. 
Bentivoglio, hUtoria di Fiandra III, 5. 

4 Commentarii, 522. Bernard, proces-verbaux des iLtats Genciaux 
de 1593. P- 554- 

4 GallucciuH, de hello Belgico 1, 50. 
KUbiam, J, B. von TaxIi. H 
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spanische Interesse zu fesseln. Nur dann habe die Kandi- 
datur der Infantin Aussicht auf Erfolg, wenn Heinrich von 
Navarra durch gewaltige Heeresmassen niedergehalten werde. 

Vor allem galt es, Mayenne für die Pläne Spaniens zu 
gewinnen. Noch ehe die Verhandlungen im Parlamente be- 
gannen, hatte derselbe mit den Gesandten Philipp IL eine 
Zusammenkunft in Soisson; am 25. Februar 1593 gab Mayenne, 
von Taxis überredet, l nicht nur seine Zustimmung zur Kan- 
didatur Isabellas, sondern versprach auch, darauf hinzuwirken, 
dass die Generalstaaten sich für die Infantin erklären wür- 
den. Auch wollte er dafür Sorge tragen, dass Papst Cle- 
mens VIII. jene Wahl bestätige. Diese Zusagen mussten 
schwer erkauft werden. Die Anwartschaft auf das Gouverne- 
ment des Herzogtums Burgund und der Normandie, vorbe- 
haltlich der königlichen Oberhoheit, enorme Geldsummen 
und, nach der Erhebung der Infantin, eines der höchsten 
Reichsämter war der Preis, für welchen Mayenne gewonnen 
wurde. 2 Taxis, welcher während einer Reihe von Jahren 
Gelegenheit gehabt, von der Wirksamkeit spanischen Goldes 
bei den französischen Grossen sich zu überzeugen, gab den 
Rat, auch die einflussreichen Persönlichkeiten des Parlamentes 
durch reiche Spenden günstig zu stimmen. 3 

Die endgiltige Ausschliessung des häretischen Bourbonen 
von der Nachfolge auf dem Throne des allerchristlichsten 
Königs gewann immer grössere Wahrscheinlichkeit, und das 



1 Tractationem repetens Joannes Baptista Taxius conatus est principis 
animum verbis mollibus ac promissis liberalibus flectere. Galluccius, de 
bello Belgico I, 56. Vergl. Mezeray, abrege* chronologique de lTiistoire 
de France VI, 90. 

2 Die betreffenden Aktenstücke hat Taxis in seine Kommentarien auf- 
genommen, 524 ss. 

3 Ranke, französische Geschichte I 2 , 548. 
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Übergewicht des spanischen Einflusses auf Frankreich schien 
gesichert 

Nachdem so die Bahn geebnet, traf Feria mit Taxis, 1 
Ibarra und dem Rechtsgelehrten Inigo de Mendoza in Paris ein, 
wo die Generalstaaten, von Mayenne zusammenberufen, im 
Louvre bereits ihre Beratungen eröffnet hatten. Die Fest- 
setzung des Ceremoniells bei dem Empfange der Gesandt- 
schaft Philipp II. nahm, den damaligen Gepflogenheiten ent- 
sprechend, eine geraume Zeit in Anspruch. Am 2. April 
hielt Feria, begleitet von Taxis, Ibarra und Mendoza in feier- 
licher Sitzung eine lateinische Ansprache an das Parlament 
und überreichte dem Kardinal Nikolaus von Pelev£, Erzbischof 
von Reims und erstem Pair von Frankreich, sein Beglaubigungs- 
schreiben. 2 

Der Kardinal, ein entschiedener Anhänger der Liga, 
antwortete im Namen der drei versammelten Stände und 
pries mit überschwenglichen Worten den spanischen König als 
den grossmütigen Erretter Frankreichs. 

Die Zusammenkunft zu Suresne, 3 welche eine Einigung 
der liguistischen und royalistischen Katholiken anbahnen 
sollte, drohte die Bemühungen der spanischen Gesandten zu 
durchkreuzen. Das Volk zu Paris verwahrte sich jedoch 
gegen diese Konferenz und erliess eine gedruckte Erklärung 



1 Colomä, 112. Lafuente, historia de Espana XIV, 301. 

2 Bernard, proces-verbaux, 113. Taxis erhält in dieser akten- 
mässigen Schilderung jener denkwürdigen Session des Parlamentes regelmässig 
den Titel: „Grand veador*', ein Beweis, dass für die Generalinspektion des 
Heeres noch kein Ersatzmann gefunden war. Vergl. Palma Cay et, Chrono- 
logie novenaire in der collection complete XLI, 267 ss. und oben S. 108. 

3 Discours de la Conference tenue entre les deputez ... de Mayenne, 
princes, prelats et estats generaux avec les catholiques estants du parti du 
roy de Navarre. Paris 1593. M^moires de Pierre de L'Estoile in der col- 
lection des memoires par Petitot XLVI, 372. Croze II, 226. 

8* 
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wider dieselbe, welche Taxis sofort zur Kenntnis Philipp IL 
brachte. ! 

Mit erneutem Eifer wurden die Verhandlungen betrieben, 
als endlich Mayenne in Paris erschien. Nach einer Vorbe- 
sprechung der spanischen Gesandten mit Mayenne, den 
Prinzen seines Hauses und sechs Deputierten des Parlamentes 
in der Wohnung des päpstlichen Legaten Kardinals Sega, 2 
fand am 29. Mai 1593 eine feierliche Sitzung der General- 
staaten im goldenen Saale des Löuvre statt, welcher der 
Herzog von Mayenne präsidierte. Zu seiner Rechten sass 
der Kardinal von Peleve, die Herzöge von Guise, Aumale 
und Elboeuf. Zur Linken Mayennes hatten Feria, Taxis, 
Ibarra und Mendoza als Vertreter Spaniens sich niedergelassen. 3 

In einer französischen Ansprache wandte sich nunmehr 
Taxis an die versammelten Notabein, um ihnen im Namen 
Philipp II. die Wahl seiner ältesten Tochter, der Infantin 
Isabella, zu empfehlen. Dies sei das beste und sicherste 
Mittel, die katholische Religion in Frankreich wiederherzu- 
stellen. Die Rechte der Infantin auf den französischen Thron 
seien wohlbegründet. Oberster Zweck Philipp IL sei es, dem 
Lande den Frieden zu geben und den katholischen Glauben 
zu erhalten, welcher in höchster Gefahr schwebe. Übrigens 
sei der König von Spanien nicht gewohnt, seine Freunde 
zu etwas zu zwingen. Das Parlament möge selbst in Erwä- 
gung ziehen, was Frankreich fromme. Philipp IL sei bereit, 
mit allen erlaubten Mitteln für die höchsten Interessen des 
Landes einzutreten. 4 



1 Capefigue VI, 292. 

2 Bernard, proces-verbaux, 463. 

3 Bernard, 220. Vergl. L'Estoile XLVI, 416. Rene* de BouilU, 
histoire des ducs de Guise IV, 182. 

4 Bernard, proces-verbaux, 242. 



Taxis empfiehlt den Erzherzog Ernst als Thronkandidaten. H7 

Der gute Eindruck, Welchen Taxis mit seiner nach Form 
und Inhalt trefflichen, den Umständen angemessenen Rede 
erzielte, wurde verwischt, als nun Mendoza sich erhob, um 
in einer weitschichtigen, von Gelehrsamkeit strotzenden Aus- 
einandersetzung den Nachweis zu fuhren, dass die Franzosen 
in ihrem Gewissen nicht dazu verpflichtet seien, sich dem 
salischen Gesetze zu unterwerfen, da sonst ein Ketzer König 
werden würde, und dass der Infantin Isabella die nächste 
Anwartschaft auf den französischen Thron zustehe. 

Das nationale Gefühl wurde durch diese Erörterungen 
eher entfacht als beschwichtigt. Trotzdem wäre Spanien, 
gestützt auf eine mächtige Partei im Parlamente, vielleicht 
noch mit seinem Vorschlage durchgedrungen, wenn nicht die 
Verständigung darüber, wer der Gemahl der Infantin Isa- 
bella werden sollte^ unübersteigliche Schwierigkeiten bereitet 
hätte. 

Taxis fiel die wenig dankbare Aufgabe zu, am 13. Juni 
1 593 den versammelten Ständen der Instruktion Philipp IL 
gemäss, den Erzherzog Ernst, ältesten Bruder Kaiser Rudolf IL, 
zur Wahl vorzuschlagen und ihn als den in Aussicht genom- 
menen Schwiegersohn des spanischen Königs zu empfehlen. l 
Derselbe war von Philipp IL zugleich als Statthalter für die 
Niederlande ausersehen. 2 Erzherzog Ernst, so hob Taxis 
hervor, sei ein eifriger Katholik; der päpstliche Legat könne 
bezeugen, dass er zahllose Häretiker in Österreich zum katho- 
lischen Glauben zurückgeführt habe. Sein kaiserlicher Bruder 
sei unverheiratet: stürbe derselbe ohne männlichen Erben, 
so würde Erzherzog Ernst sein Nachfolger werden. Er sei 



1 Bernard, proces-verbaux, 252 ss. Vergl. Palma Cayet a. a. O. 
XLI, 421 ss. Mezeray VI, 96. 

2 Wenzelburger, Geschichte der Niederlande II, 660. 



118 Taxis macht neue Vorschläge. 

zwar ein Ausländer; aber gerade dieser Umstand bürge dafür, 
dass er ohne Vorurteile allen Gerechtigkeit widerfahren lassen 
werde. Binnen kurzer Zeit werde er ein so guter Franzose 
sein, als wenn er im Lande selbst geboren wäre. 

Obgleich Taxis alles aufbot, diesen auf Befehl seines 
Königs gestellten Antrag in der schonendsten Form vorzu- 
bringen, so fühlten sich doch selbst eifrige Anhänger der 
Liga dadurch verletzt, dass ein Ausländer über Frankreich 
herrschen sollte. Die Antwort, welche die spanischen Ge- 
sandten vor den versammelten Ständen zu hören bekamen, 1 
giebt dieser Stimmung einen sehr entschiedenen Ausdruck. 

Am 21. Juni 1593 unterbreitete Taxis dem Parlament 
einen neuen Vorschlag, welcher den gewiss nicht unbilligen 
Ansprüchen des französischen Hochadels Rechnung trug. 
Philipp II. hatte nämlich im Falle der Ablehnung der Kan- 
didatur des Erzherzogs Ernst seine Vertreter ermächtigt, in 
erster Linie die Wahl des Herzogs Karl von Guise, des 
ältesten Sohnes des zu Blois ermordeten Hauptes der Liga, 
zu betreiben, welcher ihm unter allen französischen Prinzen 
für am geeignetsten erschien. In zweiter Linie fasste Phi- 
lipp II. den Herzog Karl von Lotharingen ins Auge, indem 
er sich jedoch vorbehielt, einen seiner Söhne, welcher ihm 
genehm sei, zu dessen Nachfolger zu ernennen. Fände auch 
dieses Projekt keinen Anklang, so hatte der König von 
Spanien den ältesten Sohn des Herzogs von Mayenne in 
Aussicht genommen. Hauptbedingung jedoch war bei allen 
diesen Vorschlägen, dass die Infantin Isabella durch Ver- 
mählung mit dem Auserkorenen die französische Krone er- 
halten sollte. 2 



1 Bernard, 281. 

2 Commentarii, 539. 
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In der vor dem Parlament am 21. Juni 1593 gehaltenen 
Ansprache betonte Taxis zunächst die immer grösser wer- 
dende Gefahr, welche der katholischen Religion von seiten 
des Prinzen von Bearn drohe. Die einzige Rettung Frank- 
reichs sei die unverzügliche Wahl eines katholischen Königs. 
Um den Wünschen der Grossen des Reiches entgegen zu 
kommen, sei Philipp IL bereit, einen Prinzen von fran- 
zösischem Geblüte mit Einschluss derjenigen des Hauses 
Lotharingen zu seinem Schwiegersöhne zu machen, sofern 
demselben die Krone zufalle. 1 Philipp IL habe zwar bereits 
das menschenmögliche gethan, um dem Verderben des 
Landes Einhalt zu gebieten, doch sollte dreissig Tage nach 
der Königswahl eine spanische Armee in Frankreich ein- 
marschieren und zwei Monate später eine zweite, um des 
Prinzen von Navarra Herr zu werden. Würde dieser Vor- 
schlag von den Notabein zurückgewiesen, so lehne der König 
von Spanien vor Gott und den Menschen jede Verantwort- 
lichkeit für die schlimmen Folgen dieses Schrittes ab. 2 

Dem päpstlichen Nuntius, Kardinal Sega, war von 
Clemens VIIL die Instruktion erteilt worden, darauf zu sehen, 
dass weder Gewalt noch Bestechung Einfluss auf die Stimmen 
bekomme, und dass er sich in einer so wichtigen Sache vor 
aller Übereilung hüte. 8 Sega hatte die Verhandlungen der 
spanischen Gesandten mit dem Parlamente daher zwar auf- 
merksam verfolgt, den seitherigen Vorschlägen Philipp IL 
gegenüber jedoch die grösste Zurückhaltung bewiesen, und 
zwar aus dem Grunde, weil dieselben eine Menge von 
Schwierigkeiten enthielten, und von vielen mit Rücksicht 

1 Vergl. Croze 11, 235. 

2 Bernard, 286. 

3 Ranke, die römischen Päpste I! 4 , 238. 
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auf die Gesetze und Gewohnheiten des Landes als unan- 
nehmbar bezeichnet wurden. 1 

Auf Bitten der spanischen Gesandten war indessen der 
Legat, obschon kaum von einem Fieber genesen, in der am 
21. Juni gehaltenen Versammlung der Stände erschienen und 
hatte seinen ganzen Einfluss aufgeboten, um die Franzosen 
für die von Taxis gemachten neuen Anerbietungen zu gewinnen. 
In feierlichster Form rief er der Versammlung ins Gedächtnis 
zurück, welche Hoffnungen der Papst an dies Parlament ge- 
knüpft, und beschwur dasselbe, nunmehr die von Philipp IL 
dargebotene Hand zu ergreifen. 

Doch weder die Rede des Johann Baptista von Taxis 
noch die des Legaten hatten den erwünschten Erfolg. Die 
Eifersucht der französischen Grossen untereinander und insbe- 
sondere die ehrgeizigen Pläne Mayennes, Hessen die Unter- 
handlungen ins Stocken geraten. Schliesslich gaben die 
Generalstaaten die Erklärung ab, es sei unzuträglich, ja 
gefährlich für Religion und Land, jetzt zur Wahl des Königs 
zu schreiten, da es an Truppen und Geldmitteln fehle, dem 
Prinzen von Bearn gegenüber denselben aufrecht zu erhalten. 
Philipp IL möge nur die in Aussicht gestellte Armee aus- 
rüsten und marschieren lassen; dann erst würden die Be- 
ratungen und Beschlüsse des Parlamentes zur Durchführung 
gelangen können. 2 

Die Bevollmächtigten Philipp IL hatten dem Parlament 
gegenüber einen harten Stand, zumal sie ihren Worten nicht 

1 „Si", erklärte der Kardinallcgat Sega vor versammeltem Parlamente, 
„pour le regard des autres proposiüons qui jusques icy vous ont este* faictes 
de la part des mesmes ministres de sa dicte majeste' catholique, je me suis 
atatenu d'en parier et de faire sur icelies aueun office en public, ga este* pour 
autant que je recognoissois en icelies beaueoup de difficultez, et que plusieors 
les avoient peu agreables, en esgard a vos lobe et coustumes, Bernard, 289. 

a Bernard, 301. Commentarii, 540. 
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den nötigen Nachdruck verleihen konnten. Geld allein ge- 
nügte nicht mehr. Man verlangte Verstärkung der spanischen 
Hilfstruppen. Feria, das Haupt der Gesandtschaft, war eine 
in Frankreich bisher unbekannte Grösse; 1 sein castilianischer 
Stolz verletzte Mayenne und die Liguisten. 2 Ibarra war 
mehr Soldat als Diplomat Mendoza, ein spanischer Rechts- 
gelehrter von hohem Adel, hatte sich durch sein anspruchs- 
volles Auftreten bei der Erörterung der Erbfolge keine 
Sympathien erworben. 

Taxis allein zeigte sich der Situation als gewachsen. 
Auf ihn fiel die ganze Last der Verhandlungen. Da Feria 
der französischen Sprache nicht mächtig war, so führte 
Taxis im Parlament das Wort. Auch die spanischerseits 
den Generalstaaten überreichten Vorschläge sind von ihm 
redigiert. 3 Seine Vertrautheit mit Land und Leuten, seine 
langjährigen Beziehungen zu den hervorragenden Gliedern 
der Liga befähigten ihn vor allen, den Intentionen Philipp IL 
gerecht zu werden. 4 Dass er kein Spanier von Geburt war, 
kam ihm den französischen Grossen gegenüber besonders 
zu gute. Sein verbindliches Wesen gewann ihm auch unter 
seinen Gegnern Freunde. Wenn seine Bemühungen trotzdem 
fehlschlugen, so lag die Schuld nicht an ihm. Gegen die 
Wucht der Thatsachen konnte selbst König Philipp IL von 
Spanien auf die Dauer nicht ankämpfen. 

Schon längere Zeit trug sich Heinrich IV. mit dem Ge- 

1 Ranke, französische Geschichte I 2 , 547. 

2 Davila V, 527 ss. Capefigue VII. Einleitung. 

3 Bernard, 515. 542. 

4 Coloma rühmt p. 112 seine „envejecida esperiencia". Vergl. auch 
L'^pinois, la ligue et les papes, 543. Dort heisst Taxis irrtümlich „Bernar- 
dino", welchen Vornamen der frühere spanische Gesandte am französischen 
Hofe, Mendoza, führte. Vergl. Gachard, lettres de Philippe II. ä ses 
filles, 43. 
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danken, zur katholischen Kirche zurückzukehren, um hier- 
durch den Widerspruch, welcher sich gegen ihn als einen Häre- 
tiker erhob, zu ersticken. Die Verhandlungen des Parla- 
ments mit den Spaniern bezüglich der Lösung der Successions- 
frage, die Furcht, es möchte schliesslich zur Wahl eines von 
Spanien unterstützten Gegenkönigs kommen, bestärkten Hein- 
rich IV. in seinem Vorhaben. 

Am 25. Juli 1 1593 entsagte Heinrich IV. zu St. Denis 
dem Calvinismus. Sein Übertritt zur katholischen Kirche 
erfolgte bekanntlich nicht etwa aus religiöser Überzeugung, 
sondern war das Ergebnis einer politischen Rechnung. 2 

Am 1. August berichtete Taxis seinem Könige, dass 
der Prinz von Bearn am Feste des hl. Jakobus öffentlich die 
Messe gehört habe und im Begriffe stehe, eine feierliche 
Gesandtschaft nach Rom zu schicken, um den Papst für sich 
zu gewinnen. 3 Das Werk der Liga war zu Tode getroffen. 4 

Da der Hauptgrund, weshalb man Heinrich IV. bekämpft 
hatte, nunmehr beseitigt war, so suchten bereits viele liguistische 
Grosse ihre Aussöhnung mit den Bourbonen. Das Parlament 
zu Paris erklärte sich am 8. August in feierlicher Sitzung 
der drei Stände zwar für die Aufnahme der Satzungen des 
Konzils von Trient, 5 ging jedoch bezüglich der Wahl eines 



1 Ranke, französ. Gesch. I, 572 und I 2 , 569 bezeichnet irrtümlich als 
Tag der Konversion Heinrich IV. den 25. Juni. Vergl. Commentarii, 545. 

2 Stähelin, der Übertritt König Heinrich IV., 587. 

3 Capefigue VII, 50. 

4 Taxis nennt auf S. 545 seiner Commentarien den Übertritt Heinrich IV. 
zur katholischen Kirche einen „actus . . ligae mortalis" und bemerkt, dass 
die Aufnahme desselben in die Kirchengemeinschaft von Seiten der fran- 
zösischen Bischöfe „summo pontifice inscio" erfolgt sei. Clemens VIII. er- 
teilte Heinrich IV. die Absolution bekanntlich erst am 17. September 1595. 
Meaux, les lüttes religieuses en France, 264. Vergl. Ranke, Päpste II 4 , 252. 

5 Bernard, 344 ss. 
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katholischen Königs fruchtlos auseinander. Heinrich IV. und 
Mayenne hatten am 31. August gegen den Willen der spa- 
nischen Gesandten 1 einen dreimonatlichen Waffenstillstand 
unterzeichnet, welcher dem beiderseitigen Friedensbedürf- 
nisse beredten Ausdruck verlieh. Einige Tage zuvor, am 
26. August 1593, schrieb Mayenne an Taxis, um ihn zu be- 
ruhigen, dass er sich mit dem Bearner auf keinen Fall ohne 
Vorwissen des Papstes abfinden werde, thäte er dies dennoch, 
so ermächtige er Taxis, ihn vor ganz Europa als einen Ver- 
räter zu brandmarken. 2 

Die Politik König Philipp IL hatte somit eine ihrer 
schwersten Niederlagen erlitten, zugleich aber auch einen 
Sieg erkämpft, von welthistorischer Bedeutung. In dem 
Augenblicke, wo Heinrich IV. zur Kirche zurückkehrte, fielen 
die Pläne des spanischen Königs, insoweit dieselben von 
Ehrgeiz und Herrschsucht eingegeben waren, in ihr Nichts 
zusammen. Die Wiederherstellung und Erhaltung des katho- 
lischen Glaubens jedoch, welche Philipp IL als seinen höch- 
sten Lebenszweck anstrebte, feierte einen ganz entscheiden- 
den Triumph: allerdings in weit anderer Weise, als der 
König von Spanien es gewünscht hatte. Die Opfer, welche 
Spanien zur Unterstützung der Liga an Gut und Blut ge- 
bracht, trugen reichliche Frucht. Sie erlösten Frankreich 
von den Banden der Häresie. Denn vor a llem der Entschie- 1 
denheit, mit welcher Philipp IL den calvinistischen Prinzenf 
von Bearn bekämpfte, ist es zu danken, dass derselbe dem) 
kath olischen Glauben sich zuwandte. Unbeschadet des end- 
giltigen Sieges der katholischen Religion in Frankreich war 
die politische Selbständigkeit des allerchristlichsten König- 

1 Bernard, 305. 326. 

2 L'tpinois, la ligue et les papes, 602. Anmerk. 2. 
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tums gerettet und damit zugleich auch das selbst die Frei- 
heit des heiligen Stuhles bedrohende Übergewicht Spaniens 
paralysiert. 1 

Schon vor seinem Übertritte zum alten Glauben stand 
ein ansehnlicher Teil der französischen Katholiken, des Adels 
sowohl als des Klerus, die sogenannten Politiker oder Roya- 
listen, auf seiten Heinrich IV. Noch bevor Papst Clemens VIII. 
den französischen König vom Bann losgesprochen, welchem 
er als ein rückfälliger Ketzer verfallen war, wankten die 
Reihen der Liga. Heinrich IV. erliess eine allgemeine 
Amnestie zu Gunsten derer, welche gegen ihn die Waffen ge- 
tragen. Voll Bewunderung rühmt Taxis die Geschicklich- 
keit, mit welcher der König seine früheren Feinde sich zu 
Freunden machte. 2 Wohl nicht ohne einen stummen Seiten- 
blick auf die rigorose Behandlung der Niederlande zu Albas 
Zeiten hält Taxis die staatsmännische Klugheit und weise 
Mässigung Heinrich IV. den Mächtigen der Erde als ein 
Beispiel vor, an dem sie lernen könnten, dass es besser sei, 
zur rechten Zeit Gnade walten zu lassen, als durch über- 
mässige Strenge zurückzustossen. Man sieht, Taxis wird 
auch seinem Gegner gerecht. 

Fast ohne Schwertstreich fiel Paris, das Hauptbollwerk 
der Liga, in die Hände Heinrich IV. Am 22. März 1594 
hielt derselbe seinen Einzug in die in Abwesenheit Mayennes 



1 Vergl. Meaux, les lüttes religieuses en France, 260 s. 

2 Usus est Henricus ad reductionem eorum, qui contra eum stabant, 
summa arte ac prudentia... et quod maxime mirum, quam primum se 
unusquisque, qualiacunque contra eum egisset, reconciliasset, ita humaniter ac 
confidenter cum illo egit, et facere perrexit, tamquamsi in nihil praeteriti 
unquam incidisset; qua dementia admirabili unumquemque ita allexit, ut non 
remanserit tandem in regno, qui non libenter eius obedientiae se submiserit. 
Commentarii, 547. 



Taxis folgt dem Herzog von Mayenne nach Brüssel. J25 

von dem Liguisten Brissac an ihn verratene Stadt. Dem 
Herzoge von Feria und Ibarra, welche mit 3000 Spaniern 
die Besatzung von Paris verstärkt hatten, wurde freier Abzug 
gewährt. Taxis stand zur Zeit dieser Katastrophe nicht mehr 
in Paris, wie L'Estoile irrtümlich annimmt, sondern war im 
Einverständnis mit Feria und Ibarra dem Herzoge von 
Mayenne nach Brüssel gefolgt, um jenes wankelmütige Haupt 
der Liga nicht aus dem Auge zu verlieren. Wohl nicht 
mit Unrecht nennt Capefigue diesen Mann „le plus pitoyable 
caract&re de cette epoche." 1 

Taxis befürchtete, Mayenne werde schliesslich noch ein 
Abkommen mit dem Prinzen von Bearn treffen und auch 
andere mit sibh fortreissen. Erzherzog Ernst, der damalige 
Statthalter der Niederlande, hätte in Anbetracht der Unzu- 
verlässigkeit der französischen Grossen, der Liga am lieb- 
sten jede weitere Unterstützung versagt und sie ihrem Schick- 
sale überlassen. Zwar erklärte Mayenne selbst auf die Kunde, 
Paris sei verloren, nichtsdestoweniger den Krieg fortsetzen 
zu wollen. Taxis hielt jedoch diesen Vorsatz für Strohfeuer. 
Auch auf die Ergebenheitserklärungen der Herzöge von Guise, 
Aumale und anderer Häupter der Liga scheint Taxis nicht 
viel mehr gebaut zu haben. 

Am 30. März 1594 schickte Taxis eine Depesche an 
Philipp IL, in welcher er über die jüngsten Ereignisse be- 
richtete. 2 Taxis hatte die Einnahme von Paris bereits in der 
Nacht des 27. März erfahren. Mit fliegenden Fahnen und 
Trommelschlag habe die spanische Garnison die Stadt ver- 
lassen dürfen. Der päpstliche Legat sei seiner Privatange- 
legenheiten halber in Paris zurückgeblieben. Die Anwesen- 



1 Capefigue VII, Einleitung 7. 

2 Capefigue VII, 161 ss. 
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heit des Legaten daselbst erschien Taxis bedenklich; 1 sie 
lqgte die Befürchtung nahe, dass es dem Prinzen von Bearn 
gelingen werde, denselben für sich zu gewinnen. 2 Taxis 
bittet um baldige und genaue Instruktion, ob die Feindselig- 
keiten gegen Heinrich IV. fortgesetzt werden sollten, oder 
ob eine friedliche Lösung anzustreben sei. 3 

Taxis war der ihm von Philipp IL anvertrauten, über- 
aus schwierigen Aufgabe in vollem Masse gerecht geworden. 
Wenn es ihm auch nicht gelang, dem französischen Staats- 
schiffe für die Dauer spanischen Kurs zu geben, so hatte er 
sich doch das bleibende Verdienst erworben, als einer der 
vorzüglichsten Diplomaten Philipp IL für die Erhaltung des 
alten Glaubens in erster Linie und mit seinen besten Kräften 
eingetreten zu sein. 

Philipp IL liess es in seinen Depeschen an Anerkennung 
für seinen Eifer nicht fehlen. Am 3. Januar 1595 ernannte 
er Taxis zu seinem Staatsrate in den Niederlanden. 4 

Zu Beginn des Jahres 1595 setzten sich die Holländer 
durch Verrat in den Besitz der Bergfeste Huy an der Maas, 
welche dem Bischöfe von Lüttich, Herzog Ernst von Bayern 
und Kurfürsten von Köln, gehörte und bisher, wie das Lütticher 
Land überhaupt, für neutral gegolten hatte. Der Erzherzog 
Ernst, Statthalter der Niederlande, schickte auf die Kunde 
hiervon den Johann Baptista von Taxis an den Kur- 



1 Vergl. Memoires touchant les ambassadeurs, 144. 

2 Entsprechend seiner Angabe in den Kommentarien über die Kon- 
version Heinrich IV. betont Taxis auch in dieser Depesche: „II est toujours 
h£r£tique au fond du coeur". 

3 „Par evitar que nos caye en bracos una guerra real". Capefigue 
VII, 164. 

4 Commentarii, 554. Paquot, memoires XII, 263. 
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fürsten, 1 um demselben die Unterstützung Spaniens zur 
Wiedereroberung von Huy in Aussicht zu stellen. 

Trotz der unzuverlässigen Haltung Mayennes glaubte 
Taxis, abweichend von Feria und Ibarra, ihn nicht zurück- 
stossen zu dürfen. Richardot, der erste Präsident des bel- 
gischen Staatsrates, huldigte derselben Ansicht, welche schliess- 
lich auch bei Philipp II. durchdrang. Taxis war davon über- 
zeugt, dass alle Unternehmungen ohne Mayenne, dessen Ein- 
fluss nicht zu unterschätzen sei, ganz aussichtslos bleiben 
würden. 2 Gestützt auf die Herzöge von Mayenne und Mer- 
coeur und verbündet mit dem Herzoge von Savoyen, welcher 
die Provence besetzte, nahm Philipp IL den ihm von Hein- 
rich IV. hingeworfenen Fehdehandschuh auf und erklärte 
am 7. März 1595 den Krieg. 

Um gegen Frankreich womöglich einen Schlag mit un- 
geteilter Kraft führen zu können, suchte Spanien mit den 
Holländern ein Abkommen zu treffen. Die deshalb ange- 
knüpften Verhandlungen, welche an sich schon geringe Aus- 
sicht auf Erfolg hatten, führten zu nichts, weil man allen 
Grund hatte, sich gegenseitig zu misstrauen. Zudem gab 
eine aufgefangene Depesche des Johann Baptista von Taxis 
an den König Philipp IL vom 31. Mai 1595 den Staaten 
darüber Gewissheit, dass nach der Niederwerfung Frankreichs 
ihre eigene Unabhängigkeit unrettbar verloren gehen werde. 3 



1 Haraei annales III, 497. Bentivoglio, historia di Fiandra III, 
27. Coloma, 161. Campana III, 38. Khevenhiller IV, 1467. Foullon, 
historia Leodiensis II, 359. 

2 Capefigue VII, 223 ss. Bouille IV, 301 ss. 

3 Bor XXXII, fol. 98 b ss. Meteren I, 744. Nuyens IV, 2, 184 s. 
Wenzelburger II, 672. Die Depesche erschien in niederländischer Über- 
setzung und mit Glossen versehen 1596 in zweiter Auflage unter dem Titel: 
Translaet van sekeren Spaenischen Brief gheschreven by Johan Baptista de 
Tassis u. s. w. 



]2* "ls7.\ r&LZ.z.^ z.i'Jt Dänemark. 

Im Sommer des Jahre^ I3>= unternahm der Graf von Fuentes. 1 
v/ekher nach dem Tode des Erzherzogs Ernst Statthalter 
in den Niederlanden geworden war. einen siegreichen Feld- 
zug gegen Frankreich. Unter den Offizieren seines Stabes 
befand sich auch Johann Baptista von Taxis. 2 Cambray 
fiel damals in die Hände der Spanier. 3 

Am ii. Februar \y/j hielt Kardinalerzherzog Albert, 
sechster Sohn Kaiser Maximilian II., als Statthalter in Brüssel 
seinen Einzug 4 und übernahm dann die Führung des in 
Frankreich stehenden Heeres. Auch seine Waffen waren 
vom Glücke begünstigt. Innerhalb neun Tagen zwang er 
Calais zur Übergabe. Ebenso wurde Amiens von den Spa- 
niern genommen. 

Bevor Erzherzog Albert seinen Feldzug nach Frankreich 
antrat, hatte er für eine geordnete Verwaltung des Landes 
durch die Neubildung des niederländischen Staatsrates Sorge 
getragen; unter die hervorragendsten Glieder dieses Kolle- 
giums zählte auch Johann Baptista von Taxis. 6 

Im Herbste des Jahres 1596 begab sich Taxis an den 
I lof des Königs Christian IV. von Dänemark, um denselben 
im Namen des Kardinalerzherzogs Albert zu seiner Thronbe- 
steigung zu beglückwünschen. Obgleich Taxis reiche, Auf- 
sehen erregende Geschenke mitgebracht hatte], wurde er in 

1 Ocneraloherstpostmeister Leonard I. von Taxis unterhielt mit dem 
trafen von I'ucntes, einem der hervorragendsten Feldherrn und Staatsmänner 
jener Zeit, welcher spater das Amt eines GeneralkapitÄns and Gouverneurs 
von Mailand bekleidete, einen lebhaften Briefwechsel. Bruchstücke desselben 

iin fürstlich Timm und Taxis'schen Centralarchiv. 

1 Coloma, 169. 

:i f'ommcntarii, 558. 

* Henne et W aulers, histoire de Bruxelles II, 14. 

: ' hyzinger, annalis historicae continuationis relatio. 1597. p. 
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Kopenhagen mit Kälte empfangen, x während man die gleich- 
zeitig daselbst anwesenden Abgesandten der Generalstaaten 
besonders auszeichnete. Den Grund hierfür glaubte man in 
dem Misstrauen suchen zu dürfen, welches den Generalstaaten 
zwischen Spanien und Dänemark auszustreuen gelungen war. 

Die Niederländer hatten nämlich Kenntnis davon erhal- 
ten, dass Spanien vor einigen Jahren Dänemark die Zahlung 
von jährlich 300,000 Dukaten angeboten habe, wenn letzteres 
dem niederländischen Handel den Sund verschliesse. Die da- 
maligen Unterhandlungen waren jedoch gescheitert. Nun 
wollten die Generalstaaten in Erfahrung gebracht haben, 
dass Philipp IL, nachdem er seine Absicht auf friedlichem 
Wege nicht erreicht, es im Schilde führe, eines der beiden 
Festungswerke, welche den Sund sperrten, zu überrumpeln. 
Ein solches Gerücht, ob dasselbe auf Wahrheit beruht, mag 
dahingestellt bleiben, verfehlte natürlich nicht, den dänischen 
König Taxis gegenüber ungnädig zu stimmen. 

Die Fackel des spanisch-französischen Krieges war dem 
Erlöschen nahe. Die finanzielle Erschöpfung Spaniens, die 
Verbindung Frankreichs mit England 2 und den Holländern, 
die Befürchtung, den Ausgang des Kampfes vielleicht nicht 
mehr zu erleben, machten Philipp IL trotz seiner Waffen- 
erfolge zum Frieden geneigt. 

Auch Frankreich bedurfte dringend der Ruhe. Papst 
Clemens VIII. trat versöhnend zwischen die streitenden 
Mächte. Zur Einleitung der Verhandlungen wurde Kardinal 



1 Bor XXXIII, fol. 57. Vergl. Grotius, annales et histoires des 
troubles du Pays-Bas, 323. 

2 Vergl. das 1863 erschienene Werk: Prevost-Paradol, Elisabeth et 
Henri IV. 

Riibsam, J. B. von Taxis. 9 
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Alexander von Medici nach Paris, der Franziskanergenerat 
Fra Bonaventura Calatagirona nach Brüssel entsandt * „Das 
Papsttum erscheint uns hier in seinem löblichsten Berufe, 
vermittelnd, Frieden stiftend."* 

Kardinalerzherzog Albert, Statthalter der Niederlande, 
hatte von König Philipp IL die Vollmacht erhalten, das 
Friedenswerk mit Frankreich zu betreiben. Ende Januar des 
Jahres 1598 reisten Richardot, erster Präsident des belgischen 
Staatsrates, Taxis 3 und Verreycken nach Vervins, einem 
Städtchen an der belgisch-französischen Grenze, woselbst sie 
mit den französischen Gesandten und den Abgeordneten des 
Papstes am 8. Februar zusammentrafen. 4 

Beim Beginne der Sitzungen machten sich zwischen den 



1 Commentarii, 567. 

2 Ranke, die römischen Päpste II 4 , 304. Prevost-Paradol, Elisa- 
beth et Henri IV., 13. 

3 In dem Vollmachtsbriefe des Kardinalerzherzogs Albert, welcher in 
den Memoires de Bellievre et de Silleri I, 53 ss. abgedruckt ist, werden 
Taxis folgende Titel beigelegt: „Messire Jean Baptist e de Taxis, Chevalier, 
commandeur de los Santos de l'ordre militaire de Saint Jacqnes de la espada, 
dudit conseil d'ltat et de guerre de sa majestl". Vergl. Memoires de Hurault 
in der collection complete des memoires XXXVI, 341. Bor XXXV, 19«. 
Campana III, 121 b . Mezeray VI, 182. Lafuente, historia de Espaiia 
XIV, 309. Dar est e, histoire de France IV, 547. Nnyens IV, 2, 236 ss. 
Im Register des Werkes: Montpleinchamp, histoire de l'archiduc Albert, 
wird statt des Johann Baptista irrtümlicherweise sein Neffe Lamoral von 
Taxis als Unterhändler des Vervinsner Friedens bezeichnet. Collection de 
memoires XXXIV, 647. 

4 Memoires de Bellievre et de Silleri I, 35. Diese Aufzeichnungen be- 
richten über die Friedensverhandlungen von französischer Seite. Gachard 
macht in seinem inventaire des archives I, 228 auf eine Handschrift auf- 
merksam, welche die hierher gehörigen Relationen und Depeschen von spa- 
nischer Seite enthält. Vergl. auch Gachard, la bibliotheque nationale ä 
Paris II, 15 ss. Berger de Xivrey, recueil des lettres de Henri IV. IV. 
Einleitung, S. 20. 
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Vertretern des katholischen und des allerchristlichsten Königs 
die alten Rangstreitigkeiten geltend. 1 Schliesslich einigte 
man sich dahin, dass zur rechten Seite des Kardinales 
Alexander von Medici, welcher den Vorsitz führte, der da- 
malige Nuntius am Hofe König Heinrich IV., Franz von 
Gonzaga, Bischof von Mantua, sich niederlassen und ihm 
der Reihe nach Richardot, Taxis und Verreycken folgen 
sollten, während zur Linken des Vorsitzenden die fran- 
zösischen Gesandten Belli&vre und Silleri Platz nahmen. 
Alexander von Medici gegenüber sass der Ordensgeneral 
Calatagirona. 

Zu Beginn der Verhandlungen erklärte Taxis zunächst, 
dass Spanien bereit sei, alle seine Eroberungen im nörd- 
lichen Frankreich herauszugeben. 2 Mit einem so weitgehen- 
den Anerbieten konnte sich Heinrich IV. vollkommen zu- 
frieden geben. Ohne Schwertstreich wurde hierdurch ganz 
Frankreich unter seinem Zepter vereinigt. 

Die Verhandlungen zu Vervins waren noch im Gange, 
als Taxis aus Anlass des besorgniserregenden Zustandes 
seiner schwer erkrankten Gemahlin Helene de l'Espinee sich 
nach Brüssel begab. Nach mehrtägigem Aufenthalte da- 
selbst kehrte er nach Vervins zurück. Um das Friedens- 
werk zu vollenden, hatte Taxis die Vollmacht erhalten, auch 
mit den Bundesgenossen Heinrich IV., Elisabeth von Eng- 
land und den holländischen Generalstaaten, in Unterhand- 



1 Thuanus V, 776. Flassan, histoire de la diplomatie Franchise 
II, 127. Vergl. auch Wicquefort, l'ambassadeur et ses fonctions I, 340 
und: Memoires touchant les ambassadeurs, 298. 

2 Bericht über die Friedensverhandlungen wird erstattet vom Sekretär des 
Kardinallegaten Alexander von Medici in den memoires de Bellievre et de 
Silleri II, 539. Vergl. Wenzelburger, Gesch. der Niederlande II, 696. 

9* 
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lungen zu treten. Zugleich eröffnete er den französischen 
Gesandten, dass die Heirat des Erzherzogs Albert mit der 
Infantin Isabella, der ältesten Tochter Philipp IL, bevorstehe, 
und dass die Niederlande zu Gunsten der Verehelichten von 
Spanien würden getrennt werden. 1 

Während England und Holland eine Beteiligung an dem 

Frieden verschmähten, 8 kam derselbe zwisc hen Frankreich 

- ■ — ^— ^— — — ~—^— ^— ^— .^ 

und Spanien am 2. M ai 15 98 zustande. 3 Es war ein folgen- 
schwerer Sieg, welchen Heinrich IV. über Philipp IL errun- 
gen. 4 Kein Wunder, dass castilianischer Stolz sich aufbäumte 
bei dem Gedanken, dem Könige von Navarra weichen zu 
müssen. Spanien erhielt an Frankreich einen immer mäch- 
tiger werdenden Rivalen. Sein drohender Niedergang war 
das Ergebnis einer historischen Entwickelung, welche mit 
Menschenkräften wohl noch aufgehalten werden, aber nicht 
mehr rückgängig gemacht werden konnte. 

Taxis scheute sich nicht, offen zu gestehen, dass es in 
Spanien Leute gegeben habe, welche dem Friedensschluss 
von Vervins das Brandmal der Schmach aufdrückten. Der 
Chauvinismus, welcher sich in dieser Auffassung kundgab, 

1 Memoires de Bellievre et de Silleri I, 197 ss. 

2 Voluisset Henricus ad eandem cum Philippo pacificationem ad- 
ducere Angliae reginam, Philippi etiam apertum hostem et eiusdem Philippi 
rebelles, quorum erat socius, ne videretur eos deseruisse, procuravitque hoc, 
quantum in se fuit. Philippus etiam in eo consentiit, sed noluere Uli. 
Commentarii, 571. 

3 Veröffentlicht ist der Wortlaut des Friedensinstrumentes u. a. in den 
Kommentarien selbst, 573 ss. und zwar in lateinischer Sprache. Ein fran- 
zösischer Text findet sich u. a. in dem recueil des traittez de paix entre les 
couronnes de Espagne et de France, 182; ein deutscher Text im Meteranus 
novus 838 ff. 

4 Vergl. Barozzi et Berchet, relazioni dalgi ambasciatori Veneti. 
Ser. I. Vol. I, 9. 
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war es ja gerade, welcher einen grossen Teil der Schuld an 
dem Unglücke Spaniens trug. Der Friede zu Vervins erwies 
sich als eine gebieterische Notwendigkeit. Die Stellung Spa- 
niens in Nordfrankreich war auf die Dauer unhaltbar. Durch 
die Verzichtleistung auf die eroberten Plätze in der Picardie 
und Bretagne befreite man sich von der unerträglichen Last 
eines Krieges mit Frankreich und erhielt freie Hand gegen 
England und die Niederlande. Eine Fortsetzung des Kampfes 
gegen Heinrich IV. hätte den Verlust Belgiens nach sich 
gezogen. Der spanische Staatsschatz war so erschöpft, dass 
er kaum für die Bewältigung der niederländischen Rebellen 
ausreichte. Mit Recht bemerkt Taxis, jene Stimmen, welche 
sich wider den Frieden zu Vervins erhoben, würden dem- 
selben ihre Anerkennung nicht versagt haben, wenn sie bei 
seiner Beurteilung mehr den Massstab staatsmännischer Klug- 
heit als den ihres Hochmutes und ihrer Einbildung angelegt 
hätten. x 

Die Grundlage für die Unterhandlungen 2 zu Vervins 
bildete der Friede zu Cateau-Cambresis (1559). Wie da- 
mals wurden die Niederlande, Burgund und Charolais im 
Frieden mit einbegriffen. Auch zwischen dem mit Philipp IL 

1 Interim si bene ponderassent, quantum debeatur necessitati, quando 
omnino premit, prudentiaque potius quam vanitate ac praesumptione (in quo 
aliquando nimium laborant) mensurassent, quid rebus Philippi melius con- 

veniebat, credendum est, quod potius pacem laudassent, talesque labores 

laudibus aeternis extulissent. Commentarii, 572. Vergl. hierzu den Bericht 
des Girolamo Soranzo, venetianischen Gesandtens am spanischen Hofe, 
aus dem Jahre 1602 bei Barozzi e BerchetI, 70 u. 179s. sowie Philipp- 
son, Westeuropa im Zeitalter Heinrich IV., 386. 

2 Ein gleichzeitiges Epigramm auf die Unterhändler des Friedens zu 
Vervins, welches auch des »prudens Taxis 11 gedenkt, findet sich bei Halphen, 
Journal in&lit du regne de Henry IV., 6; ein anderes von dem belgischen 
Dichter Maximilianus Urientius in dessen: Epigrammatum lib. IX, 22. 
Vergl. Praefatio zu der Ausgabe der Taxis'schen Kommentarien, p. 125. 
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verschwägerten Herzoge Karl Emanuel von Savoyen, dessen 
Gesandter am Friedenskongresse teilnahm, und Heinrich IV. 
wurde ein modus vivendi angebahnt; der völlige Ausgleich 
zwischen beiden Staaten jedoch dem Schiedssprüche des 
Papstes überlassen, insbesondere ein Abkommen wegen der 
von Savoyen besetzt gehaltenen Markgrafschaft Saluzzo. 



Siebentes Kapitel. 

Taxis' zweite Gesandtschaft am franzö- 
sischen Hofe. Friedensschluss mit Savoyen. 

1598-1603. 

Auch nach Wiederherstellung des Friedens schenkte 
Taxis den Vorgängen in Frankreich seine volle Aufmerk- 
samkeit. Insbesondere galt dieselbe den Beziehungen Hein- 
rich IV. zu den Hugenotten, welchen durch das Edikt von 
Nantes grosse Vorteile zugestanden worden waren. Der 
Bericht, welchen Taxis an Philipp II. über die dieser Partei 
gewährten Sicherheitsplätze, die Stärke ihrer Garnisonen, 
die Gouverneure der Festungen abgehen liess, bietet das 
genaueste, was über diesen Gegenstand der Nachwelt über- 
liefert wurde. 1 

Als der Plan Philipp IL, die Niederlande seiner ältesten 
Tochter, der Infantin Isabella Klara Eugenia, als Heiratsgut 
abzutreten, zur Reife kam, wandte sich der bereits hochbe- 
tagte Johann Baptista von Taxis an seinen König mit der 
Bitte, er möge ihn von seinen Dienstleistungen in den Nieder- 

1 Capefigue VIII, 78 ss. 



136 Philipp HI. ernennt Taxis zu seinem französischen Botschafter. 

landen entbinden und ihm die Erlaubnis geben, nach Spanien 
übersiedeln zu dürfen. * Philipp II. lag damals in den letzten 
Zügen. Sein Sohn antwortete Taxis im Namen des ster- 
benden Vaters, er möge solange in Belgien bleiben und in 
gewohnter Weise seines Amtes walten, bis der mit der 
Infantin vermählte Erzherzog Albert nach den Niederlanden 
zurückgekehrt sei. Am 13. September 1598 ging Philipp IL 
in die Ewigkeit. 2 Kaum hatte dessen Sohn den Thron be- 
stiegen, als Taxis durch eine königliche Depesche d. d. Va- 
lencia, 13. November 1598 zum Botschafter Philipp III. am 
Hofe des allerchristlichsten Königs ernannt wurde. 

Schon einmal war Taxis zu dieser wichtigen diploma- 
tischen Sendung ausersehen worden. In der ersten Hälfte 
der achtziger Jahre hatte er, ohne den Titel eines Botschafters 
zu führen, dessen Geschäfte vollauf versehen 8 ; diesesmal sollte 
Taxis als „Ordinarius orator" nach Paris gehen. 4 Seine Ab- 
reise von Brüssel wurde jedoch dadurch verzögert, dass sein 
Beglaubigungsschreiben und seine Instruktion erst im Früh- 
jahre 1599 anlangten. 

Am 27. April 1599 brach Taxis von Brüssel auf und 
war am 6. Mai in Paris. Heinrich IV. hatte für die gute Auf- 
nahme des spanischen Botschafters und seines Gefolges, die 
beste Fürsorge getroffen 5 und gewährte Taxis am 15. Mai 1599 
die erste Audienz. 6 Bald nach seiner Ankunft erstattete 



1 Commentarii, 600. 

2 Taxis nennt Philipp II. in seinen Kommentarien S. 598: Princeps 
inter omnes celeberrimus, religione armis ac iustitia clarissimus. 

3 Vergl. oben S. 52 ff. 

4 Cabrera, relaciones, 33. 

5 Capefigue VIII, 197. 

6 Vreede, lettres de Buzanval et d'Aerssen, 178. Berger de Xivrey, 
recueil des lettres missives de Henry IV. V, 117. 
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Taxis dem spanischen Staatsrate Bericht, in welchem er be- 
tonte, dass es geboten sei, die französischen Gesandten in 
Madrid in würdiger Weise zu empfangen. Man möge sie 
mit Artigkeiten und Geschenken überhäufen und ihnen die 
Gunst zu teil werden lassen, einigemale mit dem Könige selbst 
speisen zu dürfen, wie dies auch der König von Frankreich 
gethan habe, als er die spanische Gesandtschaft empfing. 1 
Taxis wünschte zugleich, dass man die nötigen Befehle er- 
teile, damit die erwarteten französischen Gesandten an der 
Grenze nicht aufgehalten würden. 

Die Stellung, welche Taxis in Paris bekleidete, war mit 
grossen Kosten verbunden. Kein Wunder, wenn er auf regel- 
mässige Auszahlung seines Gehaltes drang. 

• • 

Über die Höhe seiner Bezüge als Botschafter am fran- 
zösischen Hofe sind wir von verschiedenen Seiten aus unter- 
richtet; allerdings nur für die Zeit seiner ersten Gesandtschaft 
während der Jahre 1580 bis 1584. Don Guillen de San de- 
mente, spanischer Gesandter am kaiserlichen Hofe, schrieb 
am 1. Juli 1581 an Don Juan de Züniga, Vizekönig von 
Neapel: „Non tengo yo menos necesidad que Juan Batista de 
Tarsis al cual dan todo el salario de aquella embajada no 
teniendo titulo de embajador". 2 Nach dem Berichte des 
venetianischen Gesandten am spanischen Hofe, Matteo Zane, 
aus dem Jahre 1584 erhielt Taxis in seiner Stellung als 



1 Wenn wir dem Berichte des englischen Botschafters am französischen 
Hofe, Henry Neville an den Staatssekretär Robert Cecil trauen dürfen, so 
wäre Taxis in der ersten Audienz vom Könige ein ziemlich kühler Empfang 
zu teil geworden, wenigstens im Vergleiche zu dem überaus herzlichen 
Willkomm, welchen Heinrich IV. dem englischen Botschafter bot. Neville 
to Mr. secretary Cecyll dd. Paris 15. Mai 1599. Winwood, memorials I, 20. 

2 Cartas y avisos dirigidos ä Don Juan de Züniga in der coleccion de 
libros espafioles raros 6 curiosos XVIII, 204. 
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„agente, ma perö con provisione d'ambasciatore" 6000 Scudi 
jährlich. 1 Dies würde auf die Angabe Khevenhillers 2 hinaus- 
kommen, der zufolge Taxis als „Resident" am französischen 
Hofe 12,000 Dukaten „jährlicher Unterhaltung" bezog; voraus- 
gesetzt dass ein scudo damals den Wert von zwei Dukaten 
darstellte. 

Bald nach seiner Ankunft in Paris stellte Taxis den An- 
trag, dass das Einkommen des Don Juan de Villanajo, wel- 
cher ihm auf königlichen Befehl, wie es scheint, als Hilfs- 
arbeiter zugeteilt war, von 20 ecus monatlich auf 25 ecus 
erhöht werde. 3 

War auch der Friede zwischen Spanien und Frankreich 
hergestellt, so fehlte es doch nicht an ernsten Verwicklungen, 
welche geeignet gewesen wären, den Krieg von neuem herauf- 
zubeschwören. Heinrich IV. und die abgefallenen General- 
staaten machten nach wie vor gemeinsame Sache. Gleich 
bei seiner zweiten Audienz, welche ihm der König am 
25. Mai 1599 gewährte, machte Taxis Heinrich IV. Vorhalt 
darüber, dass er sich bei den Spanien feindlichen General- 
staaten durch einen eigenen Gesandten vertreten lasse, und 
suchte zugleich darauf hinzuwirken, dass Frankreich keine 
Agenten jener von Spanien nicht anerkannten Macht an seinem 

1 Alberi, relazioni. Ser. I. Vol. V, 373. 

2 Annales III, 825. Zur Vergleichung diene folgendes: Nach Gin- 
dely, Rudolf II. und seine Zeit I, 34 erhielten die Gesandten Kaiser Rudolf II. 
in Rom und Madrid jährlich je 9000 Gulden, der Gesandte in Venedig 
6000 Gulden und der zu Konstantinopel 12,000 Gulden. In dem Voranschlag 
der Einnahmen und Ausgaben des Königreiches Spanien waren für das Jahr 
1609 die Gesandtschaften „los gastos de embajadas" mit 100,000 Dukaten vor- 
gesehen. Coleccion de doc. ined. XXXVI, 556. 

3 Capefigue VIII, 196. 25 6cus sind dem Metall werte nach etwas 
über 200 Franken. Im ganzen waren jedoch die Preise um das dreifache 
niedriger als heutzutage. 
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Hofe dulde. 1 Auch war es Taxis nicht entgangen, dass bald ) 
nach dem Vervinsner Frieden 2 6000 Franzosen die Rebellen 
in Holland unterstützten. Auf die Vorstellungen, welche Taxis 
bei Heinrich IV. erhob, erwiderte der König, dass dies ohne 
seine Zustimmung geschehen sei. Ein Befehl zur Rückbe- 
rufung jener Truppen wurde jedoch nicht erteilt. 8 

Der zwischen Frankreich und Savoyen wegen der ober- 
italienischen Markgrafschaft Saluzzo schwebende Streit, wel- 
cher dem Schiedsgerichte Clemens VIII. unterbreitet worden 
war, harrte noch immer der Lösung. 

Im Dezember 1599 erschien der Herzog Karl Emanuel 
von Savoyen am französischen Hofe, erreichte jedoch nur, 
dass ihm die Wahl gelassen wurde, Saluzzo oder die zwischen 
Rhone, Saone und Genfersee gelegene Landschaft Bresse an 
Frankreich abzutreten. 4 Im Monat Juni des Jahres 1600 lief 
der Termin ab, bis zu welchem die Herausgabe hätte voll- 
zogen werden müssen. Der Herzog glaubte jedoch, gestützt 
auf seine geheimen Verbindungen in Frankreich, einen Krieg 
mit Heinrich IV. wagen zu dürfen. Die Zerrüttung der 
spanischen Finanzen machte es Philipp III. fast unmöglich, 
seinem Schwager Beistand zu leisten. Auch wünschte der 
Herzog von Lerma, jener übermächtige Günstling des spa- 
nischen Königs, aus Eigennutz die Erhaltung des Friedens. 
Zudem legte die verräterische Haltung des Herzogs von Sa- 
voyen, welcher sich nicht entblödete, Heinrich IV. ein 

1 Vreede, lettres de Buzanval et d'Aerssen, 187 und 201. Francois 
d'Aerssen, holländischer Agent am Hofe Heinrich IV., hatte begreiflicher- 
weise auf Taxis ein scharfes Auge. Vergl. Vreede, 210. 215. 226. 

2 Estando toda via fresca la tinta del tratado de las pazes de Vervi. 
Coloma, 299. 

3 Vergl. Philippson, Heinrich IV. und Philipp III. I, 53. 82. 
* Poirson, histoire du regne de Henri IV. I, 376. 
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Bündnis gegen Spanien anzutragen, die grösste Vorsicht auf. 
Im Grunde genommen hoffte Spanien aus einem Kampfe 
zwischen Frankreich und Savoyen Vorteile zu ziehen. 1 

Da jedoch nach einem kurzen, für die Franzosen sieg- 
reichen Feldzuge die Lage des Herzogs Karl Emanuel die 
ernstesten Besorgnisse erweckte, so raffte sich Philipp HL zu 
einer Intervention auf, um Savoyen von der Vergewaltigung 
Frankreichs zu retten. Der spanische Botschafter zu Rom 
erwirkte die Vermittelung des Papstes Clemens VIII., welcher 
seinen Neffen, den Kardinal Aldobrandini, zum Abschlüsse 
der Friedensverhandlungen entbot 

Als Aldobrandini unverrichteter Sache abreisen wollte, 
erging sich Johann Baptista von Taxis, welcher die Instruktion 
erhalten hatte, dem allerchristlichsten Könige das höchste 
Missfallen seines Monarchen über die Fortsetzung des Krieges 
auszusprechen, in den schärfsten Drohungen, die zwar von 
Heinrich IV. mit grosser Entschiedenheit erwidert wurden, 8 
aber doch den Anstoss zum Einlenken gaben. Denn trotz 
seiner ruhmvollen Waffenerfolge zeigte sich nunmehr Frank- 
reich zum Frieden geneigt. 

Zu Lyon verzichtete Heinrich IV. am 17. Januar 1601 3 auf 
das eigentliche Streitobjekt, die Markgrafschaft Saluzzo und 
einige Festungen in der Provence, um dafür Bresse einzu- 
tauschen, wodurch sein Staatengebiet in vorteilhafter Weise 
abgerundet wurde. Andererseits bedeutete der Verzicht auf 

1 Philippson, Heinrich IV. und Philipp III. I, 98. 106. 110. 

2 Thuanus V, 947. Scipion Dupleix, histoire de Henry le Grand, 
288. Estoile, Journal de Henry IV., in der collection complete des m^moires 
47, 540. Vergl. Khevenhiller, annales V, 2377, wo Taxis irrtümlich der 
Grafentitel beigelegt wird, und Flassan, histoire generale de la diplom. 
II, 151. 

3 Der Text des Friedensinstrumentes findet sich bei Du Mont, corps 
universel diplomatique V, II, io ss. 
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Saluzzo ein Zurückweichen Frankreichs aus Oberitalien und 
somit ein wichtiges Zugeständnis an Spanien, welches von 
Saluzzo aus im Besitze seiner italienischen Lande gestört 
werden konnte. 

Dies war auch die Ansicht, welche Johann Baptista von 
Taxis den savoyischen Gesandten gegenüber vertrat, als die- 
selben in letzter Stunde durch die Voretithaltung ihrer Unter- 
schrift das ganze Friedenswerk in Frage zu stellen drohten. 
Bei einer Beratung mit denselben erklärte Taxis, 1 den 
Interessen Spaniens sei reichlich dadurch Genüge geleistet, 
dass Heinrich IV. zur Abtretung des Gebietes jenseits der 
Alpen und zur Freilassung eines Passes für die aus Italien 
kommenden Truppen bereit sei. Dass die Gesandten des 
Herzogs von Savoyen sich schliesslich zur Unterzeichnung 
des Friedenstraktates entschlossen, war nach dem Zeugnisse 
des Kardinals Bentivoglio das Verdienst des Johann Baptista 
von Taxis. 2 

Als Pietro Aldobrandini auf seiner Rückreise nach Rom 
in Avignon weilte, traf er daselbst mit Antonio von Taxis, 
spanischem Oberstpostmeister zu Rom, einem Neffen unseres 
Johann Baptista, zusammen. 3 Antonio von Taxis, welcher 
gerade von einer Reise aus Spanien kam, konnte dem mit 
ihm eng befreundeten Kardinale 4 die Mitteilung machen, 

1 Thuanus V, 944. 

a Gio: Battista de Tassi, ambasciatore di Spagna appresso il re di 
Francia e ministro di gran qualita e prudenza e d'intentione molto retta: 
fece risolvere finalmente i diputati del duca a sottoscrivere l'accordo. Benti- 
voglio, memorie, 188. 

3 Avignon bildete einen Hauptknotenpunkt für den Verkehr der Ordinari- 
post zwischen Frankreich und Spanien einerseits und Italien andererseits. 
Da l'Herba, itinerario delle poste, 31. 56s. 59 s. Codogno, nuovo 
itinerario, 154. 253 s. 

4 Vergl. oben S. 86. 
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dass der soeben zwischen Frankreich und Savoyen erfolgte 
Friedensabschluss am spanischen Hofe mit grosser Aner- 
kennung aufgenommen werde. 1 

War auch durch den Frieden zu Lyon der Ausbruch 
eines Krieges zwischen Spanien und Frankreich vorerst noch 
verhütet worden, so blieben doch noch immer schwere Wolken 
am politischen Horizonte zurück, die sich über kurz oder lang 
in einem Unwetter zu entladen drohten. Man betrachtete 
den Frieden als eine Art Waffenstillstand, welcher zur Samm- 
lung der Kräfte auf beiden Seiten diente. Mehr und mehr 
häufte sich der Zündstoff zwischen beiden Ländern. 

Johann Baptista von Taxis hatte als Vertreter Spaniens 
am französischen Hofe eine überaus schwierige Stellung. Seine 
Klagen über die vielgestaltigen Verletzungen des Vervinsner 
Friedens wurden von Heinrich IV. zwar angehört, aber meist 
nur mit Gegenklagen erwidert. Eifersucht, Argwohn und 
Misstrauen war und blieb die Signatur der spanisch-franzö- 
sischen Beziehungen. 2 Zuweilen kam es zu ungemein heftigen 
Auftritten, da man zu Vorwürfen beiderseits hinlängliche 
Veranlassung fand. Als Taxis einst von einer solchen stür- 
mischen Audienz nach Hause kam, machte er die Bemerkung, 
dass der König rot wie ein Truthahn geworden sei, und dass 
er selbst das Gegenstück dazu gebildet habe. 8 Von einem 



1 Sopra le cose di Spagna l'assicurö, che in quella corte si desidcrava 
la pace, c veniva approvata grandemente la negociatione gia condotta. Bcn- 
tivoglio, memorie, 192. 

2 Vergl. den Brief Heinrich IV. an seinen Kanzler Bellievre dd. 2. Sept. 
1601 bei Halphen, lettres in£dites, 311 sowie den Bericht des venetianischen 
Gesandten am spanischen Hofe, Ottavio Bon, aus dem Jahre 1602 bei 
Barozzi e Berchet I, 259. 

3 Motley, history of the united Netherlands IV, 140. 
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ruhigen Genüsse des Friedens konnte unter solchen Umständen 
keine Rede sein. 

Da kam ein Ereignis, welches die Spannung der zwei 
mächtigsten Reiche der Christenheit zu lösen und für Europa 
die Ära eines dauernden Friedens heraufzuführen schien. 
Am 22. September 1601 wurde Philipp III. eine Tochter ge- 
boren und fünf Tage später genas die Königin von Frank- 
reich des ersehnten Thronerben. Taxis, welcher die ganz 
Frankreich mit Jubel erfüllende Kunde sofort nach Madrid 
berichtet hatte, 1 wurde am 13. Oktober von Heinrich IV. in 
feierlicher Audienz empfangen, um die Glückwünsche seines 
Monarchen zur Geburt des Dauphins dem allerchristlichsten 
Könige zu Füssen zu legen. 3 

Heinrich IV. zeigte sich während des Empfanges unge- 
wöhnlich herablassend und gnädig. Während man sich sonst 
in Kriegesdrohungen erging, bot diesesmal der König die 
ganze ihm zu Gebote stehende Liebenswürdigkeit auf, um 
seiner Freude unzweideutigen Ausdruck zu geben, dass nun- 
mehr beide Kronen aus der Hand der Vorsehung mit Erben 
beglückt worden seien. Die Geburt einer spanischen Infantin 
und eines französischen Prinzen biete die Möglichkeit zu einer Ver- 
bindung, welche den Frieden verewigen würde, ja er wünsche 
sogar, dass sich späterhin Gelegenheit biete, beide Länder 
durch eine Doppelheirat noch fester aneinander zu knüpfen. 

Taxis, durch diese ihm unerwartet kommenden Eröff- 
nungen auf höchste überrascht, überblickte sofort die Be- 
deutung dieser Kombination und berichtete eingehend über 
das Ergebnis jener denkwürdigen Audienz. Die spanische 
Regierung, welche höchst ungerechterweise Taxis miss- 



1 Capefigue VIII, 179 ss. 

2 Philippson, Heinrich IV. und Philipp III. I, 137 ff. 
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achtete, weil er kein geborener Spanier war und von dem 
Chauvinismus der tonangebenden Persönlichkeiten sich nicht 
beherrschen Hess, hielt es zuerst nicht für der Mühe wert, 
auf die Nachricht ihres Botschafters am französischen Hofe 
einzugehen. Philipp III. Hess Taxis erwidern, das ganze 
Projekt sei verfrüht, und obwohl der König von Frankreich 
seinen Wunsch einer sofortigen Verlobung des Dauphins mit 
der Infantin offen aussprach, so duldete der spanische Stolz 
es nicht, Heinrich IV. auf halbem Wege entgegenzukommen. 

Wenn auch Taxis die Weisung erhielt, erneute offizielle 
Andeutungen nach dieser Richtung hin durch günstige Zu- 
sagen zu beantworten, so war bereits der günstige Zeitpunkt 
verscherzt, indem neue Verwickelungen das Verhältnis der 
beiden Staaten trübten. Was Taxis im Interesse Spaniens 
schon damals gern erreicht hätte, sollte erst später in Er- 
füllung gehen. 1 

In die Verschwörung des Marschalls Biron, eines der 
tüchtigsten Heerführer König Heinrich IV., welche im Ein- 
verständnis mit Savoyen und dem Grafen Fuentes, spanischem 
Statthalter von Mailand, „die Zerstückelung Frankreichs und 
die Verdrängung der bourbonischen Dynastie" 2 bezweckte, 
scheint Taxis nicht verwickelt gewesen zu sein. Wenigstens 
berichtet er in einer Depesche vom 4. August 1602 an 
Philipp III. über die Entdeckung derselben wie jemand, wel- 
cher der Angelegenheit fernsteht. Aus allem, bemerkte 
Taxis, gehe hervor, dass die wider den Marschall erhobenen 



1 Vergl. Articles et Conventions sur le mariage du roy Lorys XIH. 
avec l'infante dame Anne dd. 20. August 161 2. 

2 Philippson, Heinrich IV. und Philipp III. I, 193. Den Beweis 
für die Schuld Birons haben die Erörterungen Philippsons meines Erachtens 
nicht erbracht. Die Frage bedarf einer wiederholten eingehenden Prüfung. 
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Anklagen auf den vor 22 Monaten vorgekommenen Ver- 
gehungen beruhten, welche Heinrich IV. ihm bereits ver- 
ziehen hatte. Was die Exekution der über Biron erkannten 
Todesstrafe anlangt, so schrieb Taxis nach Madrid, dass 
Heinrich IV., so oft die Sprache darauf gekommen wäre, 
erblasst sei, und es den Anschein erweckt habe, als sei er 
selbst der Verurteilte. 1 Die spanische Regierung liess durch 
Taxis eine Beteiligung an den Umsturzplänen Birons auf das 
entschiedenste in Abrede stellen. 2 

Noch bevor das Haupt Birons gefallen war (31. Juli 1602), 
verlangte eine Truppe von 2000 Neapolitanern, welche zur 
Verstärkung Spinolas nach den Niederlanden gehen sollte, 
den Übergang über die Rhonebrücke bei Grezin, den ein 
französisches Korps zu hindern suchte, obschon diese Strasse 
im Frieden zu Lyon Spanien ausdrücklich überlassen worden 
war. Taxis drohte mit Krieg, im Falle Heinrich IV. auf 
dieser Verletzung des Völkerrechts bestehe. Doch schon 
im 12. August konnte er seinen Hof in Kenntnis setzen, 
dass den neapolitanischen Truppen der Weg geöffnet sei. 3 

Zu der Erneuerung des Bündnisses zwischen König 
Heinrich IV. von Frankreich und den Schweizern, welche 
am 20. Oktober 1602 in der Kirche Notre Dame zu Paris 
unter grossem Pompe stattfand, hatte auch Taxis eine Ein- 
ladung erhalten, liess sich jedoch wegen Krankheit entschul- 
digen. Wohl nicht mit Unrecht macht hierzu Marino Cavalli, 
der venetianische Botschafter am französischen Hofe, tags 
darauf in einer Depesche die Bemerkung: „Se ben fosse inter- 
pretato, perch6 queir allianza non le piacesse." 4 Auf den 

1 Capefigue VIII, 284. 

2 Philippson a. a. O. I, 241. 3 Philippson I, 245. 

4 Rott, MeVy de Vic et Padavino. Quelques pages de l'histoire diplo- 
matique des ligues Suisses et Grises, 172. Auf Seite 197 dieses Werkes 
Rübiam, J. B. ron Taxis. 10 
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englischen Gesandten in Paris machte Taxis* Abwesenheit 
denselben Eindruck. 1 

Zu Ende des Jahres 1602 schien nach fortwährenden 
Reibungen ein dauerndes Einvernehmen der beiden mäch- 
tigsten katholischen Staaten Europas gesichert. Die Häuser 
Habsburg und Bourbon standen im Begriff, sich unter der 
Ägide des Papstes die Hand zur Versöhnung zu reichen. Den 
Antrag eines Bündnisses mit Elisabeth von England hatte 
Heinrich IV. entschieden zurückgewiesen, und der Plan einer 
Vermählung des Dauphins mit der Infantin wurde von neuem 
in Erwägung gezogen. 

Diese Wendung zum Besseren, und sie war in der That 
„ein Moment von grosser welthistorischer Bedeutung," 2 ver- 
dankten beide Länder nicht zum geringsten der gesunden, 
vorurteilsfreien und gewandten Politik des Johann Baptista 
von Taxis. Sein staatsmännischer Takt, seine langjährige 
Schulung, seine durch genaue Kenntnis von Personen und 
Verhältnissen gewonnene Umsicht halfen ihm über die viel- 
gestaltigen Schwierigkeiten hinweg, welche der Verkehr mit 
einem Monarchen von der Eigenart Heinrich IV. darbot 
Ohne sich und der von ihm vertretenen Sache das mindeste 
zu vergeben, vermied er es, bei aller Entschiedenheit, den 
unberechenbaren Stolz der Franzosen zu verletzen. Trotz 
der bewiesenen Gegnerschaft auf politischem Gebiete genoss 
Taxis so sehr die Achtung des französischen Königs, dass 
derselbe ihn wie seinen Vater verehrte. 3 



findet sich ein Excerpt aus einer Depesche des J. B. von Taxis an Philipp III. 
dd. Paris 17. Januar 1600. 

1 Bericht Winwood's an Cecil dd. Paris 1602 Oktober 22. Win- 
wood, memorials I, 443. 

2 Philippson I, 252. 

3 Joannes Baptista Tassius . . . Henrico IV. in tantum carus, ut eum 
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Es gab in Spanien eine Partei, welche der Ansicht hul- 
digte, Taxis sei den Franzosen gegenüber zu schwach. Ja 
man trug sich bereits mit dem Plane, ihn von seinem Posten 
abzuberufen und durch einen der schärferen Richtung an- 
gehörigen Mann zu ersetzen. Der tiefere Grund, weshalb 
man die Leistungen des Johann Baptista von Taxis nicht 
zu würdigen wusste, lag eben darin, dass er kein Spanier 
von Geburt war, und einer Politik gegenüber sich abhold 
zeigte, die, an castilianischer Selbstüberschätzung leidend, 
sich ein Ziel vorsteckte, welches bei ruhiger Erwägung aus- 
sichtslos erschien. 

In den ersten Tagen des Jahres 1603 berichtete Taxis 
seinem Könige, er habe in Erfahrung gebracht, dass Hein- 
rich IV. Unterhandlungen mit den Moriskos angeknüpft habe. 
Dieser den Nerv der spanischen Macht bedrohenden Intrigue 
des französischen Königs war Taxis durch seine geheimen 
Beziehungen zu der nächsten Umgebung Heinrich IV. auf 
die Spur gekommen. Man sollte nun glauben, die Regie- 
rung des Königs von Spanien, welche sonst auf die Hetze- 
reien der niedrigsten ihrer Spione in Frankreich begierig 
hörte, hätte jene Depesche ihres auf das beste unterrichteten 
und mit grosser Gewissenhaftigkeit referierenden Botschafters 
dankbar aufgenommen. Ohne jedoch überhaupt auf diese 
Mitteilung einzugehen, erklärte die Consulta des spanischen 
Staatsrates, die Angabe über die Moriskos sei eine „franzö- 
sische Windbeutelei." 1 

Dank der Verblendung Lermas konnten die Unterhand- 
lungen mit den Moriskos vorerst noch ungestört fortgesetzt 

patrem suum vocitaret. Sweertius, Athenae Belgicae, 393. Vergl. Foppens, 
bibliotheca Belgica I, 572. Paquot XII, 263. 

1 Philippson I, 293. 

10* 
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werden. Trotz dieser unverdienten Missachtung seiner Be- 
richte erlahmte Taxis nicht in seiner Berufstreue. Es gelang 
ihm sogar, noch tiefer in das Geheimnis des allerchristlichsten 
Königs und seiner Beziehungen zu den Moriskos einzudringen. 
Die Frucht seiner Bemühungen war dann auch schliesslich 
ein Befehl Philipp IIL, auf die französischen Spione in den 
spanischen Provinzen eifrigst zu fahnden; und als man in 
Paris Klarheit darüber erlangte, dass der ganze Anschlag 
durchschaut sei, gab Heinrich IV. für diesesmal wenigstens 
die Hoffnung auf, durch eine Erhebung der Moriskos Spanien 
im Schach halten zu können. 

Zwischen Maria von Medici, welche seit dem 5. Oktober 
1600 französische Königin war, und der Maitresse Heinrich IV., 
der zur Marquise Verneuil erhobenen Katharina Henriette 
von Balzac d'Entraques, entbrannte bald die grimmigste 
Feindschaft, zumal erstere in Erfahrung gebracht hatte, ihr 
Gemahl habe seiner Geliebten das schriftliche Versprechen 
dd. 1. Oktober 1599 gegeben, er werde dieselbe nach der 
Geburt eines Sohnes öffentlich als seine rechtmässige Ge- 
mahlin anerkennen. 

Da es dem Könige nicht gelang, die Marquise zur Her- 
ausgabe jenes verhängnisvollen Schriftstückes zu bewegen, 
und die Königin schwere Drohungen gegen ihre Nebenbuh- 
lerin ausstiess, so begann Henriette von Verneuil für ihre 
und ihrer Kinder Sicherheit zu fürchten. Heinrich IV. that 
nichts zu ihrem Schutze. Ihr Vater, der alte Entraques und 
ihr Halbbruder, Graf Karl von Auvergne, der letzte natür- 
liche Nachkomme des Hauses Valois, wandten sich daher, 
teils aus Rache, teils zur Verfolgung ihrer ehrgeizigen Pläne 
im Frühjahre 1603 durch Vermittelung eines gewissen Eng- 
länders Namens Thomas Morgan an Taxis, um an dem 
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spanischen Könige eine Stütze für ihre Bestrebungen zu ge- 
winnen. 

Taxis entging es nicht, dass das im Besitze der Ver- 
neuil befindliche Dokument nach dem Ableben Heinrich IV. 
ein bequemes Mittel sein würde, um dessen Nachfolger 
durch das Schreckbild eines Thronprätendenten Spanien 
gegenüber gefügig zu erhalten. Taxis bot daher Entraques 
für dessen Auslieferung oder für eine beglaubigte Abschrift 
desselben eine jährliche Pension von 10,000 Thalern, ohne 
jedoch mit seinem Ansinnen durchzudringen. 

Erst im Juni 1603 wurden die Verhandlungen wieder 
aufgenommen. Taxis versprach im Namen seines Königs, 
Henriette von Verneuil solle mit ihren Kindern auf spani- 
schem Gebiete Schutz finden. Obschon Entraques, wie es 
scheint, sich Spanien ganz zur Verfügung stellte und selbst 
mit den Waffen in der Hand gegen Frankreich vorzugehen 
bereit war, so kam es doch zu keinen festen Abmachungen. 

Taxis Hess denselben Ende Dezember 1603, wenige 
Wochen vor seiner Abreise von Paris, nochmals zu sich ent- 
bieten, um in Gegenwart seines Nachfolgers, des Don Bal- 
thasar de Züniga, das Anerbieten einer lebenslänglichen Pen- 
sion von 10,000 Thalern für die Überlieferung jenes wich- 
tigen Aktenstückes zu wiederholen. Entraques lehnte aber- 
mals ab, trug aber Taxis zweimal den wörtlichen Inhalt des 
Dokumentes vor. Taxis versprach, er werde mit seinem 
Könige persönlich über diese Angelegenheit verhandeln, 
welcher ihm Mitte Mai, spätestens aber im Juni nächsten 
Jahres einen Bescheid zugehen lassen werde. Balthasar de 
Züniga spann die von Taxis eingeleiteten Beziehungen 1 zu 

1 Rommel, correspondance inedite de Henri IV. avec Maurice-le- 
Savant, landgrave de Hesse, 222. 
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Entraques weiter fort, als Heinrich IV. dem Komplotte auf 
die Spur kam und Entraques nötigte, ihm am 22. Juli 1604. 
das verhängnisvolle, seiner Tochter gegebene Eheversprechen 
in Gegenwart mehrerer Prinzen, Minister und Staatsräte her- 
auszugeben. 

Davon, dass Entraques den Inhalt desselben dem spa- 
nischen Gesandten Taxis wörtlich mitgeteilt hatte, erfuhr der 
König nichts. Entraques, der Graf von Auvergne und Mor- 
gan wurden am 1. Februar 1605 zum Tode verurteilt, die 
Marquise in ein Kloster verwiesen. Auf die Fürsprache der 
letzteren wurde indess der alte Entraques und Morgan be- 
gnadigt, während ihr Stiefbruder, welcher sich mit der mäch- 
tigen Maitresse überworfen hatte, in der Bastille festgehalten 
wurde. l 

Im letzten Jahre seiner Wirksamkeit als Botschafter 
Philipp III. am französischen Hofe wurde Taxis noch nach 
einer andern Richtung hin in Anspruch genommen. Bereits 
zu Beginn der achtziger Jahre des vorigen Jahrhunderts hatte 
er von Paris aus in hervorragender Weise an der Ausführung 
jenes grossen Planes mitgearbeitet, welcher die Wiederge- 
winnung Englands für die katholische Kirche bezweckte.* 
Als nunmehr die Königin Elisabeth ihrem Ende entgegen- 
sah, trat die Frage der Succession von neuem in den Vorder- 
grund. Sofort setzte sich Philipp III. in Verbindung mit 
Taxis und teilte ihm mit, dass der König von Schottland 
dem Herzoge von Sessa, spanischem Botschafter am päpst- 
lichen Hofe, zu verstehen gegeben habe, er würde katholisch 
werden, wenn ihm Spanien bei der Eroberung Englands be- 



1 Philippson, Heinrich IV. und Philipp III. II, 224 ff. Thuanus V,. 
1182 ss. L'Estoile, Journal de Henry IV. a. a. O. XLVII, 484 s. 

2 Vergl. oben S. 63 ff. 
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hilflich sein würde. Der Sohn Jakob VI. beabsichtige, in 
die spanische Armee einzutreten und werde sich nach den 
Wünschen Spaniens verheiraten. Mit vereinten Kräften könne 
man vernichtende Schläge gegen die Anglikaner und die 
abtrünnigen Niederlande führen. Der König von Schottland 
glaube, dass bei der Annäherung der spanischen Flotte alle 
englischen Katholiken sich unter den vereinigten Fahnen 
sammeln Würden. 

Philipp III. unterliess es nicht, diesen Vorschlägen gegen- 
über zugleich seine Bedenken auszusprechen und beauftragte 
Taxis, mit dem Bevollmächtigten des Königs von Schottland 
zu Paris sich in Verbindung zu setzen, um womöglich die 
wahren Intentionen Jakob VI. auszuforschen. Insbesondere 
komme es darauf an, zu erfahren, ob derselbe bereits mit 
dem Könige von Frankreich oder einer anderen Macht wegen 
seiner Succession in Unterhandlungen getreten sei. 1 

Am 3. April 1603 erlag die Königin Elisabeth ihren 
Leiden. Ihr Tod war für Spanien ein Ereignis ersten Ranges. 
Eine Depesche des Johann Baptista von Taxis brachte die 
erfreuliche Kunde unverweilt in das Kabinett Philipp III. 
Noch am Morgen des Todestages, so berichtete Taxis, sei 
Jakob VI. unter grossem Beifall und ohne Widerspruch zum 
Könige ausgerufen worden. 2 Nach der allgemeinen Ansicht 
bedinge dieser Regierungswechsel ein Aufhören des Krieges 
zwischen England und Spanien. Sofort erhielt Taxis Ant- 
wort. Von Aranjuez erging an ihn die Weisung, 3 er möge 
zu erkunden suchen, welche Politik Heinrich IV. dieser Wen- 



1 Capefigue VIII, 203 s. 

2 Capefigue VIII, 205. 

3 In einer chiffrierten Depesche. Diese Art des diplomatischen Ver- 
kehres war damals bereits sehr verbreitet. 



152 Hervorragende Stellung des Geschlechtes derer von Taxis. 

dung der Dinge gegenüber einzuhalten gedenke, und zugleich 
den Beziehungen Jakob VI. zu Frankreich, sowie dessen 
Stellung zur katholischen Religion seine volle Aufmerksam- 
keit widmen. Jetzt biete sich eine hochwichtige Gelegenheit, 
den gewohnten Eifer aufs neue zu beweisen. 1 

Um Jakob VI. zu seiner Thronbesteigung Glück zu 
wünschen und das Friedenswerk zwischen Spanien und Eng- 
land zu betreiben, wurde, wie bereits erwähnt, 2 Don Jtian L 
von Taxis, Graf von Villamediana, ein Neffe unseres Taxis, 
nach London gesandt. Seinen Weg nahm er durch Frank- 
reich. Im Juni 1603 traf er mit seinem Onkel, dem spanischen 
Botschafter am Hofe Heinrich IV. zusammen. 

Philipp Canaye, französischer Staatsrat, berichtet in einem 
' Briefe vom 28. Juni 1603 von einer Audienz, welche der 
französische König dem Neffen des Johann Baptista von 
Taxis gelegentlich seiner Weiterreise nach Flandern und 
England gewährte. 3 Das Vertrauen Philipp III. ruhte also 
damals auf zwei Taxis'schen Vettern, welche dazu ausersehen 
waren, mit Frankreich und England, den beiden mächtigsten 
Rivalen Spaniens, zu verhandeln. Das Geschlecht derer von 
Taxis, welches vor etwa hundert Jahren noch im Gebirgs- 
lande von Bergamo sass und nur in Italien genannt wurde, 
hatte im Laufe des sechzehnten Säculums durch seine Tüch- 
tigkeit und Thatkraft auf kulturhistorischem, militärischem 
und staatsmännischem Gebiete eine Stellung erlangt, welche 
es ihm ermöglichte, auf die weltbewegenden Ereignisse jener 
Zeit hervorragenden Einfluss zu üben. 

1 „L'ocasione es grande, muy grande por monstrar esso zelo que sabeis". 
Capefigue VIII, 206. 

2 Siehe oben S. 82. 

3 Canaye, lettres et ambassade II, 35. Vergl. Chifletius, 182. 
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Zieht man in Betracht, dass mehrere Glieder des Hauses 
Taxis in Spanien, in den Niederlanden, im Reiche, in den 
österreichischen Erblanden, in Venedig, in den italienischen 
Provinzen Spaniens der habsburgischen Weltmacht dienten, 
und zwar einzelne darunter in ganz hervorragender Weise, 
so gab Erycius Puteanus 1 nur der Wahrheit die Ehre, wenn 
er von der Energie jenes Geschlechtes rühmt: „Virtus una 
urbe claudi nescia, gloriam tota Europa peperit." 2 

1 Erycius Puteanus, einer der hervor ragendsten und vielseitigsten 
niederländischen Gelehrten, stand zur Taxis'schen Familie in nahen Be- 
ziehungen. Er war im Jahre 1606 als Nachfolger des berühmten Justus 
Lipsius nach Löwen berufen worden. Foppen s, bibliotheca Belgica I, 265. 

2 Aus dem 16 14 entworfenen, oft abgedruckten Epitaphium über dem 
Eingange der Taxis'schen Grabkapelle in der Kirche Notre Dame du Sablon 
zu Brüssel. Dasselbe lautet vollständig: 

Tassiorum 

Originem, virtutem, gloriam lege, 

Quisquis magna capis aut miraris. 

Origo apud Bergomates ab antiquo illustris fuit: 

Virtus, una urbe claudi nescia, 

Gloriam tota Europa peperit. 

Si nati, evecti, inclyti, 

Austriae familiae annis iam CC 

Incorrupta fide et obsequio vixerunt, 

Apud caesares cursorum. magistri : 

Qu od munus et inveniendo sibi vindicarunt 

Et administrando magis meruerunt: 

Honores item alios togae et sagi; 

Nunc legati ad principes exteros 

Nunc a consiliis Status et belli, 

Nunc copiis, nunc provinciis praefecti, 

Comites, marchiones ac liberi barones S. imperii. 

Sed ista origine, virtute, gloria 

Viros mori, hoc monumentum indicat. 

MCXIV. 

Vergl. u. a. Sweertius, Athenae Belgicae, 393. Chifletius, 7 
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Achtes Kapitel. 

Letzte Lebenstage des Johann 

Baptista von Taxis. 

Zeitgenössische Urteile über denselben. 

1604-1610. 

Johann Baptista von Taxis stand am Ziele seiner mehrere 
Dezennien hindurch bewährten ruhmvollen Wirksamkeit 
Wiederholten Bitten nachgebend, enthob Philipp III. seinen 
treuen Diener, welcher im Dienste Spaniens ergraut war, von 
seinem beschwerlichen und verantwortungsvollen Amte als 
Botschafter am französischen Hofe. Zu seinem Nachfolger 
war anfänglich Don Mendo Rodriguez de Ledesma, ein Ver- 
trauter des Grafen von Fuentes, 1 ausersehen, ein Mann, der 
erwiesenermassen schon mehrmals Mörder gegen Hein- 
rich IV. ausgeschickt hatte. 2 Gegen diese Persönlichkeit er- 
hob man französischerseits entschieden Einsprache. Schliess- 
lich wurde zu Taxis* Nachfolger der schon genannte Don 



1 Über den im Jahre 1610 als Gouverneur von Mailand verstorbenen 
Grafen von Fuentes vergl. u. a. Rott, Me>y de Vic et Padavino, 57 und 
ebenda table de matieres, 314. 

2 Philippson, Heinrich IV. und Philipp III. I, 250. 



Taxis' Ansehen bei der französischen Regierung. 155 

Balthasar de Züniga berufen, welcher seither als Vertreter 
Spaniens am Hofe des Erzherzogs Albert fungierte und des- 
halb die französischen Verhältnisse bereits genauer kannte. 

An Tüchtigkeit, Bedeutung und Umsicht stand Züniga 
Taxis bei weitem nach. Welch hoher Achtung Taxis sich 
am französischen Hofe erfreute, davon erhielt die spanische 
Regierung in dem Schreiben einen unzweideutigen Beweis, 
welches Heinrich IV. gelegentlich seiner Verabschiedung als 
Botschafter am 22. Januar 1604 an König Philipp III. richtete. 
Der französische König sagt darin, Taxis werde sich nun- 
mehr nach Spanien zurückbegeben, „apres s'estre comporte 
en sa legation avec tant de prudence et de discretion, que 
comme il nous en demeure tant contentement, il est bien 
raisonnable aussy que Vostre Majest£ luy en saiche gr£." 1 
Im Dezember 1603 langte der neu ernannte Botschafter 
Züniga an. 2 Bis in den Januar 1604 blieb jedoch Taxis auf 
seinem Posten. Am 6. Februar 1604 brach er, einem Be- 
fehle Philipp III. folgend, nach Spanien auf und gelangte am 
20. März nach Valladolid, wo der König residierte. 

Über ein Jahr hielt sich Johann Baptista daselbst auf, 
um seine Privatangelegenheiten zu regeln. 3 Seine Verwandten 
in Spanien, Don Juan I. von Taxis, Graf von Villamediana, 
und dessen gleichnamiger Sohn 4 wetteiferten damals an Glanz 
und Reichtum mit den ersten Geschlechtern des Landes. 
An den zu Ehren des Herzogs von Savoyen, eines Schwagers 
des Königs, im Sommer 1604 zu Valladolid veranstalteten 
Festlichkeiten sehen wir auch unseren Johann Baptista teil- 

1 Berger de Xivrey VI, 197. 

2 Philippson I, 315. 

3 Commentarii, 600. 

4 Siehe oben S. 83 f. 
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nehmen. 1 Nachdem er ein Jahr lang hochgeehrt zu Valla- 
dolid verbracht und für seine Verdienste um Spanien mit 
königlicher Freigebigkeit belohnt worden war, wollte er sich, 
um den Rest seiner Tage in Ruhe geniessen zu können, auf 
seine Komturei de los Santos de Maimona zurückziehen, 
welche ihm Philipp II. neben zweien anderen, bereits früher 
überwiesenen Komtureien verliehen hatte, und welche nach 
dem Berichte Cabreras 5000 Dukaten eintrug. 2 

Da hielt ihn seine Berufung zum Mitglied des Kriegs- 
rates in der Umgebung des Königs zurück. 3 Nachdem er 
mit dem gesamten Hofe nach Madrid übergesiedelt war, zog 
er sich mit Erlaubnis Philipp III. für ein halbes Jahr auf die 
genannte Komturei de los Santos zurück, woselbst er 1609 
seine Kommentarien beschloss. 4 Nach Madrid zurückgekehrt, 
nahm er Wohnung in dem Stadtviertel, welches zur Pfarrei 
der St. Sebastianuskirche gehörte, erkrankte und beschloss 
sein ruhmreiches Leben Ende Februar oder in den ersten 
Tagen des Monats März 1610 in einem Alter von etwa 
achtzig Jahren. 

Nach Cabrera 5 hätte Johann Baptista von Taxis ein 
Alter von 90 Jahren erreicht, demnach also im Jahre 1520 
das Licht der Welt erblickt. Nun wissen wir aber bestimmt, 
dass Franz von Taxis? der erste Nachfolger seines Vaters 
im Generaloberstpostmeisteramte, 1543 in einem Alter von 
22 Jahren starb, also um 1521 geboren wurde, und dass 
zwischen diesem Franz und unserem Johann Baptista von 

1 Cabrera, relaciones, 614. Anmerkung. 

2 Cabrera, relaciones, 416. 

3 Cabrera, relaciones, 273. 

4 Ubi his octo commentariis finem imposuit anno 1609. Commentarii, 600. 

5 Cabrera, relaciones, 401. 

6 Siehe oben S. 13. 



Letztwillige Verfugungen. Seine Beerdigung zu Valladolid. J57 

Taxis, dem jüngsten Sohne des gleichnamigen Generaloberst- 
postmeisters, die Geburt zweier Söhne und vielleicht auch 
noch die Geburt zweier der sechs bekannten Töchter des 
Generaloberstpostmeisters Johann Baptista von Taxis fällt. 1 
Das Geburtsjahr unseres Johann Baptista dürfte somit unge- 
fähr auf 1530 fallen. Nach Cabrera starb Taxis infolge eines 
Diätfehlers. 

Sein Testament vom 16. Februar 1610, zu welchem er 
drei Tage später noch ein Kodizill hinzufügte, 2 betont, dass 
er der Krone Spanien fünfzig und etliche Jahre „cinquanta 
y tantos anos" gedient habe und dass er damals eine Pension 
von 4000 Dukaten bezog, welche auf den grossen Einfuhr- 
zoll der Stadt Sevilla angewiesen war. Seine reiche Ver- 
lassenschaft fiel grösstenteils spanischen Kirchen, Klöstern, 
Spitälern und den Armen zu. Seine Leiche wurde, der letzt- 
willigen Verfügung entsprechend, nach Valladolid überführt 
und daselbst in der capilla mayor des dortigen Augustiner- 
klosters beigesetzt, wo sich die Gruft der Grafen von Villa- 
mediana und Taxis befand. 

Für die Ruhe seiner Seele stiftete er zwei tägliche ewige 
Messen, die in jener Grabkapelle gelesen werden sollten. 
Das Patronat über jene Stiftungen übertrug er seinem Neffen 
Don Juan IL Grafen von Villamediana und Taxis, könig- 
lich spanischem Oberstpostmeister. Sein ehemaliger Sekretär 
Graviel de Alegria, sein Beichtvater Dionysio de Strada, ord. 
min., Konventuale des Klosters unserer lieben Frau vom Siege 
zu Madrid, sein Kammerherr Luis de Sandobal und sein 
Kammerdiener David Flamenco erhielten Legate. Für die 
drei aufgestellten Testamentsexekutoren, unter welchen sich 

1 Vergl. oben S. 15 f. 

2 Fürstliches Centralarchiv zu Regensburg. 
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Don Antonio de Valle, Kanzler des Ordens vom goldenen 
Vliess, befand, war je eine goldene Kette im Werte von 
ioo Dukaten bestimmt 

Johann Baptista von Taxis hinterliess, wie er in seinem 
Testamente ausdrücklich bemerkt, keine Nachkommen. Seine 
edele Gemahlin, Helene de TEspinee, war ihm nach sechs- 
unddreissigj ähriger Ehe im Tode vorausgegangen. Infolge 
eines langwierigen Leidens starb sie am 2. Dezember 1598 
zu Brüssel in einem Alter von 64 Jahren. Taxis liess seiner 
von ihm hochverehrten Gemahlin in der Sandkirche zu 
Brüssel ein Denkmal setzen, dessen Inschrift hier eine Stelle 
finden möge. D Q M 

D. Helenae de TEspinee 

Matronae tarn genere quam moribus 

Lectissimae Coniugi 

Illustris D. Joan. Bapt de Tassis 

Eques ac Ordinis D. Jacobi de TEspada 

Commendator de los Sanctos 

Philippi II. Hispaniarum Regis 

Status per Belgium Consiliarius 

Philippi III. Regis Catholici 

Apud Henricum IV. Galliae Regem 

Legat us P. C. 1 
Inter vivos esse desiit MDXCVIII 
IV. Non. Decemb. aetatis LXIIII. 2 

1 P. C. wohl = ponendum curavit. 

2 Sweertius, monumenta sepulcralia, 292. Hoynck van Papen- 
drecht in der Einleitung zu den Kommentarien p. 123. Stroobant, 190s. 
nebst Anmerkung 1. Der Text bei Zazzera II, Tassis unter E ist ganz ent- 
stellt und wird daselbst infolge fehlerhafter Lesarten falschlich behauptet, 
Taxis sei in Brüssel gestorben und seine Gemahlin habe ihm ein Epitaphium 
gesetzt. Dieser Irrtum ist dann auch in andere Werke übergegangen. Vergl. 
u. a. Lellis I, 411. 



Taxis' Beziehungen zu seinen Verwandten. J59 

In seinen Kommentarien widmet Taxis seiner Gemahlin 
S. 600 den ehrenden Nachruf: „Matrona, quam amabat 
(Taxis) unice, quae ob religionem, pudicitiam plurimasque 
animi dotes revercri et amari fuerat dignissima." 

Johann Baptista von Taxis stand bei allen seinen Ver- 
wandten in hohem Ansehen. Innocenz von Taxis, kaiserlicher, 
königlich spanischer und erzherzoglich österreichischer Rat 
und Postmeister zu Füssen (f 1592) bevollmächtigte den- 
selben „confisus de (eius) prudentia et integritate" als Pro- 
kurator über die Vcrlassenschaft seines 1588 vor Bonn ge- 
fallenen Sohnes, des spanischen Obersten Johann Baptista 
von Taxis. 1 Don Juan I. von Taxis, Graf von Villamediana, 
ernannte ihn zu seinem Testamentsexekutor. Mit seinen Ver- 
wandten zu Brüssel, Antwerpen, Venedig und Rom unterhielt 
er nähere Beziehungen und wurde von denselben als Schieds- 
richter in Streitigkeiten angerufen. 

Johannes Franziskus Foppens, Pönitentiar, später Archi- 
diakon der Metropolitankirche zu Mccheln, behauptet in seiner 
1739 erschienenen bibliotheca Belgica I, 572, dass unser Johann 
Baptista von Taxis „sacri Romani imperii liber baro" gewesen 
sei. Dies ist jedoch ebenso unrichtig als die Annahme 
Khevcnhillers V, 2377, welcher Taxis den Titel „Graf* bei- 
legt. Johann Baptista von Taxis hatte nur den Reichsadel, 
welcher seinem Grossvater Roger von Taxis in erblicher Weise 
verliehen war. 2 Frst am 16. Januar 1608 wurde Leonard I. 
von Taxis, der einzige damals noch lebende Bruder unseres 
Johann Baptista, welcher die Würde eines kaiserlichen Rates, 
Kämmerers und Generaloberstpostmeisters im Reiche und den 
Niederlanden bekleidete, von Kaiser Rudolf II. durch die 
Verleihung des erblichen Reichsfreiherrnstandes ausge- 

1 Siehe oben S. 87 ff. * Siehe oben S. 9. 



160 Wappen und Ordenstracht des J. B. v. Taxis. 

zeichnet. 1 Diese Erhebung galt jedoch nur Leonard I. und 
seiner Descendenz, nicht aber seinem Bruder Johann Baptista. 

Das Wappen des Johann Baptista stimmte mit dem- 
jenigen überein, welches in dem der Brüsseler Linie von 
Kaiser Karl V. am S.Januar 1534 verliehenen Wappenbriefe 
beschrieben wird. 2 In dem unteren blauen Felde des ge- 
teilten Schildes zeigt sich ein silberner Dachs, in dem oberen 
goldenen Felde ein wachsender zweiköpfiger schwarzer Adler. 
Über der golden-schwarzen, mit vier Pfauenspiegeln besteckten 
Decke des goldgekrönten Helmes ruht als Kleinod ein 
goldenes Jagd- bezw. Posthorn „cornu venatorium seu nuneiis 
aptum". Die Wappendarstellung bei Chifletius p. 100 be- 
schränkt sich auf eine Zeichnung des Wappenschildes nebst 
den Insignien des Ordens des hl. Jakobus vom Schwerte, 
dessen Komtur Johann Baptista war. 

Über die Ordenstracht der Ritter des vom Könige 
Alfons von Castilien um 11 60 gestifteten Ordens: St. Jacobi 
de Spatha belehrt uns Pfcffinger in seinem Vitriarius II, 947 
mit den Worten: „Utuntur habitu albo cum cruce rubea in 
formam gladii dueta." 

Mit Johann Baptista von Taxis schied ein Mann t aus 
dem Leben, dessen grosse Verdienste nur von seiner Be- 
scheidenheit übertroffen wurden. Sein offener Charakter ge- 
wann ihm die Herzen aller, die mit ihm zu verkehren hatten. 
Ihn zierten die Tugenden eines Christen und Ritters in 
gleichem Masse. Er war ein Edelmann im vollsten Sinne 

1 Vcrgl. oben S. 90. 

8 Fürstliches Centralarchiv zu Regensburg. Vergl. Stroobant, 185. 
Die Abbildung des Thurn und Taxis'schen Wappens im Wappenfriese des 
germanischen Museums zu Nürnberg zeigt irrigerweise einen ganzen Adler 
und blauweisse Helmdecken. Vergl. die Stammwappen der deutschen Standes- 
herren nach dem Wappenfries im germanischen Museum zu Nürnberg. 



Zeitgenössische Urteile über Taxis. \Q\ 

des Wortes. Seines Berufes waltete er mit seltenem Geschick 
und grosser Gewissenhaftigkeit. Er hätte es verdient, zu 
höheren Ämtern herangezogen zu werden. 

Alonso Vazquez, ein Zeitgenosse, sagt daher in seinen 
sucesos de Flandes y Francia l rühmend von ihm : „Con gran 
verdad y cristianidad procediö y tratö todos los negocios 
que tuvo ä cargo y . . . sirviö con gran satisfaccion y pun- 
tualidad; era amado de todas las personas con quien tra- 
taba por el mucho agrado y buen trato que tenia de ca- 
ballero. Muriö . . . merecedor de otros mucho y mayores cargos." 

Alba äusserte sich in einer Depesche an Philipp II. 
d. d. 5. Juli 1580 über Taxis folgendermassen : „A Joan 
Baptista de Tasis he visto siempre servir con mucho cuidado, 
y es hombre de mucho servicio".* 

Busini fällte in einem Briefe vom 29. November 1582 
über Johann Baptista von Taxis das anerkennende Urteil: 
„E persona assai destra, cortigiano grandissimo, penetrativo 
fuori di modo".* 

Valerius Andreas, ein jüngerer Zeitgenosse, nennt unseren 
Taxis in der Löwener Ausgabe (1643) seiner bibliotheca 
Belgica p. 454: „Vir ubique magnus tum vero consilio et 
iudicio summus"; 4 und Kardinal Bentivoglio urteilt über ihn 
in seinen memorie p. 118: „E ministro di gran qualitä e pru- 
denza e d'intentione molto retta." 

Die abfälligen Äusserungen des französischen Gesandten 
am spanischen Hofe, Jean de Vionne Sr. de St. Goard, über 

1 Coleccion de documentos inlditos para la historia de Espafia 74, 366. 

2 Coleccion de documentos XXXIV, 55$. 

3 Dies Citat ist entnommen ans Kervyn de Lettenhove, les Hugenots 
et les Gueux VI, 347 Anmerk. 2. 

4 Vergl. auch Groenvan Prinsterer, archives de la maison d'Orange- 
Nassau. Prem. s£rie VII, 29. 

Rfibsam, J. B. Ton Taxis. . 11 



Iß2 Seine Bedeutung als Staatsmann und Militär. 

Taxis' Geschäftsführung, 1 welcher sich nicht gescheut hatte, 
gleich zu Beginn seiner ersten Gesandtschaft in Frankreich 
mit Entschiedenheit und Freimut die Sache seines Königs 
zu vertreten, dürften um so weniger ins Gewicht fallen, als 
dieselben aus dem Munde eines politischen Gegners kamen« 
Das Urteil des venetianischen Gesandten am spanischen Hofe, 
Gioan Francesco Morosini, aus dem Jahre 1581, welches über 
Taxis als eine „persona di bassa qualitä" kurzer Hand den 
Stab bricht, ist zweifelsohne nur das Echo dieser französischen 
Stimme. 2 

Aus der Schule Granvellas hervorgegangen, 3 war Taxis 
als diplomatischer Vertreter Philipp IL und Philipp HL eine 
der zuverlässigsten Stützen der bereits im Sinken begriffenen 
spanischen Weltmacht Konnte er auch nicht verhüten, dass 
das Schwergewicht im europäischen Staatensystem mehr und 
mehr Frankreich sich zuneigte, so gelang es ihm doch in 
seiner einflussreichen Stellung am Hofe der Valois und Bour- 
bonen, den für Spanien immer verhängnisvoller werdenden 
Entwicklungsprozess aufzuhalten und noch manchen grossen 
Sieg für die Sache des katholischen Königs zu erringen. 
Auf dem glatten Boden der Diplomatie bewährte sich Taxis 
als einen Staatsmann von seltener Begabung. Aber auch 
wo es galt, dem Feinde in offener Feldschlacht zu begegnen, 
rühmte man an ihm den tapferen Kämpen und umsichtigen 
Führer zugleich. Seine Erhebung zum veedor general der 
spanischen Armee in den Niederlanden wird seinen Namen 
auch in den Blättern der Kriegsgeschichte verewigen. 

1 Brief des Sr. de St. Goard an Heinrich III. dd. Madrid 29. Mai 1581. 
Archives de la maison d'Orange-Nassau VII, 566. 

2 Alber i, relazioni. Ser. I. Tom. V, 331. 

3 Archives de la maison d'Orange-Nassau. Se*rie I. VII, 556. 



Neuntes Kapitel. 

Die Kommentarien und Depeschen des 
Johann Baptista von Taxis. 

Trotz seiner vielgestaltigen Wirksamkeit als Militär und 
Staatsmann im Dienste der Krone Spanien fand Johann Bap- 
tista von Taxis 1 noch die Müsse, sich schriftstellerisch zu ver- 
suchen. Er verfasste nämlich ein ziemlich umfangreiches 
Werk in lateinischer Sprache, welches in acht Büchern 8 sich 
über den Aufstand in den Niederlanden verbreitet und mit 
der Verheiratung des Erzherzogs Albert und der Trennung 
der Niederlande von Spanien (1598; 3 abschliesst Die Ein- 
leitung, bis zum Frieden von Cateau-Cambrösis (1559) zurück- 
greifend, ist verhältnismässig weitschichtig angelegt In 
wenigen Sätzen am Schlüsse des achten Buches wird die 
Zeit vom Jahre 1598 bis 1609 behandelt 

Über die Schicksale der Taxis'schen Kommentarien 
wird folgendes berichtet 



1 Van der Aa, biographisch Woordcnboek der Nederlanden XVIII, 22flf. 

3 JoannU Baptistae de Tassi* commentariorum de tumultibus Belgicis 
«ui tempora libri octo. 

9 Vergl. oben S. 131 f. 

11* 



164 Schicksale und Benutzung der Taxis'schen Kommentarien. 

Valerius Andreas, Professor zu Löwen und Verfasser der 
1623 zum erstenmale erschienenen bibliotheca Belgica, sagt, 1 
dass das Manuscript derselben in der königlichen Bibliothek 
des Escurial aufbewahrt werde, und dass er ein Exemplar 
dieses Werkes bei Lukas van Torre, 2 Assessor der flan- 
drischen Rechnungskammer, gesehen habe, welches bis zum 
Jahre 1609 fortgeführt gewesen sei. Franziskus Sweertius 
fügt in seinen 1628 erschienenen Athenae Belgicae p. 395 
hinzu, dass das Manuscript, ob das des Lukas van Torre 
oder ein anderes Exemplar, wird nicht erwähnt, sich bei 
seinem Freunde Christoph van Etten zu Brüssel vorfinde, 
und dass das Exemplar im Escurial hoffentlich nächstens 
werde veröffentlicht werden. 

Die Kommentarien des Johann Baptista von Taxis wer- 
den, soviel ich sehe, von Julius Chifletius, dem Verfasser der 
„marques d'honneur de la maison de Tassis" für die Lebens- 

* 

beschreibungen unseres Johann Baptista und seiner älteren 
Brüder Roger und Leonhard I. zum erstenmale als Quelle 
citiert. Die in Betracht kommenden Stellen stehen am Rande 
des Textes und wurden zweifellos einem geschriebenen 
Exemplare entnommen. Übrigens witfs* schon der Geschichts- 
schreiber Antonio Carnero, Verfasser der 1625 zu Brüssel er- 
schienenen historia de las guerras civiles de Flandes auf das 
Werk des Johann Baptista hin. Er erkannte in demselben eine 
vorzügliche Quelle und stellt es den zeitgenössischen Arbeiten 



1 Es stand mir nur die Löwener Quartausgabe dieses Werkes aus dem 
Jahre 1643 zur Verfügung. Daselbst S. 454. 

2 Der nämliche Lukas van Torre kopierte 162$ zu Madrid die von 
Gachard unter dem Titel: „Drei Jahre aus Karl V. Geschichte* 1 heraus- 
gegebenen Briefe und nahm die Abschrift mit nach den Niederlanden. VergL 
den Artikel: „Generalarchivar Gachard " in der Münchener Allgemeinen 
Zeitung. 1886. Nr. 319 S. 4699. 



Taxis widmete seine Kommentarien König Philipp III. ]ß5 

des Bernardino de Mendoza und des Martino Antonio del 
Rio an die Seite. 1 

Foppens* berichtet, dass ein Exemplar des Taxis'schen 
Werkes in der Bibliothek des Erzbischofes Thomas Philipp 
von Mecheln (1716 — 1759) vorhanden sei. Dieses Exemplar 
fand Hoynck van Papendrecht, Erzpriester zu Mecheln, und 
publizierte es im Jahre 1743 in seinen analectis Belgicis 
Tom. II par. II, 119 — 600. Was die Provenienz dieses mit 
spanischen Schriftzügen geschriebenen Folianten anlangt, so 
spricht Papendrecht die Vermutung aus, dass derselbe auf 
Veranlassung des nachmaligen Mecheler Erzbischofes Hum- 
bert Wilhelm von Precipiano (1690 — 171 1) in Madrid kopiert 
worden sei, woselbst dieser vor Erlangung der bischöflichen 
Würde Mitglied des Staatsrates König Karl IL von Spanien 
war. Humbert Wilhelm von Precipiano habe die Abschrift 
mit nach Belgien genommen und im Jahre 1738 der dem 
Mecheler Kapitel vermachten Bibliothek einverleibt. 

Nach Papendrecht hätte Taxis sein Werk Philipp III. 
gewidmet; der König habe jedoch dessen Veröffentlichung 
nicht für zeitgemäss gehalten, vermutlich, weil Taxis die 
Massregeln des Herzogs Alba zu freimütig besprochen. 
Papendrecht hält es für wahrscheinlich, dass das Original- 
manuscript, welches auf Befehl Philipp III. in der Bibliothek 
des Escurial aufbewahrt wurde, noch daselbst vorhanden 
sei, wenn es nicht bei dem Brande zu Grunde ging, welcher 
1671 einen Teil jenes Palastes verheerte. 3 



1 Vergl. die Einleitung zu Carnero's Werk, welche» die Zeit von 
1559—1609 umfasst. Carnero diente zwölf Jahre als Zahlmeister im 
«panisch-niederländischen Heere und ist vom Beginne des Jahres 1585 Augen- 
zeuge der von ihm berichteten Ereignisse. 

1 Bibliotheca Belgica I, 573. 

2 Commentariorum praefatio, 126 s. Paquot XII, 266 s. 



166 Die Papcndrccht'ichc Aufgabe derselben. 

In der Ausgabe, welche uns vorliegt, lässt Papendrecht 
genau den Text der Mecheler Handschrift abdrucken, wel- 
cher in einem sehr mangelhaften Zustande überliefert ist 
Was der Herausgeber zu bessern für nötig fand, ist am 
Rande angemerkt. Der leichteren Übersicht wegen teilte 
Papendrecht die einzelnen Bücher in Kapitel. 

Als Muster für seine Darstellung schwebte Taxis Sal- 
lustius vor. Eine ganze Reihe grammatikalischer und stili- 
stischer Mängel zeigen jedoch, dass der Autor hinter seinem 
Vorbilde weit zurückblieb. Die Unbeholfenheit in der Hand- 
habung des lateinischen Idioms können wir jedoch dem Manne 
zugute halten, welcher, wie bereits hervorgehoben wurde, 1 
fünf lebende Sprachen beherrschte. Kr selbst entschuldigt 
sich wegen seines Stiles mit den Worten: „Non enim, nee 
etiam antiquitus, semper omnibus contigit adire Corinthum". 

Nach Franziskus Sweertius hätte Gottfriedus Haftenius, 
welcher bei Taxis während seiner Anwesenheit in Paris das 
Amt eines „oeconomus" bekleidete und in dem Rufe stand, 
„utriusque linguae peritissimus" zu sein, die Kommentarien 
in stilistischer Beziehung überarbeitet. 9 Trotzdem aber hat 
der Text hie und da weder Hand noch Fuss und ist an 
vielen Stellen lückenhaft und uneben, sei es nun, dass der 
Abschreiber daran die Schuld trägt, sei es, dass die Revi- 
sion des I laftenius sich nicht auf alle Teile des Taxis'schen 
Werkes bezog. Die letzten Abschnitte der Kommentarien, 
insbesondere das achte Buch, hat I laftenius schwerlich über- 
arbeitet, da dieselben in Spanien geschrieben sind und zwar 
nach dem Abschlüsse des zwölfjährigen Waffenstillstandes 
(9. April 1609; zwischen Holland und Spanien. 8 

1 Vergl. oben S. 32. 

2 Commcntariorum praefatio, 127» 3 Commentarü, 573, 



Die Kpmmentarien lind eine wertvolle GeschichUquelle. 167 

Das ganze Werk trägt unverkennbar den Stempel des 
Unfertigen an sich, und es dürfte die Vermutung nicht unbe- 
gründet sein, dass Taxis durch seinen Tod daran gehindert 
wurde, selbst die letzte Hand anzulegen. Taxis bittet den 
Leser, er möge vor allem den Inhalt des Werkes ins Auge 
fassen und sein geringes Talent für stilistische Feinheiten 
mit in den Kauf nehmen. 

Bei seinen Aufzeichnungen verfolgte Taxis, wie er uns 
im Vorwort an den Leser mitteilt, x den Zweck, „consulendi 
aliis, quod inter humanos in primis magnum intelligo esse 
officii munus." Er selbst hatte es an sich erfahren, von welch 
grossem Nutzen die Kenntnis der Vergangenheit für einen 
Staatsmann sei, indem derselbe dadurch befähigt werde, die 
Gegenwart klarer zu erfassen und sich über Zukünftiges ein 
Urteil zu bilden. 

Taxis berichtet in seinen Kommentarien über die Er- 
eignisse, welche sich während des letzten Drittels des sech- 
zehnten Jahrhunderts in den Niederlanden und in Frankreich 
abspielten. Naturgemäss wendet sich sein Blick auch den 
einschlägigen Verhältnissen Spaniens, Portugals, Englands 
und Savoyens zu. Taxis schildert meist als unmittelbarer 
Zeuge. Nicht selten steht er selbst im Mittelpunkt der Hand- 
lung, wiewohl er es in seiner Bescheidenheit vermieden hat, 
seine Person in den. Vordergrund zu stellen. Was er nicht 
selbst gesehen und gehört, erfuhr er durch glaubwürdige 
Aussagen oder zuverlässige Berichte anderer. 

In dem Werke des Johann Baptista von Taxis ist ein 
reicher Schatz an historischem Material aufgespeichert, was 
man sonst vergeblich suchen würde. Zugleich sind eine 
ganze Reihe wichtiger Aktenstücke dem Texte einverleibt, 

1 Commentarii, 129. 



168 Taxis' feinsinnige Beobachtungsgabe, 

so u.a. die reconciliatio Arthesiensis vom 12. Sept 1579, 
die Stiftungsurkunde der französischen Liga mit ihren beiden 
Anhängen dd. 16. Januar 1585 sowie der Friedensvertrag 
von Vervins dd. 2. Mai 1598. 

Das Urteil, welches Groen van Prinsterer über die Kom- 
mentarien fällt, demgemäss dieselben als „moins remarquables 
cependant qu'on ne pourroit le supposer d'apr£s les talents 
et les relations du g£ndral diplomate" 1 erscheinen, ist aller- 
dings begründet, zieht jedoch, wie billig gewesen wäre, nicht 
in Betracht, dass Taxis sich in einem Werke, welches für 
die Öffentlichkeit bestimmt war, manche Rücksichten auf- 
erlegen musste, an welche er bei seinen diplomatischen Be- 
richten nicht gebunden war, und dass Taxis zudem in einer 
Sprache schrieb, welche ihm nicht besonders geläufig war. 
Auch in seinen Kommentarien zeigt sich Taxis als einen 
feinsinnigen Beobachter. Die Zeichnung, welche der Autor 
von den grossen politischen Persönlichkeiten eines Alba, Don 
Juan d'Austria, Alexander Farnese, Philipp IL, Heinrich IIL, 
der Königin Mutter Katharina von Medici, Heinrich IV., den 
Guisen, Wilhelm von Oranien u. s. f. entwirft, ist scharf und 
treffend. Taxis will, wie er ausdrücklich bemerkt, niemanden 
verletzen, scheut sich aber nicht, politische Fehler, auch wenn 
sie von spanischer Seite gemacht wurden, mit Freimut zu rügen.* 

Unter den überaus zahlreichen Schriftstellern, welche 
als Zeitgenossen die in den Kommentarien behandelten Er- 
eignisse sich zum Vorwurfe nahmen, nimmt Taxis keines- 
wegs den letzten Platz ein. Wagenaar, der Verfasser der 
allgemeinen Geschichte der vereinigten Niederlande, wusste 
die Kommentarien des Johann Baptista von Taxis zu schätzen 

1 Archive« de la maison d'Orange-Nassau I s , 42 prollgomcnes. Vergl. 
auch Wind, bibliotheek der Nederlandsche Geschiedschrijvers. I, 298. 

2 Vergl. oben S. 26. 



Geschichtliche Bedeutung der Taxis'schen Depeschen und Relationen. 169 

und citiert dieselben in seinem Werke neben Bor, Meteren, 
Hooft und anderen hervorragenden niederländischen Histo- 
rikern. Kervyn de Volkaersbeke, Kervyn de Lettenhove, 
Borgnet, Juste, Henne, Wauters, Nuyens, Motley, van Kampen, 
Havemann, Ranke, Philippson und andere schöpften aus 
dieser Quelle. 

So wertvoll nun aber auch das Werk des Johann Bap- 
tista von Taxis für die Geschichte seiner Zeit ist, so wird 
es doch, wie schon erwähnt, an Bedeutung weit übertroffen 
durch die diplomatischen Relationen, welche aus der Feder 
dieses Staatsmannes geflossen sind. Unter anderen haben 
Capefigue, Gachard, Croze, Kervyn de Lettenhove, Motley, 
Ranke und Philippson jenen wichtigen Dokumenten ihre Auf- 
merksamkeit zugewandt und stützen die Darstellung der 
einschlägigen Zeitperiode zu nicht geringem Teile gerade 
auf die Gesandtschaftsberichte des Johann Baptista von Taxis. 
Wiederholt wurden dieselben auf vorstehenden Blättern als 
Quelle herangezogen und gewürdigt. 

Die Archive zu Brüssel, Simancas und Paris bergen die 
meisten jener interessanten Aktenstücke. Eine Anzahl der- 
selben ist bereits vollständig von Gachard, Teulet und im 
achtzehnten Bande der coleccion de libros espanoles raros 
6 curiosos publiziert. Andere liegen bis jetzt nur in Aus- 
zügen vor, welche von den genannten Autoren benutzt 
wurden. 

Mögen meine Ausführungen dazu beitragen, einen Mann 
der Vergessenheit zu entreissen, welcher seiner welthisto- 
rischen Bedeutung entsprechend schon längst es verdient 
hätte, auf den Leuchter gestellt zu werden. 



ANLAGEN. 



Anlage I. 

Aus der Urzeit der Taxis'sehen Posten. 1 

Während meiner Studien auf dem Gebiete der fürstlich 
Thurn und Taxis'sehen Familiengeschichte fand ich unter den 
zur Abteilung „Postsachen" gehörigen Akten des fürstlichen 
Centralarchivs zu Regensburg eine höchst interessante Ur- 
kunde, welche auf die älteste Zeit der Taxis'sehen Posten 
zurückgeht und hier zum erstenmale publiziert werden soll. 
Dieselbe trägt das Datum: Brüssel den 18. Januar 1504 
und ist im Namen König Philipp I. von Castilien ausgestellt 

Im Anschlüsse an dieses für die Würdigung der Anfänge 
des Taxis'sehen Postwesens überaus wichtige Aktenstück wird 
dann ein zweites Dokument gleichfalls zum erstenmale ver- 
öffentlicht und erörtert werden, welches über die Organisa- 
tion jener Kulturanstalt ein ungeahntes Licht verbreitet. 
Diese von Karl I. König von Spanien am 12. November 
15 16 erlassene Urkunde inauguriert eine neue Epoche des 
Taxis 'sehen Postwesens. Beide Aktenstücke werden eine ganze 
Reihe von Irrtümern und schiefen Ansichten, welche seither 
von einem Buche in das andere übergingen und selbst in 

1 Vcrgl. . oben S. 8 Anmerkung 2. 



174 Irrtümliche Ansichten über das Taxis'sche Postwesen. 

wissenschaftlichen Werken festgehalten wurden, ein für alle- 
mal beseitigen. 

Es lohnt sich nicht, dieselben hier sämtlich noch einmal 
aufzutischen und einer Widerlegung im einzeln zu würdigen. 
Einige Stellen aus dem 1832 erschienenen Buche: „Über 
Posten und Post-Regale" von dem Hofrat und geheimen 
Archivar Wilhelm Heinrich Matthias liefern schon genugsam 
den Beweis, wie mangelhaft man im Bezug auf die älteste 
Zeit der Taxis'schen Posten unterrichtet war. Matthias schreibt 
nämlich im ersten Bande des soeben genannten Werkes 
Seite 109: „Maximilians Günstling und treuer Gefahrte in 
Leiden und in Freuden, der italienische Edelmann Francesco 
de TassiSy genannt Torriani, erbot sich, eine schlau und kauf- 
männisch wohlberechnete Einrichtung zu treffen, welche die 
kaiserlichen Briefe aus dem Hoflager nach den Niederlanden 
und überall hin und zurück kostenfrei besorgen sollte, wenn 
der Monarch ihm und seinen Nachkommen die Versicherung 
des freien Besitzes und Eigentums, auch die Einkünfte der 
projektierten Anstalt bewilligen wolle." Auf Seite 105 heisst 
es, dass Maximilian I. dem Franz von Taxis 15 16 „das Lehn 
als General-Postmeister in Spanien und in den Niederlanden 
ertheilte;" und im zweiten Bande lesen wir auf Seite 6, dass 
die 15 16 von Franz von Taxis errichtete Post von Brüssel 
nach Mailand und Rom „vom König Philipp in Spanien, 
Maximilians Sohn" unterhalten worden sei. 1 

Kein Wunder, wenn Alexander Flegler in seiner zu 
Nürnberg im Jahre 1858 erschienenen Abhandlung: „Zur 
Geschichte der Posten" Seite 34 schrieb: „Die romantisch- 
gemütliche Ausschmückung des Verhältnisses zwischen Maxi- 

1 Derselbe Anachronismus wird u. a. auch von Eugen Hartmann in 
seiner Entwicklungsgeschichte der Posten, S. 246 nachgeschrieben. 



Die Posturkunden aus den Jahren 1504 und 15 16. J75 

milian I. und den Vorfahren des Hauses Thurn und Taxis 
hat auch den geschichtlichen Stoff des Postvvesens in betäu- 
bende Verzauberung gehüllt." 1 

Bevor ich nun zur Besprechung jener beiden Dokumente 
aus den Jahren 1504 und 15 16 übergehe, bitte ich um eine 
nachsichtige Beurteilung meiner Ausführungen, da mir als 
Laien die hier vielfach in Betracht kommenden technischen 
Ausdrücke nicht in erwünschter Weise geläufig sind. 8 Viel- 
leicht nimmt sich ein Fachmann die Mühe, an der Hand 
der weiter unten im Wortlaute folgenden Aktenstücke auf 
diejenigen Punkte hinzuweisen, welche meinerseits unrichtig 
aufgefasst worden sein sollten. Eine derartige Erörterung 
wird der Sache selbst dienen und die Anfänge der Posten, 
jener glänzenden Errungenschaft der neueren Zeit auf dem 
Gebiete des Verkehrslebens, mehr und mehr aufhellen. 

Was nun zunächst die Urkunde vom 18. Januar 1504 
anlangt, so ist uns der Text derselben in einer authentischen 
Kopie erhalten, welche im Jahre 1693 notariell beglaubigt 
wurde. Als Vorlage für dieselbe diente nicht das Original 
selbst, sondern die authentische Kopie einer mit der ursprüng- 



1 In Ermangelung zuverlässiger Quellen ist es wohl begreiflich, dass 
unter den neuesten postalischen Schriftstellern auch der Markircher Post- 
direktor Karl Emil Löper (f 17. März 1888) in einem 1881 gedruckten Auf- 
satze der allgemein herrschenden irrigen Ansicht sich mit den Worten an- 
schliesst: „Die erste Post in Deutschland war bekanntlich diejenige, welche 
Franz von Taxis im Jahre 15 16 zur Verbindung Österreichs mit der bur- 
gundischen Niederlande anlegte". L'Union postale VI, 193. Auch Emil Sax 
hält in seinem 1878 erschienenen Werke: Die Verkehrsmittel in Volks- und 
Staatswirtschaft I, 323 am Jahre 15 16 fest; ebenso Lexer im Grimmschen 
Wörterbuch unter dem Artikel Post. VII. Bd. XI. Lieferung. Leipzig 1888. 
Spalte 2018. 

2 Vielfache Belehrung auf postalischem Gebiete verdanke ich dem am 
5. August 1885 zu Regensburg verstorbenen ehemaligen fürstlich Thurn und 
Taxis* sehen Archivare Dr. Hermann Schmid, kaiserlichem Postdirektor a. D. 
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liehen Ausfertigung verglichenen Kopie. Infolge der drei- 
maligen Abschriftnahme hat die Orthographie manches von 
ihrem altertümlichen Kolorit verloren. 

Aufialligerweise wird das Wort „poste", bezw. „postes", 
welches meines Wissens urkundlich zum erstenmale in der 
Verbindung „chevaucheurs en postes" im Patente König 
Karl VIII. von Frankreich dd. 27. Januar 1487 nachweisbar 
ist, 1 ungefähr ein Dutzend Mal als Masculinum behandelt, 
und zwar nicht bloss etwa in der Verbindung mit dem in 
vorliegender Kopie ausgeschriebenen „dits", sondern auch 
zusammen mit „tenus" und „un poste bien montd" Daneben 
kommen die Formen „icelies postes", „quelles postes" vor. 
Weitere Eigentümlichkeiten des Textes sind Verbindungen 
wie dits lettres, dudit Bruxelles, les choses dessus dits con- 
sider^es. Ob hier lediglich ein Versehen bezw. Flüchtigkeit 
der Abschreiber vorliegt, könnte nur durch Vergleichung 
des Originals festgestellt werden, welches sich in den bel- 
gischen Archiven wohl noch auffinden lässt. 

Was nun den Inhalt unserer Urkunde anlangt, so ist die- 
selbe ein von Philipp I. dem Schönen, König von Castilien, 
Leon und Granada, Erzherzog vor! Österreich, ergangener, 
an seinen Rat und Generalschatzmeister, den Ritter Hiero- 
nymus Lauverin gerichteter Befehl, kraft dessen derselbe 



1 Usage des postes chez les anciens et les modernes. Nouvelle eclition. 
A Paris- Chez Louis-Denis de la Tour. 1730. 12°. p. 68. Nach Löpers 
Ausführungen in der Union postale IV, 195 hatte dieses Werk in seiner 
ältesten 1708 erschienenen Ausgabe den Titel: „Origine des postes chez les 
anciens et les modernes" und war von Le Quien de la Neufville, Mit- 
glied der Akademie der Inschriften und Medaillen in Paris, verfasst VergL 
den Artikel: Les noms de la poste et leur origine par Desenne ä Paris in 
der Union postale VI, i6$ss. und Mlmoires de Philippe de Comines. Collection 
complete des mlmoires relatifs ä rhistoire de France par Petitot. L Serie 
Bd. XII, 241 zum Jahre 1476. 
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angewiesen wird, für die ordnungsmässige Auszahlung des 
dem Hauptpostmeister Franz von Taxis für die Errichtung 
und Unterhaltung der Posten bewilligten Gehaltes Sorge zu 
tragen. 

Philipp der Schöne, einziger Sohn Kaiser Maximilian I. 
und seiner Gemahlin Maria, Herzogin von Burgund, hatte 
im Jahre 1494 die Regierung über die von seiner Mutter er- 
erbten Lande angetreten. Aus der Einleitung unserer Ur- 
kunde ersehen wir, dass Franz von Taxis, Sohn des einem 
uralten bergamaskischen Geschlechte entsprossenen Simon 
von Taxis, bereits im Jahre 1500 an der Spitze des Post- 
wesens stand. 1 Philipp hatte ihn nämlich durch einen zu 
Gent am 1. März 1500 erlassenen Bestallungsbrief zu seinem 
„capitaine et maitre de nos postes" ernannt und ihm für 
seine Leistungen in diesem Amte einen Gehalt von täglich 
einer Livre oder 20 Sols flandrischer Währung ausgesetzt. 
Dieser Betrag wurde unter den gewöhnlichen Ausgaben 
seiner Hofhaltung verrechnet. 

Philipps des Schönen Vermählung mit der Infantin Jo- 
hanna, der Erbtochter Ferdinands von Aragonien und der 
Isabella von Castilien, veranlasste bekanntlich die Vereinigung 
der spanischen Königreiche mit den burgundisch-niederlän- 
dischen Besitzungen des habsburgischen Hauses. Kein Wun- 
der, wenn sich das Bedürfnis herausstellte, die bestehenden 
Postanlagen zu erweitern. 

Von dem ungewöhnlichen Nutzen einer raschen und 
zuverlässigen Beförderung seiner Befehle und Depeschen hin- 
länglich überzeugt, gab Philipp I. seinem bewährten Haupt- 
postmeister Franz von Taxis den Befehl zur Herstellung 

1 Dass die Wurzeln des Taxis'schen Postwesens bis in das fünfzehnte 
Jahrhundert zurückgehen, ist im ersten Kapitel dieser Monographie nachge- 
wiesen worden. Vergl. oben S. 3 ff. 

Rübsam, J. B. von Taxis. 12 
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einer Postverbindung zwischen den Niederlanden, Frankreich, 
Spanien, Deutschland und Geldern. Es geschah dies zu 
Anfang des Jahres 1504, also bald nachdem Philipp der 
Schöne, bereits im Besitze der Krone Castilien, aus Spanien 
nach den Niederlanden zurückgekehrt war. 

Unter welchen Bedingungen jener die Errichtung neuer 
Postverbindungen bezweckende Vertrag zwischen Philipp dem 
Schönen und Franz von Taxis zustande kam, ergiebt sich 
aus unserer Urkunde. Derselben ist nämlich zur Begründung 
des an den Generälschatzmeister der Domänen und Finanzen, 
Hier onymus Lau verin, ergangenen Zahlungsbefehles, wenn auch 
nicht der vollständige Wortlaut, so doch der Inhalt dieses 
Abkommens, dessen Analyse ich hier folgen lasse, der Haupt- 
sache nach einverleibt worden. 

Zur Herstellung eines raschen Verkehres zwischen den 
soeben genannten Ländern verpflichtet sich nämlich Franz 
von Taxis, auf eigene Kosten Postkurse anzulegen, an deren 
Stationen je ein Pferd zum Wechseln bereit gehalten wer- 
den sollte. * Zunächst hatte es Franz von Taxis übernommen, 
zwischen den Niederlanden und dem Hofe Maximilian L 
eine Post in Gang zu bringen. Er behielt sich jedoch vor, 
dass seine Dienstleistung nach dieser Richtung hin ausschliess- 
lich auf den Bereich der deutschen Lande beschränkt bleibe. 
Überschritt Maximilian I. dieses Gebiet, so hatte die der 
Verwaltung des Franz von Taxis unterstellte Post die Beför- 
derung von Briefen und Depeschen demgemäss nur bis zur 
Grenze zu besorgen. Die daselbst eintreffenden Schriftstücke 



1 Die ersten Taxis'schen Posten waren ausschliesslich reitende Posten, 
Die fahrenden Posten kamen viel später auf. Eine gewiss sehr alte Erwähnung 
des „Postwagens" findet sich zum Jahre 1566 bei Mameranus, kurtze Ver- 
zeychnus, Sig. P. 4 b . Vergl. meine Abhandlung über: Ein internationales 
Postkursbuch aus dem Jahre 1563. L'Union postale XIV (1889), 85. 
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mussten also durch die von Maximilian I. eigens bestellten 
Kuriere aufgenommen und weitergeleitet werden. Es ist 
erwiesen, dass die Maximilian L zur Verfügung stehenden 
Posten schon damals gleichfalls von Gliedern der weitver- 
zweigten Familie Taxis unterhalten wurden. 1 

Die Verbindung zwischen dem Hoflager Philipps des 
Schönen bezw. seinem Statthalter und Maximilian I. bildete 
keineswegs einen durchaus festen Kurs, sondern war, was 
den Ausgangs- und Zielpunkt desselben anlangt, durch den 
jeweiligen Aufenthaltsort dieser Monarchen bedingt. Die 
von fast allen einschlägigen Schriftstellern vorgetragene und 
infolgedessen gewissermassen zu einem postalischen Dogma 
gewordene Ansicht von der Verbindung der Städte Wien 
und Brüssel durch eine Taxis'sche Reitpost fand ich bis jetzt 
weder für das Jahr 1504 noch für das Jahr 1516 irgendwo 
in authentischer Weise bestätigt. Diese Annahme scheint 
eben lediglich auf einer Kombination zu beruhen, welche sich 
auf die Illusion stützt, dass „Kaiser Maximilian auf immer 
sein Hoflager nach Wien verlegte". 1 Dass die Taxis'schen 
Kuriere, wenn Maximilian I. zu Wien residierte, zwischen 
Brüssel und Wien kursierten, ist klar; nur darf dies für die 
damalige Zeit nicht als Regel hingestellt, und der Kurs von 
Brüssel nach Wien nicht als ein stabiler betrachtet werden. 

Als ein Massstab für die Beförderungsfristen, welche 
die aus den Niederlanden nach Deutschland gehenden Posten 
einzuhalten hatten, wurde die damals belebteste Strecke von 
Brüssel nach Innsbruck zugrunde gelegt, zu deren Bewälti- 



1 Vergl. Ulmann, Kaiser Maximilian 1. I, 454. Flegler, zur Ge- 
schichte der Posten, 35 Anmerkung 64. 

3 Vergl. u. a. Hartmann, Entwicklungsgeschichte der Posten, 245 
und 261 und M. (vermutlich — Meu.sk ens), zur Geschichte des Poftwesens. 
Im deutschen Hausschatz X, 314. 

12* 
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gung für den Sommer fünf und ein halber Tag, für den 
Winter sechs und ein halber Tag genügen sollte. Bedenkt 
man, dass diese beiden Städte in der Luftlinie etwa 85 geo- 
graphische Meilen von einander entfernt liegen, und bringt 
man die überaus zahlreichen Hindernisse in Anschlag, welche 
dem Verkehr in damaliger Zeit entgegenstanden, so muss 
die Schnelligkeit der Taxis'schen Kuriere geradezu über- 
raschen. 

Dieser niederländisch-deutsche Postenzug war schon im 
Hinblick auf das enge Verhältnis Philipps des Schönen zu 
seinem Vater ein regelmässiger. 

Was die Verbindung mit dem französischen Hofe anlangt, 
so hatte Franz von Taxis nur in dem Falle die Verpflich- 
tung zur Organisation von Posten nach dieser Richtung hin 
übernommen, wenn Philipp durch einen Botschafter daselbst 
vertreten war; jedoch wiederum mit der weiteren Einschrän- 
kung, dass das französische Hoflager die Grenzen Frankreichs 
nicht überschritten hatte. Als Beförderungsfristen waren aus- 
bedungen für die Strecke von: 

Brüssel nach Paris im Sommer 44 im Winter 54 Stunden 
„ „ Blois „ „ 60 „ „ 72 „ 

„ „ Lyon „ „ 96 „ „ 120 „ 

Den Schwerpunkt der von Franz von Taxis zu errich- 
tenden Postanlagen bildete, wie schon aus dem Eingange 
unserer Urkunde ersichtlich, der niederländisch-spanische 
Kurs. Galt es doch, eine regelmässige und rasche Verbin- 
dung jener beiden in der Hand des habsburgischen Herr- 
schers vereinigten weit auseinander liegenden Länder zu einem 
einheitlichen Staatskörper zu begründen. Es sollte zurück- 
gelegt werden der Weg von: 

Granada nach Brüssel im Sommer in 15 im Winter in 18 Tagen 
Toledo „ „ „ „ „12 „ „ „14 „ 
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Der im Texte bei dieser Gelegenheit genannte „roy 
cTAragon" ist König Ferdinand der Katholische, Gemahl 
der 1504 verstorbenen Isabella, also der Schwiegervater 
Philipps des Schpnen. 

Leider erhalten wir über die einzelnen Stationen dieser, 
man darf wohl sagen, internationalen Postkurse in unserem 
Aktenstücke keinen Aufschluss. Es leuchtet ein, dass die 
Taxis'schen Kuriere, um derartige Entfernungen rasch zu 
durchmessen, an die kürzeste Route gebunden waren. Übri- 
gens nahm .das Abkommen ausdrücklich auf den Fall Rück- 
sicht, dass kriegerische Ereignisse ein Abweichen von der 
gewöhnlichen Strasse erforderlich machten. Die Kuriere 
sollten dann die bedrohten Gebiete umgehen, und die Sta- 
tionen an geeignete Orte ausserhalb des Kriegsherdes ver- 
legt werden. Doch war unter solchen Umständen eine Ver- 
zögerung des Postenlaufes nur insoweit zulässig, als dieselbe 
mit dem gemachten Umwege in dem entsprechenden Ver- 
hältnisse stand. 

Während der niederländisch-deutsche und der nieder- 
ländisch-spanische Postenzug die Herstellung einer regel- 
mässigen, dauernden Verbindung bezweckten, und die fran- 
zösische Post den diplomatischen Verkehr mit diesem Nach- 
barlande erleichterte, sollten die geldrischen Posten nur für 
die Zeit des geldrischen Krieges 1 von Franz von Taxis im 
Gange erhalten werden und wohl vorzugsweise strategische 
Dienste leisten. 

Dass Franz von Taxis die Errichtung, die Organisation 
und den ordnungsmässigen Betrieb einer Verkehrsanstalt 

unternahm, welche gleich bei ihrer Begründung eine inter- 

» 

1 Vergl. Leo, zwölf Bücher niederländischer Geschichten IT, 269fr. 
und Wenzelburger, Geschichte der Niederlande I, 498fr. 



182 Franz von Taxis als Organisator. Sein Jahresgehalt. 

nationale Bedeutung hatte, zeugt von dem Mute und der 
riesigen Thatkraft dieses Mannes. Franz von Taxis war 
die Seele jenes grossartigen Werkes, welches die spanisch- 
habsburgischen Lande durch einen sicheren und raschen 
Depeschen- und Briefverkehr miteinander verband. Auf 
ihm lastete die volle Verantwortung für die genaue Ausfüh- 
rung seiner vertragsmässig festgesetzten Obliegenheiten. Er 
haftete dem Könige Philipp L mit Leib und Leben, sowie 
mit seinem ganzen Vermögen dafür. 

Die von Franz von Taxis geleiteten Posten wurden, 
wenigstens in der Form, welche dieselben durch das Ab- 
kommen vom Jahre 1504 erhielten, wie bereits erwähnt, 
auf seine Rechnung und Gefahr „ä sa Charge" gegründet 
und erhalten. Um jedoch den vertragsmässigen Anforde- 
rungen, welche der König im Interesse der Verwaltung 
seiner Staaten und seines Hofes an die Posten stellte, in 
allen Stücken entsprechen zu können, liess sich Franz von 
Taxis einen festen Jahresgehalt von 12,000 Livres zu je 40 
flandrischen Groschen zusichern, wovon 1500 Livres baar, 
weitere 1500 Livres sechs Wochen später und dann zu Be- 
ginn des vierten und der folgenden Monate je 1000 Livres 
ausgezahlt werden sollten. Um einen annähernden Begriff 
von dem Werte dieser Summen zu erhalten, ist in Betracht 
zu ziehen, dass die Livre bis zum Jahre 1520 den Metallwert 
von 4 Francs 64 Centimes hatte, und dass der damalige 
reelle Wert des Geldes den heutigen um das fünffache über- 
stieg. 1 Die jährliche Besoldung von 12,000 Livres betrüge 
demnach in unserem Gelde etwa 278400 Francs oder 
222,720 Mark. 



1 Henne, histoirc du regne de Charles-Quint en Belgique II, 239. 
Vergl. Baum garten, Geschichte Karl V. II, 108. 
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Zum Vergleiche werde hier auf diejenigen Bezüge hin- 
gewiesen, welche dem „conseiller grand maitre des coureurs 
de France" gemäss dem königlichen Edikte vom 19. Juni 
1464 % von der französischen Staatskasse alljährlich ausgezahlt 
werden sollten. Seine „gages ordinaires" beiiefen sich auf 
800 Pariser Livres. Nebenbei hatte er eine jährliche „pension" 
von 1000 Livres und diejenigen „emolumens ordinaires," weiche 
ihm als „officier domestique ordinaire d'hotel et maison" des 
Königs zukamen. Auch die Besoldung der dem „grand 
maitre" unterstehenden „maitres coureurs" und Geschäfts- 
führer „commis" wurde vom Staate bestritten. Jene erhielten 
je 50 Livres, diese je 100 Livres jährlich. Zudem trug der 
König von Frankreich die ganz erheblichen Kosten für die 
niederen Bediensteten und die Pferde der Kuriermeister, 
während das Taxis'sche bei weitem grossartigere Unternehmen, 
von dem jährlichen Zuschüsse von 12,000 Livres abgesehen, 
völlig auf sich selbst gestellt war und für sämtliche Kosten 
der Leitung und des Betriebes aufzukommen hatte. 

König Philipp L wahrte sich das Recht, die Posten in 
der beschriebenen Ausdehnung jederzeit aufheben zu können. 
Nur musste dann der bedungene Betrag noch für einen vollen 
Monat nach geschehener Kündigung dem Hauptpostmeister 
verabfolgt werden. Für den Fall einer Kündigung dieses 
Abkommens sollte Franz von Taxis nach wie vor eine täg- 
liche Besoldung von einer Livre oder 20 Sols flandrischer 
Währung erhalten, welche, wie dies seither geschah, in dem 
Etat der königlichen Hofhaltung verrechnet wurde. 

1 Usages des postes, 65 s. Das Edikt vom 19. Juni 1464, auf welches 
noch öfters Bezug genommen werden wird, ist neuerdings abgedruckt in der 
collection complete des mlmoires relatifs ä l'histoire de France par Petitot 
Ser, I. Tom. XI, 304 ss. und im recueil general des anciennes lois Francaises 
par Isambert X, 487 ss. Vergl. auch Chlruel, histoire de l'administration 
monarchique en France I, 115. 
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Es folgt nun noch in unserem Aktenstücke die nähere 
Anweisung bezüglich des an den Generalschatzmeister Hiero- 
nymus Lauverin ergangenen Befehles zur Zahlung der zu- 
gesicherten 1 2,000 Livres. Hieraus geht unter anderem her- 
vor, dass diese Summe dem Franz von Taxis durch Simon 
Longin, Generaleinnehmer der königlichen Finanzen bezw. 
durch die Rechnungskammer zu Lille verabfolgt werden sollte. 
Die Art und Weise der Verrechnung jener Besoldung lässt 
erkennen, dass Franz von Taxis, welcher seither nur Hof- 
beamter Philipps des Schönen war, und als solcher seine Ent- 
lohnung erhielt, von nun an, in erster Linie wenigstens, für 
den Staatsdienst im eigentlichen Sinne in Anspruch ge- 
nommen wurde. Denn sein Gehalt ist zweifellos nunmehr 
auf die Staatskasse angewiesen. 

Eine Vergleichung der früheren Bezüge des Franz von 
Taxis mit dem durch das Abkommen vom 18. Januar 1504 
vom Fiskus ihm zugesicherten Gehalte gestattet den Schluss 
auf eine ganz grossartige Erweiterung der bestehenden Post- 
anlagen. Vielleicht gewährt die Urkunde vom 1. März 1500, 
wenn sie sich auffinden lässt, über den Stand und den Um- 
fang der damals von Franz von Taxis geleiteten Posten 
nähere Auskunft. Sollten dieselben vielleicht lediglich auf 
die Niederlande selbst berechnet gewesen sein? Oder sollte 
Philipp der Schöne, bei einer etwaigen weiteren Ausdehnung 
des Postnetzes, die Kosten des materiellen Betriebes selbst 
bestritten und dem Franz von Taxis ausschliesslich die Auf- 
sicht und oberste Leitung überlassen haben, wie dies bei 
der Einrichtung der französischen Staatspost (1464) unter 
Ludwig XL der Fall war? Wir müssen uns in dieser Bezie- 
hung vorläufig mit Vermutungen begnügen. 

Während Franz von Taxis bis zum Jahre 1504 auf ein 
monatliches Einkommen von etwa 30 Livres beschränkt war, 
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stieg dasselbe kraft des neuen Abkommens auf iooo Livres 
monatlich, also um das 33 fache. Zieht man indes in Be- 
tracht, dass nach dem Vertrage vom 18. Januar 1504 Franz 
von Taxis auf eigene Kosten neue Postkurse anzulegen, 
Stationen zu errichten, eine grosse Anzahl von tüchtigen 
Pferden in Bereitschaft zu halten, für deren Wartung zu 
sorgen, sowie die Bezahlung der ihm untergebenen Geschäfts- 
führer und Kuriere zu bestreiten hatte, dass ferner die ganze 
Last des Betriebes und der Leitung der Posten auf ihm 
ruhte, dass er überdies von Monat zu Monat auf eine Kün- 
digung seines Vertrages seitens des Fiskus gefasst sein 
musste, so erscheint sein Jahresbezug von 12,000 Livres 
sicherlich nicht zu hoch gegriffen. 

In Anbetracht des bedeutenden Einsatzes und der grossen 
Gefahr, welche ein Unternehmen dieser Art an und für sich 
schon bedrohte, sowie im Hinblick auf den nicht schwer 
genug anzuschlagenden Umstand, dass in dem Abkommen 
keine bestimmten Normen darüber festgesetzt waren, wie 
oft in Angelegenheiten des Staates oder Hofes die Dienste 
des Hauptpostmeisters in Anspruch genommen werden wür- 
den, Hesse sich die Frage in Erwägung ziehen, ob Franz 
von Taxis dazu berechtigt war, neben der Staats- und Hof- 
post auch noch Briefe und Sendungen von Privaten gegen 
entsprechende Vergütung zu befördern. 

Möglich, dass Franz von Taxis auf dieses, vertragsmässig 
zwar nicht ausdrücklich bedungene, aber doch stillschwei- 
gend gemachte Zugeständnis seinen grossen Plan aufbaute, 
indem er sich gerade dadurch einen dauernden Erfolg ver- 
sprach, dass er seine Anstalt zu einem Gemeingute aller zu 
machen gedachte. Eine derartige aus der Beförderung 
von Briefen und Sendungen privater Natur in Rechnung 
gezogene Nebeneinnahme scheint schon aus dem Grunde 
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nicht verwehrt worden zu sein, weil der Fiskus bei der 
damals zumeist in der Staatskasse herrschenden Ebbe eine 
sichere Garantie auf rechtzeitige Begleichung der fälligen 
Raten nicht gewähren konnte. So war Margaretha von 
Österreich, Statthalterin der Niederlande, im Jahre 15 13 dem 
Franz von Taxis seit länger als sechs Monaten den be- 
dungenen Gehalt schuldig geblieben und musste von ihrem 
Vater Maximilian I. zur unverweilten Auszahlung dieses Rück- 
standes aufgefordert werden. 1 

Zwar ist die Eventualität einer Nebeneinnahme, wie be- 
reits erwähnt, in dem Vertrage selbst mit keiner Silbe vor- 
gesehen, andererseits aber war die Benutzung der in erster 
Linie allerdings staatlichen Zwecken dienenden Anstalt durch 
den Tenor des Vertrages für Private keineswegs ausge- 
schlossen. Es verdient dieser Umstand umsomehr betont zu 
werden, als die berühmte Verordnung des französischen 
Königs Ludwig XL vom 19. Juni 1464, welche nach Form 
und Inhalt der Kanzlei Philipps des Schönen ohne Zweifel 
bekannt war, 2 in ihrem neunten Artikel die Verwendung der 
königlichen Posten zu Gunsten von Privatpersonen bei Todes- 
strafe „ä peine de la vie" verbot, da der König diese An- 
stalt lediglich für seinen Dienst begründe und nicht gesonnen 
sei, dieselbe auch zur Bequemlichkeit anderer einzurichten. 1 

In Erwägung all dieser Thatsachen dürfte die Annahme 



1 Le Glay, correspondance de l'empereur Maximilian I. et de Mar- 
guerite d'Autriche de 1507 ä 15 19. II, 186. 

2 Vergl. Adler, die Organisation der Centralverwaltung unter Kaiser 
Maximilian I. Einleitung. Die französisch-niederländische Centralverwaltang 
und die Reformen Maximilian L, S. 3 ff. 

3 D'autant que ledit seigneur ne veut et n'entend, que la commodite 
dudit Etablissement ne soit pour autre que pour son Service« Usage des 
postes, 61. Vergl. u. a. Matthias, über Posten und Post-Regale II, 65 ff. 
und Veredarius, das Buch von der Weltpost, 92. 
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gerechtfertigt sein, dass es Franz von Taxis bereits damals, 
also schon im Jahre 1504, gestattet war, auch Privatsen- 
dungen befördern zu lassen, 1 sofern nur hierdurch der könig- 
liche Dienst nicht beeinträchtigt wurde. Der dem Haupt- 
postmeister ausgeworfene Jahresgehalt von 12,000 Livres 
wäre dann als eine Art von Aversum aufzufassen, welches 
die Staatskasse für die vom König und seinen Organen be- 
anspruchten Dienste zu leisten versprach. Der Fiskus hätte 
sich zur Zahlung dieser Summe sicherlich nicht herbeigelassen, 
wenn die eigene Regie vorteilhafter gewesen wäre; und an- 
dererseits wäre es Franz von Taxis unmöglich gewesen, um 
das Entgelt von 12,000 Livres die Beförderung sämtlicher 
Staatsdepeschen nach Massgabe der bekannten Bedingungen 
zu übernehmen, wenn er nicht in die Lage gesetzt war, 
die Portoerträgnisse für Privatsendungen mit in Rechnung 
zu ziehen. 

Es folgt hier nun der Text der im Vorstehenden be- 
sprochenen Urkunde vom 18. Januar 1504 samt deutscher 
Übersetzung. 



1 Vergl. Schmid, die sogenannte Post-Reformation am Ende des 
XVI. Jahrhunderts a. a. O. S. 492. 
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Philipp I. König von Spanien, trifft mit Franz von Taxis, 
seinem Hauptpostmeister, ein Abkommen, kraft dessen sich 
letzterer verpflichtet, eine Postverbindung zwischen den 
Niederlanden, dem Hofe Kaiser Maximilian I., der jeweiligen 
Kesidenz des französischen Königs und dem spanischen Hofe 
anzulegen. 

Brüssel, 18. Januar 1504. 

Philippe par la grace de Dieu roy de Castille, de Leon, 
de Grenade, archiduc d'Autriche etc. a nostre ame et feaul 
Chevalier conseillier et tresorier general de nos domaines et 
finances, messire Jeronime Lauverin, salut et dilection. Comque 
par autres nos lettres patentes donnees en nostre ville de 
Gand le premier jour de Mars Tan mil cincq cents dernier 
passö, et pour les causes contenues en jcelles nous avons 
retenu et commis Francisque de Tassis capitaine et maistre 
de nos postes, pour doresenavant nous servir en jcelluy estat 
de maistre aux gages de vingt sols du pris de deux gros de 
nostre monnoye de Flandre le solt, que a cause d'jcelluy 
estat luy avons par nos dits lettres ordonnä prendre et avoir 



Philipp durch die Gnade Gottes König von Castilien, Leon, 
Granada, Erzherzog von Österreich u. s. w. unserem lieben und 
getreuen Ritter, Rat und Generalschatzmeister unserer Domänen 
und Finanzen, Herrn Hierönymus Lauverin, Grass und Huld. 
Nachdem wir kraft unseres eigens darüber ausgestellten Patentes, 
welches in unserer Stadt Gent, den ersten Tag des März im letzthin 
verflossenen Jahre 1500 gegeben ist, und in Anbetracht der in dem- 
selben angeführten Gründe den Franz von Taxis als Haupt und 
Meister unserer Posten in Dienst genommen und bestellt haben, 
damit uns derselbe hinfür o in ebenjenem Amte diene gegen eine 
Besoldung von 20 Sols im Werte von je zwei Groschen unserer 
flandrischen Münze, welche er wegen ebenjenen Amtes auf Grund 
unseres im genannten Patente gegebenen Befehles von uns für 
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de nous par eliacun jour, et il soit que pour les grands 
affaircß qu'avons presentement et qui nous accroissont chacun 
jour, tant a cause de la succession a nous advenue des roy- 
aumes de Castille et 1 aultres qui en depondent, conune autre- 
ment, et afin de tant mieux et plus seurement les pouvoir 
dresser et conduire au bien et honneur de nous, ayons ad- 
vise de augmenter et accroistre le nombre de nos dits postes 
et les ordonner et faire asseoir en divers lieux et quartiers 
tant de France, d'Espagne, Allemagne, Oueldres que aillieurs 
et touchant la Charge et conduitte d'jcellcs ayons prosento- 
ment fait certaine ordonnance, traitte et appointement avec 
le dit Francisque selon et par la forme et maniere que sen- 
Ktiit: A scavoir que jcclluy Francisque sera et demeurera 
maistre et capitaine de nos dits postes, les jnetera et or- 
donnera en tous les lieux necessaires pour faire les traites, 



jeden Tag beziehen und erhalten hoII, und da wir im Hinblick auf 
die gronnen Geschäfte, welche wir augenblicklich haben und welche 
jeden Tag für uns bedeutender werden, Howohl wegen der uns zu- 
gefallenen Thronfolge in den Königreichen von Oastilien und 
anderen, welche davon abhängen, als auch au« anderen Gründen, und 
damit wir dieselben um so beMMer und sicherer besorgen und zu 
unserem Wohle und unserer Ehre lenken können, darauf Bedacht 
genommen haben, die Zahl unserer bezeichneten Posten zu ver- 
mehren und zu vergrössern, sowie den Befehl zu ihrer Anlage in 
verschiedenen Orten und Gegenden sowohl von Frankreich, Spanien, 
Deutschland, Geldern und sonst ergehen zu lassen, und da wir be- 
züglich des Amtes und der Leitung ebenjcner (Posten) gegenwärtig 
bestimmte Verordnung erlassen sowie Vertrag und Abkommen mit 
dem genannten Franz geschlossen haben, ganz in der Art und 
Weiae wie folgt: Nämlich dass ebenjener Franz Haupt(post)meister 
unserer genannten Posten sein und bleiben wird, dass er dieselben 
errichten und ordnungsgemäss betreiben werde an allen Orten, 
welche notwendig sind, um die unten angeführten Strecken, schnellen 

Die vorliegende Kopie hat hier en. 
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diligences et voyages cy apres declarez et entretiendra jcelles 
postes a sa Charge, a scavoir en chacun lieu un poste bien 
mont6 d'un bon cheval. Premieres ordonnera les dits postes 
dez nos villes de Bruxelles, Malines ou autres lieux de nos 
pays de parde9a ou nous ou nostre lieutenant seront, jusques 
au lieu ou mon tres redoubtable S*. et pere mons*. le roy 
sera et se tiendra es Allemagnes et non dehors, sinon jusques 
aux confins des dits Allemagnes, si le dit roy se transporte- 
roit dehors de quelque cost6 que ce fut; que les dits postes 
seront tenus d'aller de cette ditte ville de Bruxelles jusques 
a Inspruck en cincq iours et demy en temps d'estG et 
en temps d'hyver en six jours et demy, et de la en tous 
autres lieux al'advenant de la traitte et du chemin qu'il 
y aura. Item que touttes et quantes fois que nous en- 
voyerons nos ambassadeurs devers le roy de France, le dit 
maistre sera tenu ordonner et entretenir postes jusques au 



Verbindungen und Reisegelegenheiten herzustellen und dass er 
ebenjene Posten auf s^ine Kosten unterhalten wird, nämlich in 
jedem Orte eine wohlberittene mit einem guten Pferde versehene 
Post. Erstlich wird er die genannten Posten anordnen von unseren 
Städten Brüssel, Mecheln oder anderen Orten unserer Niederlande 
aus, wo wir oder unser Statthalter sein werden, bis an den Ort, wo 
mein sehr verehrter Herr und Vater der König in Deutschland 
sein und sich aufhalten wird und nicht ausserhalb, es sei denn bis 
zu den Grenzen der genannten deutschen Lande, wenn der genannte 
König sich ausser Landes begeben sollte, nach welcher Richtung 
hin dies auch sein möge; die bezeichneten Posten werden ver- 
pflichtet sein, den Weg von dieser genannten Stadt Brüssel bis 
nach Innsbruck in b l / 2 Tagen zur Sommerszeit und zur Winterszeit 
in 67 2 Tagen zurückzulegen, und von dort aus nach allen anderen 
Orten im Verhältnis der Strecke und der Strasse, welche zu passiren 
sein wird. Item wird der genannte Postmeister, so oft auch immer 
wir unsern Botschafter zum Könige von Frankreich schicken 
werden, verpflichtet sein, Posten bis zu dem Orte hin zu errichten 
und zu unterhalten, wo ebenjener König von Frankreich innerhalb 
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lieu la ou jcelluy Sr. roi de France se tiendra en son roy- 
aume et non dehors jusques aux confins d'jcelluy royaume, 
que les dits postes yront de la ditte rille de Bruxelles jus- 
ques a Paris en temps d'et6 en quarante quatre heures et 
cPhyver en cinquante quatre, jusques a Blaiz en deux jours 
et demy d'6t6 et en trois jours d'hyver, et jusques a Iion 
sur le Kosne en quatre jours d'et6 et cincq jours d'hyver, 
et de tous autres lieux al'advenant, sera aussy tenu le dit 
maistre de mettre postes du dit Bruxelles jusques en Espaigne 
ou le roy d'Aragon sera, soit en Castille, Grenade ou Arra- 
gon, et se estions en personne au dit pays les dits postes 
s'addresseront a nous et en nostre absence a tel personnage 
que lui ordonnerons, que les dits postes seront tenus de venir 
de la cite de Grenade en cette ditte ville de Bruxelles en 
quinze jours d'est6 et en dix huict jours d'hyver, et de la 
ville de Toulette en douze jours d'est6 et quatorze jours 



seines Königreiches sich befinden wird, und nicht ausserhalb, bis 
zu den Grenzen ebenjenen Königreiches. Die genannten Posten 
werden den Weg von der erwähnten Stadt Brüssel aus bis nach 
Paris im Sommer binnen 44 Stunden und im Winter binnen 
54 Stunden zurückzulegen haben, bis nach Blois in Vj 2 Tagen zur 
Sommerszeit und in 3 Tagen zur Winterszeit, und bis nach Lyon 
an der Rhone binnen 4 Tagen im Sommer und 5 Tagen im Winter, 
und von aUen anderen Orten nach Verhältnis. Auch wird der ge- 
nannte (Post)meister verbunden sein, Posten zu errichten von dem 
erwähnten Brüssel bis nach Spanien, wo der König von Aragonien 
sein wird, sei es in Castilien, Granada oder Aragonien, und für den 
FaU, dass wir in Person in dem genannten Lande wären, so sollen 
die genannten Posten an uns und in unserer Abwesenheit an die- 
jenige Persönlichkeit abgesandt werden, welche wir ihm (dem Post- 
meister) anbefehlen werden. Die genannten Posten sollen ver- 
pflichtet sein, den Weg von der Stadt Granada nach dieser genannten 
Stadt Brüssel binnen 15 Tagen im Sommer und binnen 18 Tagen 
im Winter zurückzulegen, und von der Stadt Toledo in 12 Tagen 
zur Sommerszeit und 14 Tagen zur Winterszeit und von allen 
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d'hyver, et de tous les autres quartiere aTadvenant, et s'il 
evenoit que guerre se muest es pays ou passeront les dits 
postes, par fatjon qu'il fust besoirig de les faire mettre et 
asseoir au 1 droit chemin, pour eschever les lieux ou laditte 
guerre sera, ledit maitre sera en ce cas tenu d'en faire les 
diligences selon le chemin qu'il conviendra tenir. Item que 
durant la presente guerre de Gueldres, le dit maitre entre- 
tiendra assy postes de quatre Heues en quatre Heues jusques 
au Heu ou sera notre Heutenant ou autre ayant Charge de 
la ditte guerre, touttes les quelles choses le dit maistre a 
promis et promet furnir et accomplir bien et deuement, obH- 
geant quant a ce envers nous son corps et tous ses biens 
presents et a venir et les soubmet du tout soubs nostre vo- 
lonte, et dont il sera tenu bailHer ses lettres en bonne forme, 



anderen Hoflagern nach Verhältnis. Und wenn es sich ereignen 
sollte, dass Krieg in den Landen, durch welche die genannten 
Posten passieren werden, entstände, derart dass es nötig würde, 
dieselben ausserhalb des geraden Weges zu errichten und anzu- 
legen, um die Orte, wo der bezeichnete Krieg sein wird, zu um- 
gehen, so wird der genannte Postmeister in diesem Falle verpflichtet 
sein, die schnellen Verbindungen je nach der Strecke des Weges 
herzustellen, welchen einzuschlagen angezeigt sein wird. Item für 
die Dauer des gegenwärtigen geldrischen Krieges wird der genannte 
(Post)meister in gleicher Weise Posten von vier zu vier Meilen bis 
an den Ort unterhalten, wo unser Stellvertreter sein wird, oder ein 
anderer, welcher das Kommando in dem genannten Kriege hat. 
Alles dieses hat der genannte (Post)meister auszuführen und gut 
und pflichtgemäss zu erfüllen versprochen und verspricht dies, 
indem er hierfür uns gegenüber Leib und Leben sowie alle seine 
gegenwärtige und zukünftige Habe zum Pfände setzt und ganz 
und gar unserem Willen unterwirft, worüber er seinen (Revers)- 
brief in aller Form ausstellen soll. Hierfür und unter diesen Be- 
dingungen wird er, um für alle Fälle den obenerwähnten Verpflich- 

1 So im Texte. Der Sinn verlangt etwa hors du. 
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moyennant et parmy ce toutes fois que pour satisfeire aux 
choses des susdits il aura et prendra de nous chacun an a 
commencer aujourdhuy date de cettes ses gages et toutes 
autres choses y comprins la somme de douze mil livres du 
pris de quarante gros de notre monnoye de Flandres la livre, 
dont il prendra et recevra doresenavant comptant quinze cents 
livres, et en dedans six sepmaines prochainement venant 
autres quinze cents livres du dit pris, qui luy feront paye- 
ment pour trois mois, et apres le payement de chacun mois 
avant l'encouchement d'jcelles tant et si longuement que le dit 
maitre entretiendra les dits postes en la maniere que dessus, 
les quelles postes nous pourrons appeller et renoncer a ce 



tungen in genügender Weise zu entsprechen, alljährlich, beginnend 
mit dem heutigen Tage, dem Datum dieser Urkunde, als seine Be- 
soldung und alle anderen hierin einbegriffenen Erträgnisse von uns 
die Summe von 12,000 Livres erhalten und beziehen, die Livre zu 
40 Groschen unserer flandrischen Münze gerechnet. Hiervon soll 
er hinfüro 1500 Livres in barem Gelde beziehen und erhalten und 
innerhalb der zunächst kommenden sechs Wochen weitere 1500 
Livres von bezeichnetem Werte, was ihn für drei Monate bezahlt 
machen wird, und dann die Bezahlung für jeden Monat vor deren 
Eintritt 1 in soweit und solange, als der genannte (Post)meister die 
bezeichneten Posten in der obenerwähnten Weise unterhalten wird. 
Wir werden jene Posten auf Grund dieses gegenwärtigen Ab- 
kommens hin jederzeit und so oft es uns gut scheinen sollte, ab- 
berufen und aufheben können, indem wir ebenjenem (Post)meister 

1 Über die Bedeutung des Wortes „l'encouchement" geben die mir zu 
Gebote stehenden Lexika keine Auskunft. Mit Rücksicht auf den weiter 
unten folgenden, in gleichem Zusammenhange stehenden Text: „Et apres 
avant l'entree et commencement de chacun mois mil livres pour mois a 
commencer" dürfte indes die gegebene Übersetzung zutreffend sein. Die 
Verbindung des icelies mit mois scheint mir in dieser Urkundenabschrift 
weniger auffallend, da ja, von anderen grammatikalischen Freiheiten abge- 
sehen, auch „poste" als Maskulinum und Femininum behandelt wird. 
Rübsam, J. B. von Taxis. 13 
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present appointement toutes et quantes fois que bon nous " 
semblera en faisant furnir a jcelluy maitre un mois de paye- 
ment pour les dits postes apres que luy aurons ordonn6 les 
faire casser et lever, et jcelluy cas advenant, ferons de la en 
advant entretenir jcelluy maitre a ses dits gages de vingt 
sölz par jour et le compter par les escrois de la despence 
ordinaire de notre hotel comme il est presentement Scavoir 
vous faisons que nous les choses dessus dits considerees 
ayant le dit appoinctement aggreable et eu sur ce votre advis 
voulons et vous mandons par ces presentes que par nostre 
ame et feal aussy conseillier et receveur general de toutes 
nos finances Simon Longin ou autre notre receveur general 
a venir et des deniers de sa recepte vous faites payer, bailler 
au dit Francisque de Tasis exposant ou a son command pour 
luy la ditte somme de XTTm. livres du dit pris de quarante 
gros de nostre dit monnoye de Mandres la livre, que luy 



* 



einen Monatsgehalt für die genannten Posten auszahlen lassen, 
nachdem wir ihm befohlen haben, dieselben zu kassieren und auf- 
zuheben, und wenn dieser Fall eintritt, so werden wir von da an 
hinfüro ebenjenen Postmeister mit seiner genannten Besoldung von 
zwanzig Sols für den Tag unterhalten und dies unter den gewöhn- 
lichen Ausgaben unserer Hofhaltung, wie dies gegenwärtig ge- 
schieht, verrechnen lassen. So thun wir euch denn kund, das» 
wir, im Hinblick auf die obenerwähnten Verhältnisse, indem wir 
das genannte Abkommen für genehm halten und nach Anhörung 
euerer Ansicht hierüber, Willens sind und euch durch dieses 
gegenwärtige beauftragen, dass ihr durch unseren lieben und ge- 
treuen Simon Longin, gleichfalls Rat und Generaleinnehmer aller 
unserer Finanzen oder einen anderen künftigen Generaleinnehmer 
von uns, und zwar aus den Geldern seiner Einnahmen auf An- 
suchen dem genannten Franz von Taxis oder auf seinen Befehl 
für ihn auszahlen und übermitteln lasset, die genannte Summe von. 
12,000 Livres, die Livre im bezeichneten Werte von 40 Groschen 
unserer flandrischen Münze, was wir demselben gewährt und ver- 
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avons ordonn§, octroye et accordö, ordonnons, octroyons et 
accordons par ces dites presentes prendre et avoir de nous 
par chacun an pour les causes et selon que dessus est 
declair6: A scavoir quinze cens livres comptant, en dedans 
six sepmaines prochain venant, autres quinze cens livres du 
dit pris, et apres avant l'entree et commencement de chacun 
mois mil livres pour mois a commencer, et tant que le dit 
appointement tiendra comme dit est. Auquel nostre dit 
recepveur general de nos dits finances mandons par ces 
dittes presentes, qu'ainsy la face et par rapportant avec ces 
dits presentes les lettres obligatoires du dit Francisque dont 
dessus est faite mencion, pour et la premiere fois et pour 
tant de fois que mestier sera quitance sur ce servant seule- 
ment, nous voulons tout ce qui paye baille et delivre luy 
aura estö a la cause ditte estre pass6 et alou6 es comptes et 
rabattu de la recepte de nostre dit receveur general present 



willigt haben und in aller Form durch dieses gegenwärtige an- 
weisen, damit er es von uns für jedes Jahr beziehe aus den er- 
wähnten Gründen und in Gemässheit der obigen Bestimmungen: 
Nämlich 1500 Livres in barem Gelde, innerhalb der zunächst- 
kommenden sechs Wochen weitere 1500 Livre von genanntem 
Werte und dann vor dem Eintritt und Beginne eines jedes Monates 
1000 Livres für den beginnenden Monat und zwar so lange, als 
das genannte Abkommen, wie gesagt, dauern wird. Unserem 
Generaleinnehmer unserer genannten Finanzen eröffnen wir durch 
dieses gegenwärtige, dass es unter den gegebenen Verhältnissen 
und im Einklang des oben erwähnten Verpflichtungsscheines des 
genannten Franz mit diesem gegenwärtigen, unser Wille ist, dass 
sowohl für das erste Mal als auch so oft immer eine ausschliess- 
lich für diesen Zweck dienende Quittung nötig sein wird, alles 
dasjenige was demselben aus dem genannten Grunde ausgezahlt 
und eingehändigt werden wird, in den Rechnungen zulässig sein, 
Geltung haben und abgezogen werden soll von der Einnahme 
unseres gegenwärtigen und zukünftigen Generaleinnehmers, welcher 

13* 
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et a venir, qui payö l'aura par nos amez et feaulz les Presi- 
dent et gens de nos comptes a Lille, aux quels mandons 
semblablement par ces dittes presentes ainsy le faire sans 
aucun contredict ou difficult6, car ainsy nous piaist il, non 
obstant quelconques ordonnances restrictions mandemens ou 
deffences a ce contraires. Donnö en notre ville de Bruxelles 
le 18 jour de janvier Tan de grace mille cincq cent et quatre. 
Ainsi signe par le roy. Yous les S^s. de Tille de Fiennes 
et de Chiernez, le domprevost d'Utrecht messire Geronime 
Lauverin, Chevalier tresorier general des finances, et autres 
present Haneton. Et au dos des dites lettres est escrit: Le 
tresorier general des domaines et finances du roy de Castille 
nostre S*. consent en tant qu'en luy est que le contenu au 
blancq de cettes soit accomply et furny tout ainsy et par la 
forme et maniere que le roy le veuille et mande estre fait 
par jcelles escripts soubs le seing manuel du dit tresorier 



* 



es durch unsere lieben und getreuen, den Präsidenten und die 
Beamten unserer Rechnungskammer zu Lille bezahlen wird, welchen 
wir gleichfalls durch dieses gegenwärtige den Befehl erteilen, dies 
so zu thun ohne irgend einen Widerspruch oder Anstand, denn so 
gefällt es uns, ohne Rücksicht auf irgendwelche Anordnungen, 
Vorbehalte, Befehle oder Verbote, welche dieser Verfügung ent- 
gegenstehen sollten. Gegeben in unserer Stadt Brüssel den 18. Tag 
des Januar im Jahre des Heiles 1504. Gez. Im Namen des Königs. 
Sie, die Herren von Ville de Fiennes und von Chiernez, der Dom- 
propst von Utrecht Herr Hieronymus Lauverin, Ritter, General- 
schatzmeister der Finanzen, und andere gegenwärtig Haneton. 
Und auf der Rückseite der genannten Urkunde steht geschrieben: 
Der Generalsohatzmeister der Domänen und Finanzen unseres Herrn 
des Königs von Castilien gibt, soweit es an ihm ist, seine Zu- 
stimmung dazu, dass umstehendes erfüllt und geleistet werde ganz 
so und in der Art und Weise wie der König es will und befiehlt, 
dass es kraft ebenjener Verfügung geschehe. Unter dem Hand- 
siegel des genannten Generalschatzmeisters am 18. Tage des Januar 
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general lo IS jour de janvier Tan mil cincq cent ot quatre, 
ainsy sign6 Lauverin. Plus bas estoit escrit collationnö al'ori- 
ginal par moy et sign6 N. taloup. Plus bas estoit escrit: Col- 
lationnö a la (litte copie et trouve accorder par moy soubsignö: 
J. Simon. 

Collationn6e a la copie authentique sign6 comme dessus, 
est trouvöe accorder, par moy le soubsign6 notaire, tesmoing 
etc. J. Lodewycx notarius 1693. 



im Jahre 1504. Oez. Lauverin. Weiter unten stand geschrieben: 
Verglichen mit dem Originale durch mich und gez. N. Taloup. 
Weiter unten stand geschrieben: Verglichen mit der genannten 
Kopie und übereinstimmend gefunden durch mich den Unterzeich- 
neten. J. Simon. 

Verglichen mit der authentischen wie oben unterzeichneten 
Kopie wurde (diese Kopie) gleichlautend befunden von mir dem 
unterzeichneten Notar, Zeugen u. s. w. J. Lodewycx, Notar 169S. 



Am 25. September 1506 starb König Philipp I. erst 
28 Jahre alt eines plötzlichen Todes. Für dessen unmündigen 
Sohn Karl führte in den Niederlanden Kaiser Maximilian I. 
die Regentschaft. Maximilian I. ernannte im Jahre 1507 
seine Tochter, die verwitwete Herzogin von Savoyen, Mar- 
garetha von Osterreich, zur Statthalterin. In der Leitung 
und dem Betriebe der niederländischen Posten trat durch 
diesen Wechsel der Regierung keine wesentliche Änderung 
ein. Nach wie vor bekleidete Franz von Taxis das Amt 
des Hauptpostmeisters „capitaine et maistre des postcs" und 
Hess durch Kuriere u. a. den Dienst zwischen den Städten 
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Mecheln, Gent, Brügge und den am französischen Hofe 
weilenden Gesandten versehen. Auch die Postverbindungen 
zwischen Innsbruck, Konstanz und anderen deutschen Städten, 
in welchen der römische König weilte, mit Mecheln, Holland, 
Flandern und Seeland, je nachdem das Hoflager der Statt- 
halterin wechselte, wurden aufrecht erhalten. 1 

Franz von Taxis wäre wohl nicht imstande gewesen, 
den Betrieb jenes für die damalige Zeit ganz gewaltigen 
Postsystems zu übersehen, wenn er nicht bei seinen Ver- 
wandten getreuliche Unterstützung gefunden hätte. Eine 
Urkunde des Archivs zu Simancas, welche zu Palencia am 
ii. Februar 1507 ausgestellt und in den anales de las orde- 
nanzas de correos de Espafta I, I abgedruckt wurde, er- 
wähnt den Simon von Taxis, einen Neffen des Hauptpost- 
meisters Franz, als Kuriermeister des verstorbenen Königs 
Philipp I. „oste (= hülste) de correos del rey nuestro senor 
que santa gloria aya". 9 

Ein im fürstlichen Archive befindlicher Extrakt aus den 
oberösterreichischen Kammermeisteramtsrechnungen liefert 
den Beweis, dass zu derselben Zeit, während der Jahre 1 507 
bis 1509, Gabriel, Leonard, Johann Baptista und David von 
Taxis an der Verwaltung der Posten beteiligt waren. 

Gabriel, ein Sohn Roger L von Taxis, erscheint nach 
diesem Extrakte am 21. Juni 1507 als „Postmeister hie" näm- 
lich in Innsbruck. Er ist der Stammvater der zuerst auf 
deutschem Boden ansässig gewordenen Tiroler Linie des 
Taxis'schen Hauses. Sein Urenkel Paul IL von Taxis wurde 
als ältester Kämmerer des Erzherzogs Ferdinand Karl und 



1 Gachard, rapport sur les archives de Lille, 293. 

2 Vergl. Deyl, geschichtliches über die spanische Post im Archiv für 
Post und Telegraphie X (1882), 353 ff. 
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oberster Hofpostmeister der fürstlichen Grafschaft Tirol von 
Kaiser Ferdinand III. am 20. Oktober 1642 in den erblichen 
Reichsfreiherrnstand, dessen Sohn Franz Werner am 19. Sep- 
tember 1680 in den erblichen Reichsgrafenstand erhoben. 

Strassburg und Trient lagen auf der Peripherie des dem 
Gabriel I. von Taxis unterstellten Postbereiches, welcher in 
Innsbruck seinen natürlichen Mittelpunkt hatte. Diese Stadt 
bildete damals nicht nur das Centrum der österreichischen 
Landes Verwaltung, 1 sondern auch die direkteste Verbindung 
der Niederlande mit Venedig und den italienischen Be- 
sitzungen der Habsburger. 

Seraphin L von Taxis, welcher als Stellvertreter des 
Generaloberstpostmeisters Leonard L von Taxis am 18. Juli 
1556 starb und zu Brüssel in der Kirche Notre Dame du 
Sablon beigesetzt wurde, hatte seit dem Jahre 1507 bei der 
Verwaltung der Taxis'schen Posten mitgewirkt. Der schon 
erwähnte David von Taxis, ein Neffe des Franz, der Stamm- 
vater des venetianischen Zweiges der Familie Taxis, diente 
Kaiser Maximilian I. zur Zeit der Kriegsläufte mit Venedig 
als Kommandant des Kastells San Feiice in Verona, geriet 
in die Gefangenschaft der Venetianer und wurde erst nach 
einigen Monaten gegen hohes Lösegeld in Freiheit gesetzt. 
Da aber sein Postamt zu Trient inzwischen von Maximilian I. 
einem Sprossen der Familie Bordogna übertragen worden 
war, 9 so wandte sich der Kaiser am 1. Mai 1509 mit der 
Bitte an seine Tochter Margaretha, sie möge während seiner 



1 Vergl. Lanz, Aktenstücke und Briefe zur Geschichte Karl V. Ein- 
leitung S. IX; Adler, die Organisation der Central Verwaltung unter Kaiser 
Maximilian I., 311 ff. 

2 Alonso Lopez de Haro, nobiliario genealogico de los reyes y 
titulos de Espafia II, 36. Francesco Zazzera, nobilta dell' Italia. Parte 
seconda. Della famiglia de Tassis unter F. 



200 Augsburg-Neuburger Linie der Familie Taxis. 

Kämpfe mit den Venetianern den David von Taxis in den 
Niederlanden für den Kurierdienst verwenden. 1 

Vor allen seinen Verwandten begünstigte Franz von 
Taxis seinen Neffen Johann Baßtista, den ältesten Bruder 
des soeben genannten David von Taxis. Da er selbst keine 
Nachkommen besass, so hatte er den Johann Baptista, welcher 
jahrelang unter seinen Augen thätig gewesen war, als seinen 
Nachfolger ausersehen. Dieser Johann Baptista, der Stamm- 
herr der Taxis'schen Linien zu Brüssel, Frankfurt-Regens- 
burg, Antwerpen und Spanien, dessen Vater Roger IL im 
Jahre 1492 unter Verleihung des erblichen Reichsadels zum 
Hofpfalzgrafen und eques auratus ernannt worden war,* er- 
scheint in der Korrespondenz der niederländischen Statt- 
halterin Margaretha von Österreich mit Maximilian I. während 
der Jahre 15 12 bis 15 15 als „vostre maistre des postes". 8 

Am 27. Februar 15 14 verbriefte Maximilian L dem 
Christof von Taxis und dessen Sohn Anton, sowie den Brü- 
dern des Christof: Seraphin L, Bartholomäus und Jeretnias 
in Anbetracht ihrer treuen, dem Reiche und dem österrei- 
chischen Hause geleisteten Dienste, den erblichen Reichs- 
adel und gab ihnen als Wappen einen geteilten Schild, in 
dessen unterem blauen Felde ein silberner Dachs, in dessen 
oberem goldenen Felde ein schwarzer Adler erscheint Die 
Helmzier besteht in einem Pfauenspiegel und einem goldenen 
Jagdhorn, wie es die Postboten führen, „cornu venatorium 
nuntiis postarum aptum." 

Auch dieser Zweig der Familie Taxis widmete sich der 

1 Le Glay, correspondance de Maximilian I. et de Marguerite I, 134. 

2 Über die comites palatii Lateranensis (zu Aachen) und die equites 
aurati findet sich das Nähere bei Pfeffinger, vitriarii institutionum iuris 
publici tomus III, 113 ss. und 259 ss. bzw. tomus II, 8739s. 

3 Le Glay, a. a. O. II, 17. 173. 299. 
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Verwaltung der Posten. Nach den Steuerbüchern der Stadt 
Augsburg kommt bereits im Jahre 1514 daselbst ein unbe- 
nannter „Kayserlicher Majestät Postmeister" vor. Nach der- 
selben Quelle bekleidete in der Zeit von 1515 bis 1541 
Anton von Taxis das Amt eines Postmeisters zu Augsburg. 
Ihm folgte sein Onkel Seraphin I. der ältere, diesem hin- 
wiederum sein Neffe, Georg von Taxis y ein Sohn des Bar- 
tholomäus, des Stammvaters der Augsburg-Neuburger Linie 
des Hauses Taxis, welche am 17. März 1657 in den erb- 
lichen Reichsfreiherrnstand und am 20. April 1701 in den 
erblichen Reichsgrafenstand erhoben wurde. 

Nach den vorstehenden auf urkundlicher Basis beruhenden 
Ausführungen 1 war also das Taxis'sche Postwesen schon 
eine geraume Zeit vor dem Jahre 15 16 auf deutschem Boden 
eingeführt Die weitverbreitete Annahme, dass erst dieses 
Jahr die Posten in Deutschland ins Leben gerufen, wird als 
unhaltbar demgemäss nunmehr aufgegeben werden müssen. 

Noch im Jahre 15 16, in welchem der ältere Enkel Maxi- 
milian I. als Karl I. den spanischen Königsthron bestieg und 
somit, abgesehen von seinen aussereuropäischen Besitzungen, 
die Niederlande, Neapel, Sicilien und Sardinien mit Spanien 
in seiner Hand vereinigte, zeigte sich das Bedürfnis zu einer 
zeitgemässen Weiterentwickelung des Postwesens, welches 
ja an erster Stelle dem politischen Zusammenhalte jener weit 
auseinanderliegenden Ländermassen zu dienen berufen war. 
Zu diesem Zwecke schloss Karl I. von Spanien nach Be- 
sprechung jener Angelegenheit im Staatsrate mit seinen 
Hauptpostmeistern „capitaines et maistres des postes", Franz 



1 Dieselben stützen sich hier wie auch im folgenden auf Dokumente 
des fürstlich Thurn und Taxis'schen Centralarchivs zu Regensburg, wenn 
nicht andere Quellen ausdrücklich angegeben sind. 
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und dessen ältestem Neffen, dem erwähnten Johann Baptista 
von Taxis, einen Vertrag, welcher am 12. November 15 16 
vom Könige unterzeichnet wurde. 

Dieses für die Geschichte der Taxis'schen Posten über- 
aus wichtige Dokument liegt mir in zwei beglaubigten Ab- 
schriften vor. Die ältere, welche der Kürze halber mit A 
bezeichnet werde, geht unmittelbar auf die authentische 
Kopie zurück, die zur Belegung der vom Rate und General- 
einnehmer der königlichen Domänen und Finanzen Jean 
Micault gestellten Abrechnung für das Jahr 15 17 diente, mit 
den betreffenden Quittungen in der königlichen Rechnungs- 
kammer zu Lille aufbewahrt wurde und vielleicht daselbst 
noch vorhanden ist. Die jüngere von mir mit B bezeichnete 
Abschrift weicht bezüglich der Orthographie von A mehr- 
fach ab; der Wortlaut jedoch ist, abgesehen von gering- 
fügigen Verschiedenheiten, welche unter dem Texte ange- 
geben werden sollen, ganz übereinstimmend. 

Für den nachstehenden Druck war der in A vorliegende 
Text massgebend. Orthographie und Absätze entsprechen 
genau der Vorlage. Die römischen Ziffern vor den einzelnen 
Paragraphen sind von mir der Übersichtlichkeit halber hin- 
zugesetzt. Wie bei der Urkunde vom 18. Januar 1504 ver- 
dient auch hier der Umstand besondere Beachtung, dass 
das Wort „postes? überwiegend als ein Masculinum behan- 
delt wird. Die Verbindung „lesdicts" bezw. „desdicts, aus- 
dicts" und zwar in unabgekürzter, ausgeschriebener Form, 
mit „postes" kommt neunmal vor; ebenso werden „ilz" und 
„tenuz" grammatisch auf „postes" bezogen. Daneben findet 
sich allerdings auch die Zusammenstellung „jcelles" bezw. 
„vielles postes." Verbindungen wie „ledict, dudict Bruxelles" 
können unter diesen Umständen nicht mehr besonders auf- 
fallen. Treten wir nun dem Inhalte der Urkunde selbst näher! 
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Während das Aktenstück vom 18. Januar 1504, wenig- 
stens in der uns vorliegenden Form, als ein einseitiger Erlass 
König Philipp I. erscheint, liegt hier ein förmliches Vertrags- 
instrument vor, welches das Abkommen König Karl I. von 
Spanien mit seinen Hauptpostmeistern Franz und Baptista 
von Taxis beurkundet. Gleich zu Eingang des Dokumentes 
erfahren wir, dass es sich darum handelte, Rom und die 
spanischen Besitzungen in Unteritalien dem bereits seit 1 504 
bestehenden grossartigen Taxis'schen Postsystem anzugliedern. 
Auch sollte der Betrieb im einzeln vervoHkommnet und die 
Beförderung der Depeschen beschleunigt werden. 

I. Als Ausgangspunkt für die Täxis'schen Postkurse 
nach Spanien, Frankreich, Italien und Deutschland galten 
nach wie vor, ihrer geographischen Lage entsprechend, die 
Niederlande. Sie waren ja auch das Centrum, iri welchem 
die Fäden der weltumspannenden Politik Spaniens zusammen- 
liefen. Franz und sein Neffe Baptista von Taxis verpflich- 
teten sich zur Unterhaltung der Posten zwischen dem könig- 
lichen Hoflager in den Niederlanden bezw. dem Sitze des 
niederländischen Statthalters und geheimen Rates und dem 
zeitweiligen Aufenthaltsorte Karl I. von Spanien bezw. dem 
Sitze der dortigen obersten Landesbehörde in Abwesenheit 
des Königs. 

IL Die nach Spanien abgefertigten Postkuriere nahmen 
ihren Weg durch Frankreich und berührten wohl in den 
meisten Fällen, ohne einen Umweg machen zu müssen, die 
Residenz des französischen Königs. Für den Fall, dass sich 
jedoch dieser Monarch ausserhalb der direkt nach Spanien 
führenden Poststrasse aufhalten würde, sollten besondere 
Posten nach dessen Hoflager angelegt werden, sofern das- 
selbe die Grenzen Frankreichs nicht überschreite. 
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III. Ferner übernahmen es Franz und Baptista von Taxis, 

* 

zwischen den Niederlanden, Innsbruck, Verona, Rom und 
Neapel einen besonderen Postenlauf zu organisieren. Der- 
selbe sollte die Verbindung Karl I. mit Kaiser Maximilian L, 
dem Papste und den spanischen Besitzungen Italiens aufrecht 
erhalten. Hatte Maximilian I. sein Hoflager in einer Stadt 
aufgeschlagen, welche abseits dieser Poststrasse oder ausser- 
halb der deutschen Lande lag, 1 so bestand die Verpflichtung, 
auch nach jenem Orte hin besondere Posten anzulegen, 
während nach dem Abkommen des Jahres 1504 der Post- 
bereich des Franz von Taxis nach dieser Richtung hin nur 
auf deutsches Gebiet sich bezog und nicht darüber hin- 
ausging. 

IV. Mit dieser ganz bedeutenden Erweiterung der Post- 
kurse steigerten sich auch die Anforderungen an die Post- 
beförderungsmittel. Auf jeder Station der Hauptlinien, das 
ist: der niederländisch- französisch -spanisghen und nieder- 
ländisch-deutsch-italienischen, sollten • nunmehr zwei Pferde 
bereit gehalten werden. Zur Besorgung des Depeschenver- 
kehres nach den jeweiligen ausserhalb der eigentlichen Post- 
strasse gelegenen Residenzen des Kaisers und des Königs 
von Frankreich wurde auf jeder Station nur je ein Pferd 
zum Wechseln eingestellt. 

V — VII. Auch im Bezug auf die Beschleunigung des 
Betriebes ist ein namhafter Fortschritt zu verzeichnen, wie 
sich aus der Vergleichung der im folgenden verzeichneten 
Beförderungsfristen mit den im Jahre 1504 bedungenen* er- 
giebt. Die Taxis'schen Kuriere hatten den Weg zwischen: 

1 Der Sinn verlangt vor „dict pays d'Allemaigne" die ans dem un- 
mittelbar vorausgehenden Texte zu entnehmende Ergänzung „hors du". 

2 Vergl. oben S. 180. 
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zurückzulegen. Diese Beförderungsfristen dienten zugleich 
als Norm für die Zeit, welche zur Bewältigung einer anderen 
Strecke einzuhalten war. 

Bei besonders wichtigen Depeschen konnte wohl eine 
noch grössere Beschleunigung erzielt werden; doch bestand 
hierzu in der Regel wenigstens keinerlei Verpflichtung, und 
mussten für solche Parforceritte selbstverständlich besondere 
Vergütungen entrichtet werden. Übrigens verdienen auch 
bereits die als normal bezeichneten Leistungen der Taxis'- 
schen Kuriere gerechte Bewunderung. 1 Man durchmisst heut- 
zutage die Strecke von Brüssel nach Paris mit dem Eilzug 
in etwa 9 Stunden. Die Taxis'sche Post beanspruchte für 
denselben Weg, welcher in der Luftlinie etwa 35 geogra- 



1 Zum Vergleiche diene hier die Angabe einiger Beförderungsfristen 
aus der Zeit des cursus publicus der Römer, wie sie sich in dem Aufsatze 
Blümners, Briefwesen und Briefverkehr im Altertum, verzeichnet rinden. 
„Briefe von Rom nach Konstantinopel", sagt Blümner, „brauchten, durch 
die römische Staatspost befördert, durchschnittlich nur sechs Tage; von Kon- 
stantinopel nach Antiochia drei bis vier; von Rom nach Köln fünf Tage. 
Reisende brauchten allerdings meist die doppelte Zeit, denn die Briefe gingen 
in solchen Entfernungen immer von Kurier an Kurier über, so dass nirgend 
ein Aufenthalt entstand, während ein Reisender selbstverständlich unterwegs 
mehrfach rasten musste". Zeitschrift für Geschichte und Politik. Jahrgang 
1888. S. 698. Nach Stephan 's Abhandlung Über „das Verkehrsleben im 
Alterthum" wurden von der römischen Staatspost bei eiligen Depeschen im 
Durchschnitt 40 Meilen an einem Tage zurückgelegt Historisches Taschen- 
buch. Vierte Folge. Neunter Jahrgang. S. 93. 
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phische Meilen beträgt, trotz der damaligen vielgestaltigen 
Verkehrshindernisse nur eine viermal grössere Frist. 

VIII. Zur Herstellung einer geordneten Vermittelung 
zwischen den königlichen Kanzleien und der Verwaltung der 
Posten behielt es sich der König vor, in den Niederlanden, 
in Frankreich, Deutschland, Rom, Neapel und Spanien, und 
zwar an den Ausgangs- und Endpunkten der Postkurse „es 
lieux ou les postes respondront", geeignete Persönlichkeiten 
zu ernennen, welche ermächtigt sein sollten, die zur Weiter- 
beförderung bestimmten Briefe und Pakete den Postmeistern 
oder deren Geschäftsführern zu übergeben und die ankom- 
menden Antwortschreiben in Empfang zu nehmen. 

Zugleich hatten dieselben als Aufsicht führende Beamte 
darüber zu wachen, dass die Posten nicht unnötig bezw. 
nicht voreilig in Thätigkeit versetzt würden, damit ihr Dienst 
für den wirklichen Bedarf nicht versage. 1 Die Abfertigung 
der Kuriere konnte daher nur kraft eines ausdrücklichen 
Befehles jener Vertrauenspersonen erfolgen, und es waren 
ohne denselben weder die Postmeister noch deren Geschäfts- 
führer zur Beförderung der sich etwa ansammelnden amt- 
lichen oder privaten Briefschaften „pour qui que ce soit" 
verpflichtet. 

IX. Unter allen Umständen aber durften die Posten nur 
dann in Gang gesetzt werden, wenn es sich um Briefe und 
Angelegenheiten des Königs handelte. Daraus folgt jedoch 
nicht, dass die Beförderung von Privatsendungen durch die 
Taxis'schen Posten ausgeschlossen, oder gar verboten gewesen 



1 Vergl. die von König Ferdinand I. gegebene Postordnung dd. Wien 
den 20. August 1535. Karl Oberleitner, Österreichs Finanzen und 
Kriegswesen unter Ferdinand I. Im Archiv für Kunde österreichischer Ge- 
schichtsquellen. Band XXII (1860), 148. 
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wäre. Diese Bestimmung bezweckte eben nur, jeder Beein- 
trächtigung des amtlichen Depeschenverkehres vorzubeugen, 
was nicht Wunder nehmen kann, da die Postanstalt in erster 
Linie den Bedürfnissen der Landesregierung dienen sollte. 
Die Beförderung von Privatsendungen, heutzutage allerdings 
Kern und Stern aller Postanstalten, wurde damals also noch 
als Nebensache betrachtet, wiewohl sich nicht in Abrede 
stellen lassen wird, dass die ausseramtliche Korrespondenz 
und ganz besonders die Briefe der Kaufleute die Zahl der 
amtlichen Depeschen bei weitem überwog. 

X. Um jede Behinderung des Postenlaufes zu beseitigen, 
wollte König Karl I. vom Papste, dem Könige von Frank- 
reich 1 und denjenigen anderen Fürsten und Herren, deren 
Territorium durch die Posten berührt werden würde, Patente 
erwirken, welche den Kurieren überall freie Passage, nötigen- 
falls auch die Überlassung von Lebensmitteln und Pferden 
zusicherten. 

XL War in dieser Weise dafür gesorgt, dass die Taxis'- 
schen Posten ohne Aufenthalt und Störung das Gebiet 
fremder Potentaten durchmessen konnten, so verbriefte Karl L 

1 Das Edikt König Ludwig XI. vom 19. Juni 1464 gestattete den 
Kurieren des Papstes und auswärtiger befreundeter Monarchen freie Passage 
durch französisches Gebiet, unterwarf dieselben jedoch der schärfsten Kon- 
trolle. Die Kuriere durften das Land nur an den Grenzstädten betreten und 
die grosse Heerstrasse nach keiner Richtung hin verlassen. Wer auf Neben- 
wegen „chemins obliques et faux passages detournez" betroffen wurde, war 
straffällig. Selbst der Inhalt der Depeschen musste von den Beamten des 
grand mattre des coureurs de France einer genauen Durchsicht unterzogen 
werden, um festzustellen ob derselbe nichts Staatsgefährliches berge. Vergl. 
Röscher, System der Volkswirthschaft III 4 , 391. Von derartigen polizei- 
lichen Massregeln findet sich in dem Abkommen, welches Karl I. mit Franz 
und Baptista von Taxis traf, auch nicht die leiseste Spur. Das Briefgeheimnis •, 
jenes unverletzliche Palladium der modernen Post, wurde von der Taxis'schen 
Anstalt seit ihren ersten Anfangen hochgehalten. 
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dem Franz und Baptista von Taxis bezüglich der ihm selbst 
unterworfenen Besitzungen besondere Vorrechte, welche die 
Postbeamten mit den landesherrlichen Beamten in den Nieder- 
landen gleichstellten und ermächtigte dieselben, gegen die- 
jenigen Bewohner der Niederlande, Spaniens und Neapels, 
welche den Posten Hindernisse in den Weg legen oder die 
nötige Unterstützung versagen würden, sich des Armes der 
Justiz bedienen zu dürfen. 

XII. Zum Behufe einer möglichst freien Entwicklung 
der Taxis'schen Anstalt erteilte Karl I. seinen Hauptpost- 
meistern zugleich die ausschliessliche Jurisdiktion über die 
dienstlichen Vergehen der Postbeamten. Die Exemtion war 
eine so vollständige, dass den für gewöhnlich mit der Rechts- 
pflege betrauten Beamten lediglich die Pflicht der Unter- 
stützung der Hauptpostmeister zufiel, wenn es sich um Ahn- 
dung von Missbräuchen und Vernachlässigungen auf posta- 
lischem Gebiete handelte. Die oberste Leitung und der 
Betrieb des Postwesens lag somit ausschliesslich in den 
Händen der genannten Hauptpostmeister. 

XIII. Trug der Schutz gegen Eingriffe der Justiz wesent- 
lich dazu bei, das Ansehen der Taxis'schen Verkehrsanstalt 
zu erhöhen, so beruhte ihre Lebensfähigkeit in erster Linie 
auf der Thatsache, dass Karl I. das Recht zur Anlage und 
dem. Betriebe der Posten bezw. zur Beförderung von Briefen 
und Paketen durch Relais ausschliesslich dem Franz und 
Baptista von Taxis übertrug. Nur diese beiden sollten als 
Post- und Kuriermeister in Spanien, Rom und Neapel, sowie 
selbstverständlich in den Niederlanden anerkannt werden. 
Durch alle Lande Hess daher Karl I. das Verbot ergehen, 
dass niemand mit einer postmässigen Beförderung von Briefen 
und Paketen sich befassen dürfe, es sei denn im Einver- 
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ständnis mit den genannten Postmeistern. Diese Massregel, 
welche die Monopolisierung der Postgerechtsame im weiten 
Bereiche der spanisch-niederländischen Territorien besiegelte, 
sollte jedoch keineswegs die mehr gelegentlichen, primitiven, 
schon im Mittelalter bekannten Beförderungsmittel treffen, 
welche der Verkehr von Stadt zu Stadt geschaffen hatte, 
sondern bezog sich auf den postmässigen Betrieb im eigent- 
lichen Sinne des Wortes, d. h. die Errichtung und Erhaltung 
von Relais. 

Der Schwerpunkt der von Franz von Taxis ins Leben 
gerufenen Kulturanstalt lag eben nicht im Binnenverkehre. 
Die Taxis'schen Posten hatten gleich in ihren ersten An- 
fängen einen grossartigen, internationalen Zug. Sie unter- 
schieden sich gerade auch in dieser Beziehung scharf von 
den damaligen französischen Einrichtungen, deren Wirksam- 
keit über die Grenzen dieses Landes nicht hinausging. Ein 
neues und zugleich epochemachendes Moment der Taxis'- 
schen Kulturanstalt lag eben in ihrer Universalität, indem 
dieselbe ihren Einfluss zu gleicher Zeit in Spanien, Italien, 
Frankreich, Deutschland und den Niederlanden, also im 
grössten Teile des zivilisierten Europas zur Geltung brachte. 

Der Taxis'schen Post kam es nicht darauf an, die nur 
auf kleinere Entfernungen berechneten Botenanstalten in 
ihrer Wirksamkeit zu beeinträchtigen. Es lag jedoch in 
ihrem Interesse, dass der völkerverbindende Briefverkehr vor 
einer etwaigen Konkurrenz geschützt werde. Nur dann, wenn 
die aus dem Porto zu erzielende Einnahme die Kosten für 
den Betrieb deckte und überdies noch einen entsprechenden 
Gewinnst abwarf, war das ganze Unternehmen aufrecht zu 
erhalten. 

Hätte es sich ausschliesslich um die Beförderung der 
staatlichen Korrespondenz gehandelt, und wäre die Besorgung 

Rttbiam, J. B. von Taxis. 14 
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von Privatsendungen unzulässig gewesen, so würde die dem 
Franz und Baptista von Taxis zugesagte Monopolisierung 
ihrer Anstalt, wie leicht ersichtlich ist, für dieselben gar keinen 
Wert gehabt haben. Man darf hierbei nicht ausser acht 
lassen, dass die Massregel, welche die Posten Karl L in einer 
Hand vereinigte, nicht nur den Vorteil der einheitlichen Orga- 
nisation und Leitung im Auge hatte, sondern auch, obgleich 
dies nicht ausdrücklich erwähnt wird, zu dem Zwecke ge- 
troffen war, dem Franz und Baptista von Taxis für die von 
ihnen gebrachten finanziellen Opfer eine entsprechende Ent- 
schädigung zu gewähren, für welche der Fiskus allein auf- 
zukommen nicht in der Lage war. 

XIV. Die Ersparnis, welche der Staat infolge def be- 
deutend wohlfeileren Beförderung seiner Depeschen erzielte, 
wurde eben nur dadurch ermöglicht, dass das von den 
Privaten für ihre Sendungen zu entrichtende Porto den für die 
Hauptpostmeister immerhin empfindlichen Ausfall an Ein- 
nahmen deckte. Trotz der enorm erhöhten Ansprüche, 
welche Karl I. an die Leistungen seiner beiden Hauptpost- 
meister stellte, sollte die jährliche Entlohnung für die Beför- 
derung der staatlichen Korrespondenzen nur 11,000 Gold- 
dukaten oder 22,000 Livres, 1 nach unserem Gelde also, wenn 
der oben auf Seite 182 angegebene Kalkül richtig ist, etwa 
400,000 Mark betragen. 

Von dieser Besoldung waren 6000 Dukaten auf Spanien, 
4000 Dukaten auf Neapel und 1000 Dukaten auf die Nieder- 
lande angewiesen. Die Bezahlung des Gehaltes sollte in 
vierteljährigen Terminen erfolgen, und zwar die spanische 



1 Der französische Staat verausgabte im Jahre 1552 als „defense ordi- 
nale" für Posten und Kuriere 71,000 livres. Alberi, le relazioni degli 
ambasciatori Veneti. Sei*. I. Vol. III, 422 Anmerkung. 
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und neapolitanische Quote pränumerando, die niederländische 
postnumerando. War die Staatskasse an dem einen Orte 
nicht in der Lage, die fälligen Beträge zu der bedungenen 
Zeit zu verabfolgen, so sollte dies an einem der beiden 
anderen Orte geschehen. Überdies wollte Karl L für die 
erste Anlage der neuen Posten seinen Hauptpostmeistern 
sofort iooo Livres in barem Gelde auszahlen lassen, jedoch 
nicht etwa aus seiner eigenen Tasche, sondern als eine Art 
Abschlagszahlung auf ein älteres Guthaben derselben. 

Wie leicht es überhaupt damals die Staatskasse mit der 
Einhaltung der in feierlichster Form bedungenen Termine 
nahm, ergiebt sich recht drastisch aus dem Umstände, dass 
gleich die beiden ersten niederländischen Gehaltsquoten der 
Hauptpostmeister längere Zeit auf sich warten liessen, und 
dass es zudem erst einer eigenen Vorstellung derselben beim 
Könige bedurfte, um zu ihrem Gelde zu gelangen. Laut 
der mir in beglaubigter Abschrift vorliegenden Quittung er- 
hielten Franz und Baptista von Taxis, Hauptpostmeister des 
Königs von Spanien, ihren je zur Hälfte bereits am 15. Fe- 
bruar und 15. Mai 15 17 fälligen Gehalt erst am 12. Juni 
desselben Jahres. Es handelte sich dabei nur um 500 Du- 
katen oder 1000 Livres. Mit der regelmässigen Bezahlung ' 
der bedeutend höheren auf Spanien und Italien angewiesenen 
Gehaltsquoten stand es höchst wahrscheinlich nicht besser. 

XV. XVI. Am 15. November 15 1.6 trat der von 
Karl I. mit Franz und Baptista von Taxis geschlossene 
Vertrag in Kraft. Innerhalb zwölf Tagen mussten die nieder- 
ländischen Posten, innerhalb 20 Tagen vom 15. November 
an gerechnet, die spanische, römische, neapolitanische, deutsche 
und französische Post in Thätigkeit getreten sein, und zwar, 

wie ausdrücklich hervorgehoben wird, ganz auf Kosten dtr 

14* 
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genannten Postmeister „le tout ä la Charge desdicts maistres". 
Die alten damals im Dienste befindlichen Posten „les vielles 
postes" erhielten am 15. November 1516 ihren Abschied, 
bis zu welchem Tage mit ihnen abzurechnen war. Würde 
denselben jedoch an diesem Termine ihr Guthaben nicht 
pünktlich beglichen, so sollte ihre Verabschiedung nicht eher 
erfolgen können, bis der König seinen Verpflichtungen voll- 
ständig genügt habe. 

XVII. Im Falle Karl I. eine grössere Beschleunigung 
belieben sollte, als die für gewöhnlich bedungene, so hatten 
die Postmeister diesem Wunsche nachzukommen, ohne dafür 
eine höhere Bezahlung oder Vergütung zu beanspruchen; 
jedoch stand dieses Recht dem Könige nur ein- bis zweimal 
im Monate zu. 

XVIII. Während der amtliche Brief- und Paketverkehr 
unentgeltlich besorgt wurde, musste für die kuriermässige 
Beförderung von Personen, welche im Namen und Auftrag 
des Königs oder seiner höchsten staatlichen Organe mit der 
Post reisten, . eine besondere Vergütung entrichtet werden; 
dieselbe war jedoch bis auf die Hälfte derjenigen Summe 
ermässigt, welche von Privatpersonen in den betreffenden 
Ländern gefordert werden konnte „en payant demy poste 
seullement selon que Ion paye en pays ou ilz courreront," 
wenn dieselben ihre Reisen in Begleitung der Postkuriere 
machen wollten. Hatte nun der König das Recht in völlig 
unbeschränkter Weise Personen mit der Post reisen zu lassen, 
selbstverständlich gegen Entrichtung der bedungenen Ent- 
schädigung, so durften die königlichen Statthalter und Rats- 
kollegien von dieser Befugnis nur einmal im Monate Gebrauch 
machen, und zwar nur im Falle besonders dringlicher Ange- 
legenheiten des Dienstes. 
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Die Thatsache, dass es in den verschiedenen Ländern 
des Taxis'schen Postbereiches verschiedene, jedoch fest nor- 
mierte Sätze für die kuriermässige Personenbeförderung gab, 
verdient besondere Beachtung; nicht minder der Umstand, 
dass dieses Reisen mit der Post bereits zu Zeiten der „vielles 
postes", also vor 1516 üblich war. 

Hier nur ein Beispiel der Benutzung der Taxis'schen Post- 
anstalt als Personenbeförderungsmittel durch Private. Lukas 
Rem, ein um die Blüte des Augsburger Welthandels hochver- 
dienter, vielgereister Mann, welcher anfangs im Dienste der 
Welser-Kompanie stand und später eine eigene Handels- 
gesellschaft gründete, berichtet in seinem interessanten Tage- 
buche u. a., er sei am 7. September 1 5 1 5 in der Frühe von 
Brüssel aus „auf der Post" in sechs Tagen nach Augsburg 
geritten und habe in den einzelnen Tagen je 5, 3, 4, 3, 4, 4 
„Posten" zurückgelegt. Am 4. Dezember 1 5 1 5 sei er nachts 
aus Augsburg „auf der Post" gen Brüssel geritten und habe 
für die 23 dazwischen liegenden Posten etwas über 7 Tage 
gebraucht. Am 19. Januar 15 19 ritt Lukas Rem „aus 
Antorff (Antwerpen) mit den posten zur post uff Brissei . . . 
ritt altag 2 Posten bis gen Strassburg". 1 

XIX. Es stand im Belieben des Königs, den mit den Post- 



1 Greiff, Tagebuch des Lucas Rem aus den Jahren 1494 — 1541. 
S. 18 u. 21. Später häufen sich die Belege für die Benützung der Post auch 
als Personenbeförderungsmittel. Hier ein Beispiel. In einer Abrechnung, 
welche Andreas Masius dem Herzog von Jülich vorlegte, sagt er über seine 
im Frühjahre 155 1 unternommene Romreise: „Von Klef biß gen Augspurg 
habe ich mit 2 pferden verzert 10 Kronen. Von Augspurg biß gen Rom 
bin ich auf der post geritten mit des bapstes gesanten, der dazemal ze Augs- 
purg was und habe allain für mein pfer bezalt und den guida und Kost 
umbsunst gehabt, seien dazemal 57 posten gewesen, tuet 28^2 Kronen". 
Lossen, Briefe von Andreas Masius, 131. Vergl. auch das Register dieses 
Werkes unter „Post". Nach der Rechnung des Andreas Masius betrug also 
die Taxe für eine Post eine halbe Krone. 
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meistern Franz und Baptista von Taxis abgeschlossenen 
Vertrag jederzeit zu kündigen bezw. die errichteten Posten 
ganz oder teilweise aufzuheben. Die ausbedungene Kündi- 
gungsfrist betrug einen Monat, und mussten die genannten 
Postmeister die ihnen etwa pränumerando bereits verab- 
folgten Bezüge bis auf die voll auszuzahlende Besoldung für 
den Kündigungsmonat dem Fiskus zurückerstatten. Für den 
Fall, dass der König nur eine Beschränkung des Postver- 
kehres verfügen würde, sollte auch das Gehalt der Postmeister 
in gleichem Verhältnisse herabgesetzt werden. 

Nach Matthias I, 109 wären die Taxis'schen Posten 
gleich bei ihrer Gründung erblich gewesen bezw. unter 
dem staatlichen Zugeständnis der Erblichkeit von Franz von 
Taxis errichtet worden. Wie unstichhaltig diese Behauptung 
ist, kann nach der Urkunde vom 18. Januar 1504 und nach 
diesem Artikel des Abkommens vom 12. November 15 16 
keinem Zweifel unterliegen. Zwar machte der Fiskus von 
dem Rechte der vollständigen Kündigung keinen Gebrauch, 
auch ging die Ausübung der Postgrechtsame, wie wir sehen 
werden, thatsächlich vom Onkel auf den Neffen \md dessen 
Descendenz über. Von einem rechtlich begründeten An- 
sprüche auf die Erblichkeit des Postregales im deutschen 
Reiche kann erst nach Verleihung der Urkunde vom 27. Juli 
161 5 l die Rede sein, kraft deren Kaiser Matthias dem Frei- 
herrn Lamoral von Taxis das Generaloberstpostmeisteramt 
im Reiche als Erbmannlehen verlieh. Die niederländischen 
Posten 2 sind zwar thatsächlich seit ihrer Errichtung drei 



1 Dieselbe findet sich gedruckt u. a. in Lünig's teutschem Reichs- 
Archiv, pars generalis,» 446 ff. und bei Beust, Versuch einer ausführlichen 
Erklärung des Post-Regals II, 946 ff. 

2 Vergl. Wauters, les postes en Belgique avant la revolution Fran- 
caise. p. 9 ss. 
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Jahrbundertc hindurch im Besitze der Familie Taxis gewesen; 
den Titel „glnlral hör&Iitaire des postes des Pays-Bas", und 
zwar mit der Einschränkung „seulement pendant le tems 
que durera le bail actuei des memes postes" führte der Fürst 
von Thurn und Taxis erst seit dem Jahre 1776. 

Hier der Wortlaut der Urkunde vom 12. November 15 16 
nebst deutscher Übersetzung: 

Sensuivent los poinctB et conditions do lappoinetement 
feiet par Ig roy trescatholieque avecq messires Francisquo 
et Baptiste 1 do Taxi» capitaines et maistres dos 9 postos pour 
lontretonomont des postes depuis lo pays de pardecha jusques 
en Espaigne, Rome, Naples, Almaigne et France, onsemble 
aussy los debvoirs ot diligence quo lo roy ontond que les- 
dietz postos feront on lour sorvico durant ce present appoinc- 
tement 

L Et premiers, soront tonus losdietz maistros dos postos 
dontrotenir postes do 8 lieu, ou lo roy, son lieutonant ou priv6 



Folgendes sind die Punkte und Bedingungen des Abkommens, 
welches von dem echt katholischen Konige (von Spanien) mit den 
Herren Haupt postmeisiern Franz und Baptista von Taxis getroffen 
wurde, zum Zwecke der Unterlialtung der Posten von den Nieder- 
landen nach Spanien, Korn, Neapel, Deutschland und Frankreich, 
sowie auch die Verpflichtungen und Obliegenheiten hinsichtlich 
einer raschen Beförderung, welche nach dem Willen des König« 
die genannten Posten in ihrem Dienste während der Dauer dieses 
Abkommens erfüllen sollen. 

I. Und zum ersten sollen die genannten Postmeister ver- 
bunden sein, Posten zu unterhalten von dem Orte aus, wo der 



1 B: BaptUta. 2 B: de. 3 B: du. 
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conseil sera en ces pays de pardecha jusques en Espaigne 
au lieu ou jcelluy sieur roy sera, apres quil sera arriv6 en 
Espaigne, et ou sa court et son 1 conseil se tiendront avant 
son allee celle part. 

IL Item quant le roy de Franche sera hors du chemin 
desdicts postes, lesdicts maistres seront tenus mettre aultres 2 
postes jusques devers ledict sieur roy, quelque part quil sera 
en son royaulme. 

III. Item que lesdicts maistres metteront et ordonneront 
aultres postes du lieu ou la court se tiendra en ses dicts 
pays jusques a Yspruch, Veronne, Korne et Naples; et se 
lempereur estoit hors du chemin des dicts postes ou dict pays 
d'Allemaigne, mectront jceux maistres semblablement aultres 
postes jusques devers luy. 



König, sein Statthalter oder geheimer Rat in den Niederlanden 
sein wird, bis nach Spanien an den Ort, wo ebenjener Herr und 
König nach seiner Ankunft in Spanien sich befinden wird, und wo 
sein Hof und sein Rat vor seiner Abreise dorthin verweilen werden. 

II. Item wann der König von Frankreich abseits von der 
Strasse der besagten Posten sein wird, so sollen die genannten 
Postmeister verbunden sein, besondere Posten anzulegen bis zum 
Aufenthaltsorte dieses Herrn und Königs, in welchem Teile seines 
Reiches er sich auch immer befinden wird. 

III. Item werden die genannten (Post)meister besondere Posten 
anzulegen und einzurichten haben von dem Orte aus, wo der Hof 
innerhalb seiner genannten Länder verweilen wird, bis nach Inns- 
bruck, Verona, Rom und Neapel; und falls der Kaiser abseits der 
Strasse der bezeichneten Posten oder ausserhalb der deutschen 
Lande sich befände, werden ebenjene (Post)meister in ähnlicher 
Weise besondere Posten bis zu seinem Aufenthaltsorte errichten. 



1 B: le. 2 B: autre. 
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IY. Et seront tenuz lesdictz maistres des postes mettre 
et entretenir en chascun lieu ou plache ou lesdicts postes 
seront assisses, deux chevaulx pour chascune poste, affin de 
faire meilleure dilligence, reserv6 Celles quy seront hors du 
droict chemin, devers lesdicts sieurs empereur et roy de France, 
lesquelles ne serviront que a ung cheval. 

Y. Seront aussy tenus lesdicts maistres des postes faire 
bonne dilligence de addresser les lettres qui leur seront 
baillees, pour envoyer depuis Bruxelles jusques a Paris en 
est6 en trente six heures et en hiver en quarante heures, 
jusques a Blais en est6 en cincquante heures et en hiver 
en soixante heures, jusque a Lion sur la Kosne en est6 en 
trois jours et demy et en hiver en quatre jours, et aultres 
lieux allavenant. 

VI. Item pour Celles d'Espaigne depuis lesdictes Bruxelles 



IY. Und es sollen die genannten Postmeister verpflichtet sein, 
an jedem Stationsorte der bezeichneten Posten zur Erzielung einer 
grössern Beschleunigung je zwei Pferde aufzustellen und zu unter- 
halten, abgesehen von denjenigen (Stationen), welche abseits von der 
eigentlichen (Post)strasse nach dem Aufenthaltsorte des Kaisers 
und des Königs von Frankreich führen werden. Letztere sollen 
den Dienst nur mit (je) einem Pferde versehen. 

V. Es werden überdies die genannten Postmeister verbunden 
sein, wohl darauf zu achten, dass die ihnen zur Bestellung über- 
gebenen Briefe befördert werden: von Brüssel bis nach Paris 
zur Sommerszeit in 36 Stunden und zur Winterszeit in 40 Stunden, 
bis nach Blois im Sommer binnen 50 Stunden und im Winter 
binnen 60 Stunden, bis nach Lyon an der fthone im Sommer binnen 
drei und einem halben Tage und im Winter binnen 4 Tagen, sowie 
nach anderen Orten nach Verhältnis. 

VI. Item hinsichtlich der nach Spanien bestimmten (Brief- 
schaften) von dem genannten Brüssel aus bis nach Burgos im 
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jusque a Bourghes, en est6 en sept jours et en hiver en 
huict jours, et en tous aultres lieux aladvenant. 

VIL Item pour Celles d'Almaigne dudict Bruxelles 
jusques audict Yspruch en cincq jours en est6 et en hiver 
en six jours, jusques a Korne par ledict chemin d'Almaigne 
en dix jours et demy en est6 et en hiver en douze jours, 
et jusques a Naples en quatorze jours dhiver; et se plus 
grande dilligence se peut faire ne tiendra ausdicts maistres 
ne ausdictz postes. 

YIII. Item ordonnera le roy pardecha quelque bon 
personnaige et semblablement es lieux ou les postes respon- 
dront tant en France, Allemaigne, Korne, Naples que en 
Espaigne, les quelz auront Charge de despescher et delivrer 
les lettres et pacquetz ausdicts maistres ou leurs commis, et 
pour les recepuoir quant les responses viendront ; et ne seront 



* 



Sommer binnen 7 Tagen und im Winter binnen 8 Tagen und nach 
allen anderen Orten nach Verhältnis. 

VII. Item hinsichtlich der nach Deutschland bestimmten (Brief- 
schaften) von dem genannten Brüssel bis nach Innsbruck in 5 Tagen 
während des Sommers und im Winter in 6 Tagen, bis nach Rom 
über die genannte deutsche (Post)strasse binnen 10 und einem 
halben Tage im Sommer und im Winter binnen 12 Tagen, und bis 
nach Neapel binnen 14 Tagen im Winter; und für den Fall, dass 
eine noch grössere Beschleunigung erzielt werden kann, so soll (in 
der Hegel) dazu keine Verbindlichkeit bestehen, weder für die ge- 
nannten (Post)meister noch für die genannten Posten. 

VIII. Item wird der König hierzulande (in den Niederlanden) 
und in gleicher Weise an Orten, wo die Posten ihren Lauf wenden 
werden, sowohl in Frankreich, Deutschland, Rom, Neapel als in 
Spanien zuverlässige Personen ernennen, welche Auftrag erhalten 
werden, die Briefe und Pakete den genannten (Post)meistern oder 
deren Geschäftsführern zuzufertigen und auszuliefern sowie die 
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terms jceulx maistres ou leurs commis envoyer ne despescher 
jcelles lettres ne faire courir pour quy que ce soit, ßi non 
par ordonnance et commandement desdicts commis lesquelz 
auront regard de non travailler en vain lesdicts postes, affin 
que ilz ne feillent au besoing. 

IX. Item que lesdicts commis ne feront courir lesdicts 
postes, si non pour les lettres et affaires du roy. 

X, Item que le roy obtiendra et fera avoir ausdicts 
maistres des postes lettres patentes de nostro sainct pere le 
pape, du roy de France et d'aultres princes et seigneurs que 
besoing sera, par ou lesdictz postes passeront, affin que a 
jcelles postes soit faicte ouverturo des villes fermees, passaiges 
rivieres et aultres lieux franchement comme il appartient a 
postes, et faire delivrer vivres et chevaulx a leur besoing, 



eintreffenden Antwortsclireiben in Empfang zu nehmen; und es 
sollen ebenjene (Post)meister oder deren Gescliäftsführer nicht ver- 
pflichtet sein, ebenjene Briefschaften abzusenden noch abzufertigen 
oder in Lauf zu setzen, für wen es auch sein möge, es wäre denn 
kraft Anordnung und Befehls der bezeichneten Geschäftsführer 
(Vertrauensmänner), welche darauf achttiaben werden, die Posten 
nicht unnötig in Thätigkeit zu setzen, damit ihr Dienst für den 
wirklichen Bedarf nicht versage. 

IX. Item sollen die genannten Gescliäftsführer die besagten 
Posten nicht abgehen lassen, es sei denn für die Briefe und An- 
gelegenheiten des Königs. 

X. Item wird der König den genannten Postmeistern Patente 
erwirken und zustellen von unserem heiligen Vater dem Papste, 
dem Könige von Frankreich und, soweit es nötig sein sollte, von 
anderen Fürsten und Herren, durch deren Gebiet die besagten 
Posten gehen werden, auf dass eben jenen Posten freie Öffnung der 
geschlossenen Städte, Fähren, Flussübergänge und anderer Plätze 
gewährt werde, wie es Posten zukommt, und wird ihnen die Ver- 



220 E* e Taxis'sche Post steht unter staatlichem Schutze. 

pour leur argent a pris raisonnable et sans compositum 1 ou 
exaction touttes et quantes fois que besoing sera, affin quil 
ny ait retardement, trouble ou empeschement esdictes dilli- 
gences. 

XL Item que jcelluy sieur roy fera aussy delivrer aus- 
dicts maistres des postes semblables lettres patentes par tous 
ses pays, tant pardeca comme en Espaigne et Naples, et que 
jcelles contiennent de faire et souffrir joyr lesdicts postes des 
droix et preeminences accoustumees, comme les officiers du 
prince es pays de pardecha, et ainsy 2 sy besoing est, de faire 
constraindre par la justice ceulx desdicts pays quy empesche- 
ront ou ne vouldront assister lesdicts postes aleur besoing, 
en payant et salariant ceulx quy les assisteront raisonnable- 
ment comme dict est. 



sorgung mit Lebensmitteln und Pferden zu ihrem Bedarf, für ihr 
Geld zu einem annehmbaren Preise und ohne Abfindungssumme 
oder Erpressung für alle Fälle und so oft zusichern, als es erforder- 
lich sein sollte, damit keine Verzögerung, Störung oder Behinderung 
des bezeichneten Postenlaufes eintrete. 

XI. Item wird ebenjener König und Herr gleichfalls den ge- 
nannten Postmeistern durch alle seine Lande hin, sowohl in den 
Niederlanden als auch in Spanien und Neapel ähnliche Patente zu- 
stellen lassen und zwar des Inhaltes, dass den bezeichneten Posten 
der Genuss derjenigen Rechte und herkömmlichen Privilegien ver- 
liehen und gewährleistet wird, welche den fürstlichen Beamten in 
den Niederlanden zukommen, und dass dieselben demgemäss nötigen- 
falls befugt sein sollen, diejenigen Bewohner der genannten Länder, 
welche den genannten Posten Hindernisse in den Weg legen oder 
den erforderlichen Beistand, selbst gegen Bezahlung und annehm- 
bare Entlohnung der zur Hilfe berufenen, wie erwähnt, nicht leisten 
wollten, dazu auf dem Wege des Hechts zu zwingen. 



1 B: Opposition. 2 B: aussi. 
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XII. Item donnera le roy puissance ausdictz maistres 
des postes de poubvoir faire corriger et puynir lesdicts postes 
quy mesuseront et fauldront au faict de leur service, selon 
exigence du cas; et ne pourront nulz aultres officiers faire 
justice d'eulx quant a leur dict service; ains auront 1 lesdicts 
maistres la cognoissance de leurs mesuz et les assisteront en 
ce lesdicts officiers. 

XTTI. Item fera jcelluy sieur roy deffendre par tous 
ses royaulmes pays et seigneuries, que nulz quelz quilz soient 
ne tiennent chevaulx de* postes, ne poste, sans le sceu, 
congtö et licence desdicts maistres ou leurs commis; et ne 
seront aultres maistres des postes ne de couriers que lesdicts 
Francisque et Baptiste de Taxis, tant pour Espaigne, Rome 
que Naples et seront continu6z en leur estat de maistres des 



XII. Item wird der König den genannten Postmeistern Voll- 
macht geben, die bezeichneten Postbeamten, sofern sie bei der 
Ausübung ihres Dienstes sich Missbräuche und Vernachlässigungen 
zu Schulden kommen lassen werden, je nachdem es der Fall er- 
fordert, mit Verweis und Strafe zu belegen; und es sollen irgend 
welche andere Beamte nicht befugt sein, über diese, insoweit ihr 
Dienst in Betracht kommt, Jurisdiktion zu üben. Somit werden 
die genannten (Post)meister über deren (dienstliche) Vergehen (aus- 
schliesslich) zu erkennen haben, und die genannten Beamten sie 
dabei (lediglich) unterstützen. 

XIII. Item wird ebenjener König und Herr durch alle seine 
Königreiche, Länder und Herrschaften hin das Verbot ergehen 
lassen, dass niemand, wer es auch sein möge, Postpferde halten, 
noch Postdienst betreiben darf, ohne Wissen und förmliche Er- 
laubnis der genannten Postmeister oder deren Geschäftsführer; 
und es soll niemand anderes als Franz und Baptista von Taxis 
Post- und Kuriermeister sein, sowohl für Spanien und Rom als für 
Neapel, und es werden dieselben in ihrer Stellung als Post- und 

1 Fehlt bei B. 2 B: des. 



222 Aversum für Beförderung der staatlichen Sendungen. 

postes et courriers en ensuivant les lettres patentes que le 
dict Francisque en a du roy. 

XIV. Et pour furnir et satisfaire aux poincts et articles 
cy dessus declairez, lesdictz maistres auront du roy par chas- 
cun an la somme de onze mille ducatz dor, desquelz 1 il les 
fera payer, asscayoir six mil ducatz au coing d'Espaigne, 
livr6z en la court d'Espaigne, aultres quatre mille ducatz en 
la cit6 de Naples au coing de Naples et les aultres mil du- 
catz es pays de pardecha de trois mois en trois mois, au 
quarante pattart pour chascun ducat; et leur fera prompte- 
ment delivrer ledict sieur roy comptant pour ordonner asseoir 
et mettre sur lesdicts postes, mille livres de quarante gros 
sur leur anchien deu. Et sy leur fera encoires delivrer sur 
les six mille ducatz d'Espaigne quinze cens ducatz et sur 



Kuriermeister erhalten werden in Gemässheit des Bestallungsbriefes, 
welchen der genannte Franz vom Könige darüber besitzt. 

« 
XIV. Und um den im vorstehenden einzeln angeführten Ver- 
pflichtungen vollständig genügen zu können, werden die genannten 
(Post)meister vom Könige für jedes Jahr die Summe von 11,000 Gold- 
dukaten erhalten, deren Auszahlung auf folgende Weise bewirkt 
werden soll: 6000 Dukaten in spanischem Gepräge, zahlbar am 
Hofe von Spanien, andere 4000 Dukaten in der Stadt Neapel in 
neapolitaner Währung und die anderen 1000 Dukaten in den Nieder- 
landen von 3 zu 3 Monaten, oder 40 Patards für jeden Dukaten. 
Auch wird ihnen der genannte König für die erste Anlage und 
Sicherstellung der genannten Posten sofort in barem Gelde 1000 
Livres zu je 40 Groschen auf ihr altes Guthaben hin auszahlen 
lassen. Ferner wird er ihnen so noch verabfolgen lassen auf die 
6000 spanischen Dukaten 1500 Dukaten und auf die 4000 neapolitaner 
Dukaten 1000 Dukaten als Vorausbezahlung für drei Monate des 
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les quatre mille ducatz de Naples mille ducatz qu'est anti- 
cipation de trois mois dudict appoinctement; et au boult 
des trois mois prochain escheuz, leur seront semblablement 
delivröz le payement de txois mois comme dict est, et ainsy 
doresenavant tousiours trois mois devant la main, quant a 
Espaigne et Naples, mais quant a ce que lesdicts maistres 
deburont avoir et prendre ! pardeca, le payement s'en fera 
de trois mois en trois mois apres quilz seront escheuz et üon 
aultrement; et ordonnera le roy ledict payement de sorte 
quil ny aura point de faulte audict jour, et sil y avoit faulte 
en ung des dicts lieux, le roy le fera payer en lung des 
aultres; bien entendu que quant lesdictz postes se leveront, 
lesdicts maistres seront tenuz de rendre ce que leur sera 
anticip6, saulf a desduire sur ce le mois a eulx accord6 pour 
lever jcelles postes. 



genannten Abkommens; und zu Ende der nächstdem ablaufenden 
drei Monate wird ihnen in ähnlicher Weise die Bezahlung für drei 
Monate, wie bedungen ist, eingehändigt werden, und so fernerhin 
immer drei Monate im voraus, was Spanien und Neapel angeht, 
bezüglich dessen jedoch, was die genannten (Post)meister hier zu 
Lande erhalten und beziehen sollen, so wird die Bezahlung von 
drei zu drei Monaten erfolgen, (aber erst) nach deren Verlauf und 
nicht früher; und zwar wird der König die besagte Zahlung in der 
Weise anordnen, dass der genannte Termin pünktlich eingehalten 
wird, und sollten an einem der genannten Orte die Mittel fehlen, 
so wird der König die Zahlung an einem der (beiden) anderen Orte 
bewirken lassen; selbstverständlich sollen für den Fall, dass die be- 
zeichneten Posten aufgehoben werden, die genannten (Post)meister 
gehalten sein, dasjenige zurück zu erstatten, was ihnen voraus- 
bezahlt werden wird, mit Ausnahme der Summe für denjenigen 
Monat, welcher ihnen, für die Aufhebung ebenjener Posten (als- 
Kündigungsfrist) bewilligt ist. 



1 B: pretendre. 
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XV. Item que ce present appoinctement commenchera 
et entrera le quinziesme jour de ce present mois de Novembre, 
et seront tenus lesdicts maistres dedens douze jours apres 
avoir assis pardeca et faire courir lesdicts postes, et par tous 
les aultres lieux dessus dicts ou ailleurs ou il plaira au roy; 
et ceulx de dela seront tenu de courir pardeca dedens vingt 
jours commenchant ledict quinziesme de ce mois, .le tout a 
la Charge desdicts maistres; et auront congiö les vielles postes 
quy courent presentement audict quinziesme de ce mois, jus- 
ques auquel jour sera faict leur compte. 

XVI. Item pour donner ledict congi6 ausdictz postes 
quy servent presentement, faut avoir promptement leur * paye- 
ment comptant, aultrement ne sera possible leur donner le 
dict congi6 quy redondroit grandement a la Charge dudict roy. 



XV. Item wird dieses gegenwärtige Abkommen beginnen und 
in Kraft treten am fünfzehnten Tage dieses laufenden Monats 
November, und es sollen die genannten (Post)meister verpflichtet 
sein, die bezeichneten Posten innerhalb 12 Tage nach ihrer Er- 
richtung in den Niederlanden auch in Gang zu setzen und zwar 
durch alle die anderen obengenannten Orte, oder woimmer sonst 
es dem Könige gefallen wird; und die (Posten) von dort nach den 
Niederlanden sollen in Gang kommen innerhalb 20 Tagen, vom 
besagten 15. dieses Monates an gerechnet, und zwar dies alles auf 
Rechnung der genannten (Post)meister; und es werden ihren Ab- 
schied erhalten die alten Posten, welche gegenwärtig im Gange 
sind, am genannten 15. dieses Monates, bis zu welchem Tage ihr 
Konto sich erstrecken wird. 

XVI. Item um den bezeichneten gegenwärtig im Dienste be- 
findlichen Posten den genannten Abschied geben zu können, müssen 
dieselben pünktlich ihre Bezahlung in barem Gelde erhalten, andern- 
falls wird es nicht möglich sein, ihnen den Abschied zu geben, wo- 
durch der König empfindlich belastet werden würde. 

1 B: pour. 



Best: mm im gen über die kuiennlasige PanocH&WBtdtntllg, ^05 

XVII. Item se le roy voulloit faire faire tiultro et plus 
grand dilli^ence qoe dessus est deelaird pour une fois im 
deux le mois, lesdicts maistres 00 leurs 1 poetea awont (nu 
de faire jcellea diligeuces sans en prendre ou doumuder nultiv 
payement ou sallaire que dessus est ordonno. 

XVIII. Item et sy le roy, scs lieuteiiants im bodboU 
en ehascun paye voulloit- faire courrir ang gentilhomme, Beere* 
taire ou aultro serviteur 3 avecq lesdicts pusten poui I« tfbim 
du roy, lesdicts postes seront ansay tenuz les accompaigner 
en payant demy poste seullement selon ijuo Ion paye ob paya 
ou ilz courreront, * asseavoir quant aux Lieutenante et coiiaeil 
une fois le mois, sy les affaires le reqnierent,' et. quant au. 
roy il le pourra faire toottea les" fois qni] luv piain. 



XVII. Item «rfern es der König wünschen sollt«, eine andere 

und schnellere Betrieb weise aLs vorstehend beänngen ist, m ThStte- 
keit treten zu lassen, für ein oder zweimal im ilnou, »o werden 
die genannten .Postmeister oder ihre Posten rarjrfliohtel »Bin, 
ebenjene grossere BeaehlennigHilg n 1 ■■ ■ .!,,„. ilttjüf 

höhere Bezahlung oder Tesgätnng ■ .< .. . ( ,,,. (., ■„ 

als vorstehend fc e t g e a et at .-- 

XVIII. Item felis ferner der Kitnig, seine Statthalter nder »in 
Hat in jedem Lande einen Kavalier, -■ !■. 
diensteten in Angelegen heiren des K oni^ 

reisen lassen wollte, so sollen 

dieselben zu faeglatai gegen Zahiwig 

Betrages, welchen man dafür in dem ■■■■ ■ 

richtet, und rww besäglich - 

hl jedem Hcnaie. -"Vtera lie iienstlurhen Angeiege 

forie-M. um j i i oeh den Kön ; 

dies -0 ::;■. - ■..,..-.. ,. . . 



: »onloimr 



■ ■ 
lichkot). * E: zaarrtr.:. 

Elkia*. 1 a. ni Inf*. 




226 Möglichkeit der staatlichen Kündigung des Abkommens. 

XIX. Et sy le roy voulloit lever lesdicts postes des lieux 
dessus dicts ou d'aucuns d'jceulx, ce que faire pourra touttes 
et quantes fois quil luy plaira, advertissant tousiours lesdictz 
maistres ung mois devant, en ce cas cedict appointement et 
traictement sera diminuö al advenant en payant ledict mois. 

Ainsy faict et ordonne par le roy en son conseil, le 
XII e . jour de Novembre quinze cens et seize. Ainsy 1 signe 
Charles. Plus bas est escript*: Collation faicte 3 par moy, et 
soubsigne 4 J. de Cock. 6 

Accorde avecq la copie authentique enfillee entre 
les acquictz renduz sur le compte XI c . de JeanMi- 
cault conseillier et recepueur general des domaines 



XIX. Und wenn der König die genannten Posten an den vor- 
stehend bezeichneten Orten oder an einigen von ihnen aufheben 
wollte, was er jederzeit und so oft es ihm belieben wird, thun kann, 
wenn er nur dem genannten (Post)meister stets einen Monat vorher 
dies sein Vorhaben eröffnet, so wird in diesem FaUe die vorstehend 
bestimmte Besoldung entsprechend vermindert werden, indem (nur) 
der genannte Monat (der Kündigungsfrist voll) bezahlt wird. 

So geschehen und verordnet durch den König in seinem Rate, 
am 12. Tage des November 1516. Gezeichnet Charles. Darunter 
steht geschrieben: Die Vergleichung (mit dem Originale) von mir 
besorgt und unterzeichnet J. de Cock. 

Vorstehende Abschrift stimmt überein mit der authen- 
tischen Kopie, welche eingeheftet ist zwischen die Quit- 
tungen bezüglich der elften Abrechnung des Rates und 
Generaleinnehmers der königlichen Domänen und Finanzen, 
Jean Micault, für ein Jahr, endigend mit dem letzten 



1 Fehlt bei B. 2 B : estoit escrit. 3 B. hat dann noch a l'original. 
4 B: signe. s Hieran schliesst sich statt des folgenden Absatzes bei B: 
Collationne* a ladite copie et trouve* accordant par moy soubsigne* 

J. Simon. 
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et finances du roy pour ung an finj le dernier de 
decembre XV c dix sept cy clos et reposant en la 
chambre des comptes de sa ma t<J a Lille. Tesmoing 
le soubsignö greffier en jcelle 

Alluarehois. 



Dezember 1517, welche (Abrechnung) hier in der Rech- 
nnngskammer seiner Majestät zu Lille aufbewahrt wird. 
Dies bezeugt der Unterzeichnete an derselben angestellte 
Rechnungsbeamte 

Alluarehois. 



Am 30. November 15 17 erteilte Karl I. zu Valladolid 
als König von Spanien und Herzog von Burgund seinem 
ersten Sekretär den Befehl, für Johann Baptista von Taxis 
^in Patent ausfertigen zu lassen, welches demselben die An- 
wartschaft auf die Oberleitung des gesamten Post- und 
Kurierwesens in allen seinen Reichen „lentier estat et office 
de maistre de nos postes et courriers par tous nos royaumes 
•et seigneuries" verlieh. Johann Baptista hatte als Gehilfe 
bezw. Teilhaber „aide et adionct" bezw. „partisant" seines 
Onkels Franz von Taxis Karl I. auf seinen Reisen begleitet und 
täglich Gelegenheit gefunden, in unmittelbarer Umgebung des 
Königs Proben seiner umsichtigen Geschäftsführung abzulegen. 
Jn. Anbetracht der Verdienste, welche sich die von Taxis bereits 
unter Kaiser Maximilian I. und Philipp I. um das Post- und 
Kurierwesen erworben hatten, war daher Johann Baptista 

von Taxis als der älteste und tüchtigste unter den Neffen 

15* 
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des kinderlosen Franz von Taxis nach dessen Ableben als 
Nachfolger in dem Amte des „chief et principal" der Posten 
in Aussicht genommen. 

Nur kurze Frist verstrich nach der Erteilung des Be- 
fehles zur Ausfertigung jenes Exspektanzdekretes, als Franz 
von Taxis das Zeitliche segnete. Der geniale Mann, welchem 
die Familie derer von Taxis ihre nachmalige Grösse ver- 
dankt, stiftete unter anderen das berühmte Taxis'sche Mau- 
soleum in der Kirche Notre Dame du Satjlon zu Brüssel 
und einige ewige Messen zu Ehren des hl. Kreuzes in der 
Kapelle Battel-lez-Malines. l 

Bald nach dem Dahinscheiden des ersten Generaloberst- 
postmeisters, bereits am 20. Dezember 15 17, traf Karl I. mit 
Baptista und dessen Bruder Maffeo von Taxis ein Abkommen, 
welches im grossen und ganzen auf denselben Grundlagen 
beruhte, wie das am 12. November 1516 abgeschlossene. 
Eine spanische Übersetzung des in französischer Sprache 
abgefassten Vertrages findet sich in den anales de las orde- 
nanzas I, 1 abgedruckt. 

Am 28. Juni 15 19 übertrugen die Kurfürsten zu Frank- 
furt a. M. Karl L, dem ältesten Enkel Maximilian I., ein- 
stimmig die deutsche Kaiserkrone. Johann Baptista von 
Taxis überbrachte die erste Nachricht von diesem Wahl- 
ergebnisse innerhalb zwei Tagen an den Hof zu Brüssel und 
erhielt dafür 140 livres. 2 

Als Karl I. (V.) im Jahre 1520 nach den Niederlanden kam, 
und im Begriffe war, sich in Aachen krönen zu lassen, Hess 



1 Chifletius, les marques dlionneur de la maison de Tassis, 62. 
Stroobant, notice historique et glnlalogique sur les seigneurs de Braine- 
le-Chäteau, 183. 

2 Gachard, les archives de Lille, 310. Henne et W auters, histoire 
de Bruxelles I, 327. 
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er für seinen getreuen durch langjährige Dienste erprobten 
Diener und Rat Johann Baptista von Taxis ein förmliches 
Bestallungsdekret ausfertigen, welches seine Ernennung zum 
„chief et maistre general de noz postes par tons noz roy- 
aumes, pays et seigneuries" beurkundete. Da das für den 
ersten Generaloberstpostmeister Franz von Taxis ausgestellte 
Patent bis jetzt noch nicht aufgefunden werden konnte, so 
gewinnt der Bestallungsbrief des Johann Baptista von Taxis, 
welcher das Datum: Gent, den 14. Juni 1520 trägt, als das 
älteste im Wortlaut erhaltene derartige Dokument ein er- 
höhtes Interesse. 

Ich gedenke dasselbe bei einer anderen Gelegenheit zu 
veröffentlichen. 



Anlage IL 

König Philipp IL an Leonard L von Taxis.* 

Madrid, 30. April 1578. 
Le roy. 
Chier et feal. Ayant entendu par le baron de Billy la 
bonne voluntö et fidelitö avecq la quelle assistez a nostre 
treschier et tresamö frere Don Jehan Daustrice, Chevalier de 
nostre ordre, lieutenant, gouverneur et capitaine general de 
noz pays Pas, nous navons peu delaisser de vous en mercier 
bien affectueusement, vous priant et enchargeant dy continuer, 
et tiendrons compte et memoire de voz bons et leaulx Ser- 
vices. A tant chier et feal nostre seigneur vous ait en sa 
saincte garde. De Madrid le dernier davril 1578. 

Philippe. 

A. Demretieres. 

A nostre chier et feal messire Leonard de Tassis maistre 
general des postes de noz pays Bas. 



1 Original im fürstlichen Archive. Vergl. C h i f 1 e t i u s, 96 s. tmd oben S. 42. 



Anlage III. 

König Philipp IL an den Herzog von Parma, 
Statthalter in den Niederlanden. 1 

Elvas, 10. Februar 1581. 

Don Phelippe por la gracia do Bios rey de Spafta, 
do la» dos Sicilias, do Hierusalem etc. 

Ill m0 principe de Parma mi muy caro y muy amado 
Kobrino. 

Por una cedula nuestra de la fecha desta vereys, como 
en consideracion de lo bien que Lamoral de Twain nos ba 
servido y del dessoo que tiene de continuarlo, le havemos 
hecho merced de confirmarle los treynta y cinco eseudos 
de entretenimiento al mes que vos le seftalastes en essos 
estados, y so le quitaron en la reformacion general. Do mas 
de aquello le he mandado dar esta oarta para encargaros 
mucho, como lo hago, que le tengais por muy encomendado 
y le honrreys y empleeis en las occasiones que oecurrieren 
de mi servicio conforme a su qualidad, y le favorezcays en 
lo quo so lo offresciere pues por meroscerlo el y ser hijo y 
deudo de personas que tanto y tan bien me han servido hol- 
gare yo mucho de todo lo que por el hizieredes. Y sea 

1 Original im fürstlichen Archive. Vergl. Chiflctiu», 154 u. o. S. 90. 
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ül mo principe mi muy caro y muy amado sobrino nuestro 
Sefior en vuestra continua guarda. De Elvas diez de 
Hebrero 1581. 

Yo el rev. 

«. 

Don Joan de Idiaquez. 

AI ill mo principe de Parma mi muy charo y muy amado 
sobrino. 



Anlage IV. 

König Philipp III. an den Erzherzog Albert. 1 

■ 

Madrid, 21. Dezember 1600. 
Ser mo seöor, de parte de Leonardo de Tasis, correo mayor 
en esos estados, se me ha referido los servicios que sus pas- 
sados han hecho a los mios y que el ha mas de cinquenta 
anos que sirve el dicho officio gastando su hazienda en los 
travajos y rebeliones que ha avido aventurando su persona 
y cumpliendo en esto con su obligacion y que por el zelo 
que siempre tuvo al servicio de Dios y desta Corona y averlo 
mostrado en todas las occassiones, los hereges y rebeldes le 
saquearon y quemaron sus casas de dentro y fuera de Bru- 
selas y un castillo sin dejarle mas delo que llevo a cuestas 
con su muger y hijos, en cuya remuneracion el rey mi senor 
que aya gloria le hizo merced avra diez y ocho anos de mil 
ducados de pension en las financas, los quales se le han qui- 
tado de dos anos a esta parte. Supp. me porque su desseo es 
morir en mi servicio como lo han hecho sus padre y aguelos 
le mande honrrar con una pla^a de consejo de guerra en 
esos estados pues por la larga experiencia que tiene de cosas 
saura dar buena quenta dello y que se le buelva la pension 

1 Original im fürstlichen Archive. Vergl. oben S. 42. 
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de los dichos mil ducados, y aunque yo no se la causa por- 
que Y. A. le ha mandado quitar la dicha pension, toda- 
via por estar informado del amor y fidelidad con que ha 
servido y de los dafios y travajos que por hazerlo ha pade- 
cido, he querido que entienda Y. A. que holgare mucho de 
que se le continue la dicha pension segun y como se hizo 
por lo passado y que Y. A. tenga con honrrar su persona 
la quenta que sus largos y fieles servicios merecen. Nuestro 
seüor guarde a Y. A. como desseo. De Madrid a 21 de 
Xbre. 1600. 

Buen hermano de Y. A. 
To el rey 

Endres de Prada. 

AI ser mo seüor el archiduque Alberto mi her- 
mano etc. 



Nachträge und Berichtigungen. 



S. 3 Zeile 2 lies: „die es" statt „die er". 

S. 5 Zeile 5 lies: „Bartholomäus". 

S. 6 Zeile 3 des Textes von unten lies: „1505" statt „1504". Die be- 
treffende Urkunde trägt allerdings das Datum: Brüssel den 18. Januar 
1504. Da jedoch in Brabant das Jahr mit dem Charfreitag begann, 
so ist dieselbe in das Jahr 1505 zu setzen, und demgemäss auf S. 6 ff., 
S. 173 ff., insbesondere auf S. 187 f. und auch sonst statt 1504 stets 1505 
zu lesen. Auch die auf S. 6 Zeile 6 zum erstenmale erwähnte Post- 
urkunde mit dem Datum: Gent, den 1. März 1500 dürfte, vom landes- 
üblichen Stile abgesehen, in das Jahr 1501 zu setzen sein. Vergl. 
Grotefend, Handbuch der historischen Chronologie, 27 f. 

S. 24 Anmerkung 2 lies: „Gachard". 

S. 48 Lies Anmerkung 1 und 2, statt 5 und 3. 

S. 64 ff. In Betracht kommt ganz besonders auch die Korrespondenz des 
spanischen Botschafters am englischen Hofe, Don Bernardino de Men- 
doza, aus den Jahren 1578 bis 1584, welche 1888 im 91. und 92. Bande 
der coleccion de documentos in£ditos para la historia de Espana er- 
schien, für vorliegende Monographie indes leider nicht mehr benutzt 
werden konnte. 

S. 65 Zeile 11 von unten lies: „Gregor XIII" statt „Gregor VIII". 

S. 73 Vergl. auch G. Schneemann, J. S., demokratische Lehren und Ten- 
denzen des Katholicismus im 16. Jahrhundert. In den Stimmen aus 
Maria Laach II, 517 ff. 

S. 89 Zeile 4 von oben zu Köln. Vergl. auch: L. Ennen, Geschichte des 
Postwesens in der Reichsstadt Köln. Drei Artikel in der Zeitschrift 
für deutsche Kulturgeschichte, herausgegeben von J. H. Müller. Neue 
Folge. Jahrgang II. Hannover 1873. 8°» 

S. 89 Zeile 7 von unten lies: „bei Innsbruck" statt „in Innsbruck". 
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S. 109 Zeile 8 von unten. Über die beiden Feldzüge des Herzogs Alexander 
Farnese von Parma bietet interessante Einzelheiten das Werk des 
französischen Hauptmanns de Terrier-Santans: Campagnes de Alexandre 
Farnese 1591 — 1592. Paris. Rouen 1888. 4 . 

S. 141 Anmerkung 3. Vergl. auch die nach den Angaben da l'Herbas von 
mir entworfene Postenkarte y welche den Stand des europäischen Post- 
systems aus dem Jahre 1563 veranschaulicht. L'Union postale XIV, 94. 

S. 145 Absatz 2 Zeile 9 lies: „am" statt „im". 

S. 152 Anmerkung 3 lies: „ambassades" statt „ambassade". 

S. 153 Anmerkung 2 Zeile 10 lies: „sie" statt „si". 

S. 173 Zeile 7 des Textes lies: „1505" statt „1504". Vergl. die Berichtigung 
zu Seite 6. 

S. 178 Anmerkung 1. Vergl. auch meine Abhandlung: Nikolaus Mameranus 
und sein Büchlein über den Reichstag zu Augsburg. Im historischen 
Jahrbuche der Görresgesellschaft. Bd. X, 541 Anmerkung 1. 

S. 207 Anmerkung 1. Das hier wohl in Betracht kommende neuere Werk 
Über die französischen Posten: A. Belloc, les postes francaises. Re- 
cherches historiques. Paris 1886. war mir nicht zugänglich. 

S. 214 Absatz 2 Zeile 9 lies: „Postgerechtsame". 
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Die Exponenten verweisen auf die Anmerkungen. 



A. 

Aachen 228. 

Acuna 71. 

Adel, französischer 73. 76. 113. 

114. 118/121. 125. 
Aerssen, Francois d' 139 1 . 
Afrika 14. 23. 82. 86. 
Alba, Don Facjrique 29. 
Alba, Herzog, Vizekönig von 

Neapel und Statthalter in den 

Niederlanden 19. 24/31. 33. 

51. 55. 86. 124. 161. 168. 
Albert, Kardinalerzherzog von 

Österreich , Statthalter der 

Niederlande 42 3 . 128. 130. 

132. 136. 155. 163. 165. 

233- 2 34. 
Aldobrandino, Pietro, Kardinal 

86. 140. 
Alegria, Graviel de 157. 
Alengon, siehe Anjou. 
Alexander Farnese von Parma, 

Statthalter der Niederlande 



44. 46/50. 54/5 6 - 5 8 / 6 3- 70- 
79. 85/88. 90. 98/100. 

I02/IIO. 112, II3. l68. 
23I. 232. 

Algier 18. 

Allen, Kardinal 65. 

Allianz der protestantischen Staa- 
ten mit Heinrich von Navarra 
69. 

Alluarehois 227. 

Alpen 141. 

Ambras, Schloss 89. 

Amerika 23. 

Amiens 128. 

Amsterdam 30. 

Andreas, Valerius 161. 164. 

Angers 50. 

Anglikaner 151. 

Aniello, Thomas 84. 

Anjou, Herzog Franz von 50. 
54. 54*. 55/59. 62. 63. 68. 69*. 

Antonio, Prior von Crato, por- 
tugiesischer Thronprätendent 

54/58. 75- 76. 
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Antwerpen 57. 63. 79. 98. 104. 

107. 159. 
Antwerpen, Furie von 37. 
Antwerpen, Kirche Notre Dame 

daselbst xo. 
Antwerpen, Konvent der Bogar- 

den daselbst n. 
Antwerpen, siehe Post. 
Aranjuez 151. 
Archiv, fürstlich Thurn und Ta- 

xis'sches zu Regensburg 3*. 

82 1 . 85*. 87 1 . 93 1 . I28 1 . 157*. 

160 2 . 173. 198. 201 1 . 230 1 . 

23i ! - 233 1 . 
Archiv, weiland kaiserliches in 

Paris 79*. 169. 
Archiv zu Brüssel 25. 44. 169. 
Archiv zu Simancas 30 8 . 46. 

64. 169. 198. 
Arlon 50. 

Arthesiensis reconciliatio 168. 
Artillerie 105 4 . 
Asien 23. 

Augsburg, Handel daselbst 213. 
Augsburg, Reichstag daselbst 16. 
Augsburg, Stadt 201. 
Augsburg, siehe Post. 
Augsburgische Konfession 27. 
Aumale, Herzog von 73. 116. 

I2 5- 
Austria, Don Juan d', Statthalter 

der Niederlande 37/46. 82. 

87. 90. 168. 230. 

Auvergne, Karl Graf von 148. 

I S°- 
Avignon 141. 14 1 3 . 

Azoren 57. 58. 



B. 

Badajoz 51. 52. 

Balzac d'Entraques 148/150. 

Bearn, Bearner, siehe Navarra 

und Heinrich IV., König von 

Frankreich. 
Beaton, Erzbischof von Glas- 
gow 65. 
Belgien, siehe Niederlande. 
Belli&vre 131. 

Bentivoglio, Kardinal 141. 161. 
Benvenida, Komturei des Ordens 

des hl. Jakobus 73* 
Bergamo, Heimat derer von Taxis 

1. 6 1 . 94/96. 152. 153. 177. 
Bergamo, Kirche ad St. Spiri- 

tum daselbst 6 1 . 
Berghe, Daniel van den 16. 
Billy, Baron von 230. 
Biron, französischer Marschall 

144. 145. 
Bischöfe, französische 122 4 . 
Bistümer, niederländische 10. 

35- 
Blois 53. 118. 

Blümner 20s 1 . 

Boisot, Karl, kaiserl. Rat 16. 

Boisot, Louise, zweite Gemahlin 
Leonard L von Taxis 20*. 
4 2 - 233. 

Bologna 18. 

Bon, Ottavio, venetianischer Ge- 
sandter am spanischen Hofe 
142*. 

Bonilanes, Juan Aleman senor 
de, Sekretär Karl V. 12. 
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Bonn 88. 109. 159. 

Bor, niederländischer Historiker 

60. 169. 
Bordogna, Familie 199. 
Borgnet 169. 

Bossu, Maximilian Graf 28. 29. 
Botenanstalten 209. 
Bourbon, Karl Kardinal von 

73/75- 98. 
Bourbonen, königliches Haus 

122. 144. 146. 162. 
Brabant 57. 

Braganza, Herzogin Catalina 54 1 . 
Brenghel 30. 
Bresse 139. 140. 
Bretagne 53. 55. 76. 133. 
Briefgeheimnis 207 \ 
Brieftauben 30 ! . 
Briefwesen 14. 15 1 . 18. 23. 26. 

34. 47. 50. 60/62. 127. 151 3 . 

178. 182. 185. 203. 205. 
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Calvinismus 46. 68. 69*. 122. 
123. 
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Cerda, siehe Mendoza. 
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Dominikanerorden 97 2 . 

Dondini 103 1 . 

Dorp 91. 

Dortrecht 28. 29. 

E. 
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Ferdinand, Erzherzog von Öster- 
reich 87*. 89. 

Ferdinand Karl, Erzherzog von 
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169. 
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146. 
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Haneton 196. 
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Havre de Grace 101. 
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Heinrich IL, König von Frank- 
reich 112. 

Heinrich III., König von Frank- 
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Henne 169. 
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Himbercourt 85. 
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61. 69. 132. 133. 
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Huy an der Maas 37. 126. 
127. 

I. 

Ibarra, Diego de 100. 104. 
108. 110. 113. 115. 116. 
121. 125. 127. 
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Julius III., Papst 213 1 . 
Juste 169. 

16* 



244 



Register. 



K. 

Kampen, van 169. 

Kanzlei, königliche 206. 
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Lodewycx, J., Notar 197. 
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selbst 16. 
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Löwen, Verhandlungen das. 45. 
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118. 
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Malta 23. 
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Statthalterin der Niederlande, 
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86. 
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Post in Paris 7. 180. 191. 

205. 217. 
Post in Prag 14. 91. 



Post in Rheinhausen 20. 92. 
Post in Rom 8. 14. 17/19. 86. 
141. 174. 203/205. 211. 

2l5ff. 

Post in Salzburg 4. 

Post in Seeland 198. 

Post in Spanien 2. 7/9. n 2 . 
23. 82/84. 174. 178. 180. 
181. 189. 198 2 . 203 ff. 215 ff. 

Post in Steiermark 3. 4. 

Post in Strassburg 199. 

Post in Tirol 3/5. 198. 199. 

Post in Toledo 7. 180. 191. 

Post in Trient 14. 199. 

Post in Unteritalien 203. 

Post in Venedig 14. 21 3 . 199. 

Post in Verona 8. 204. 216. 

Post in Villafränca 101. 

Post in Wien 8 l . 14. 179. 

Post in Worms 5. 

Post, siehe Brieftauben und Brief- 
wesen. 

Prada, Endres de 234. 

Prag 91. 

Priuli, Lorenzo, venetianischer 
Gesandter am französischen 
Hofe 53*. 

Provence 127. 140. 

Puteanus, Erycius 153. 



Q 



Quarebbe, Petrus de 28. 29. 
Queralt, Don Luis de, spanischer 
Oberst 106 2 . 
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B. 

Ranke 68. 74 1 . 75'. 97* 122 1 . 
169. 

Rechnungskammer, flandrische 
164. 

Regensburg, Reichstag das. 12. 

Reichstag, deutscher 74 1 . 

Reims 104. 

Rem, Lukas 213. 

Requesens, Don Luis de R. y Zü- 
niga, Statthalter in den Nieder- 
landen 31/35. 

Rheinberg 109. 

Rhone 139. 

Ricci, Julio 62. 

Richardot, Präsident des bel- 
gischen Staatsrates 127. 130. 

Rio, Antonio del, Geschichts- 
schreiber 165. 

Roche, la, Grafschaft in den 
Ardennen 12. 

Rom 10. 44. 205 1 . 213 1 . 

Rom, siehe Post. 

Ronch erolles, Franz von 73. 

Rossi, Porzia de* 96. 

Rouen 109. 

Royalisten 115. 124. 

Rudolf IL, Kaiser 43. 44. 91. 
92. 117. 159. 



8. 



Salamanca 93. 
Salcedo 58/60. 
Sallustius 166. 



Saluzzo 134. 139/14 1. 

Samson 72. 76. 

Sandobal, Luis de 157. 

Santander 34. 

Santos de Maimona, Komturei 

156. 158. 
Saöne 139. 
Sardinien 201. 
Savoyen 167. 
Savoyen, Herzogtum 134. 139. 

140/142. 144. 
Savoyen, Karl Emanuel Herzog 

von 127. 134. 139/141. 155- 
Sax, Emil 175 1 . 
Schmähschrift, anonyme gegen 

Taxis 41. 
Schmalkaldischer Krieg 16. 
Schmid, Hermann 175 2 . 
Schottland 64/66. 150/152. 
Schweden 692 
Schweiz 74V 145. 
Seeland 46. 61. 

Sega, Kardinal, päpstlicher Le- 
gat 116. 117. 119. 120. 125. 

126. 
Sdgur-Pardaillan, 69*. 
Seine 103. 

Seminar, englisches in Reims 65. 
Sessa, Herzog von, spanischer 

Botschafter am päpstlichen 

Hofe 150. 
Sevilla 157. 
Sicilien 201. 
Silleri 131. 
Simon, J., 197. 
Sixtus V. Papst 43 5 . 99 3 . 
Soissons 114. 
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Soranzo Girolamo, venetia- 

nischer Gesandter am spa- 
nischen Hofe 133 1 . 
Sorrento 95. 
Spaa 110. 
Spanien 18. 27. 34. 35. 53. 54. 

59. 63. 67. 77. 82. 100. 108. 

m. 112. 123. 124. 126. 

127. 129. 131. 132. 138. 

140. 142/145. 147/152. 162. 

163. 166. 167. 177. 178. 

182. 188. 191. 200. 201. 

209. 210. 
Spanien, Infantin von 56. 
Spanier 23. 59. 
Spinola 145. 
Staatsrat, niederländischer 35. 

38. 113. 126. 128. 158. 
Staatsrat, spanischer 137. 147. 

201. 
Strada, Dionysio de, ord. min. 

157. 
Strada, Famianus 89. 

Strozzi, Filippo, französischer 
Admiral 57. 58. 

Stuart, Maria von, Schotten- 
königin 64/66. 

Sund 129. 

Suresne 115. 

Sweertius, Franciscus 164. 166. 

T. 

Tascherou 59. 
Tasso, Bernardo 95. 
Tasso, Torquato 95. 96. 
Taxis, Varianten des Namens 96 ! . 



Taxis, Familie 1/19. 20 2 . 23. 
26. 31 2 . 41/43. 46. 82/96. 

I S 2 - I S3- J 59- 160. 175. 179. 

198/201. 214. 215. 231.233. 

Taxis, Antwerpener Linie 18. 

!59- 
Taxis, Augsburg - Neuburger 

Linie 200. 201. 

Taxis, bergamaskische Linie, 
siehe Bergamo. 

Taxis, Bologneser Linie 94 ! . 

Taxis , Brüsseler - Frankfurter- 
Regensburger - Antwerpener - 
spanischer Zweig 200. 

Taxis, Füssener Linie, siehe 
Füssen. 

Taxis , mailändisch - römische 
Linie 85/87. 94. 159. 

Taxis, spanische Linie 81/85. 
96. 200. 

Taxis, Tiroler Linie 96. 198. 
199. 

Taxis, Venetianer Linie 94 *. 
159. 199. 

Taxis, Adelheid 16. 

Taxis, Alegra 16. 

Taxis, Aloisius Alexander, Bi- 
schof von Parenzo und Reca- 
nati 6 1 . 

Taxis, Amelius 94 *. 

Taxis, Anton der ältere, Post- 
meister in Augsburg 200. 201. 

Taxis, Anton, Postmeister in 
Antwerpen 17. 26*. 

Taxis, Antonio L, Marquis von 
Paullo, spanischer Oberstpost- 
meister zu Rom 85/87. 141. 
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Taxis, Antonius, der ältere, in 
Bologna 94 l . 

Taxis, Antonius, der jüngere, in 
Bologna 94 *. 

Taxis, Augustin, Kanoniker zu 
Lierre in Brabant 17. 

Taxis, Augustinus, beerdigt zu 
Bergamo 6 1 . 

Taxis, Baptista, Sohn des Anton 
26*. 

Taxis, Bartholomäus in Bologna 
94 1 . 

Taxis, Bartholomäus, Stamm- 
vater der Augsburger Linie 
200. 201. 

Taxis, Cäsar 94 f . 

Taxis, Cecilia 94 *. 

Taxis, Christine 20 2 . 

Taxis, Christof, der ältere 200. 

Taxis, Christof, Hofpostmeister 
in Augsburg 16. 21. 22. 

Taxis, Christof in Bergamo 94. 

Taxis, David 9. 198/200. 

Taxis, Dominikus 6 1 . 

Taxis, Eugen Alexander, Fürst 
von Thurn und Taxis 92*. 

Taxis, Felipe, Bischof von Palen- 
cia und Erzbischof von Gra- 
nada 93. 

Taxis, Felipe, General des Cister- 
zienser ordens, Abt v. Hitero 93. 

Taxis, Felipe, natürlicher Sohn 
des Pedro von Taxis 85. 

Taxis, Franz, der ältere, General- 
oberstpostmeister 1. 5/8. 174. 

I 75 1 - I 77- I 7^- 180/200. 
202/229. 



Taxis, Franz der jüngere, General- 
oberstpostmeister Karl V. 
11/13. 156. 

Taxis, Franz Werner, Reichs- 
graf 199. 

Taxis, Gabriel, Postmeister in 
Innsbruck 198. 

Taxis, Genoveva 92. 

Taxis, Georg 201. 

Taxis, Jakob in Bergamo 94. 

Taxis, Jeremias 200. 

Taxis, Inigo Lamoral, Graf von 
Thurn und Taxis 92*. 

Taxis, Innocenz, kaiserlicher 
und spanischer Rat, Post- 
meister zu Augsburg und 
Füssen 87. 159. 

Taxis, Johann Alfons, Kapitän 
der Taxis'schen Legion 93. 
109. 

Taxis, Johann Anton, kaiser- 
licher und spanischer Post- 
meister in Rom 17/19. 

Taxis, Johann Baptista de la 
cuchillada bezw. le balafrd 
52 3 . 81. 

Taxis, Johann Baptista (Jan, 
Jannet) der ältere, Haupt- 
postmeister Maximilian L, 
Karl I. und Generaloberst- 
postmeister Karl V. 1. (4/5). 
7/9. 11/13. 17. 20. 43*. 84. 
157. 198. 200. 202/229. 

Taxis, Johann Baptista, Sohn 
des gleichnamigem General- 
oberstpostmeisters. Geburt. 
Vermählung 15. Seine Sen- 
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düng nach Augsburg 21. 
Am königlichen Hofe zu 
Madrid 23. Kämpft gegen 
die Türken 23. Wird von 
Alba als ständiger Gesandter 
nach Kleve geschickt 24. 
Seine Korrespondenz mit 
Alba 25. Missbilligt Albas 
tyrannische Strenge 26. Taxis 
unterstützt die katholische 
Partei in Kleve 27. Wird 
von Alba nach Dortrecht ge- 
sandt 28. Bekleidet das Amt 
eines proveditore generale 
de* viveri 29. Taxis* Sieg 
bei Brenghel 30. Seine Rela- 
tion über Holland 30. Taxis 
am spanischen Hofe. Wird 
zum königlichen Kämmerer 
ernannt. Sein Gehaltsbezug 
31. Seine Begabung als 
Staatsmann und Militär. Seine 
Sprachenkenntnisse und Be- 
liebtheit 32. Gutachten be- 
züglich der Unterwerfung 
Hollands 33. Kehrt nach 
den Niederlanden zurück 34. 
Taxis und der dortige Staats- 
rat 35. Seine Verhaftung 36. 
Flieht nach Luxemburg. Miss- 
handlung seiner Gemahlin 37. 
Taxis im Feldlager Don 
Juans 38. Wird von Don 
Juan zum Majordomo er- 
nannt 39. Taxis* Leistungen 
vom Könige anerkannt 40. 
Der Hass des niederländischen 



Adels gegen ihn 41. Auch 
seine Familie bei den Nieder- 
ländern verhasst 42. Taxis* 
Note an Rudolf II. 44. Ver- 
handelt mit dem Bischöfe 
von Lüttich und den General- 
. Staaten 45. Wird Oberpro- 
viantmeister des spanischen 
Heeres. Seine Beteiligung an 
den Unterhandlungen mit den 
wallonischen Provinzen. Ora- 
nien's Intriguen gegen Taxis 
47. Taxis muss die Nieder- 
lande verlassen 48. Taxis 
und die Kandidatur des Erz- 
herzogs Matthias für das 
Hochstift Münster 49. Taxis 
bricht nach Spanien auf. 
Seine gefahrvolle Reise 50. 
Wird von Alba dem Könige 
empfohlen und als Gesandter 
am französischen Höfe be- 
stimmt. Seine gefährliche Er- 
krankung 52. Übergiebt der 
Königin Mutter sein Beglau- 
bigungsschreiben 53. Seine 
Vorstellungen bezüglich der 
Umtriebe des Herzogs von 
Anjou 54. Vermittelt das 
Heiratsprojekt des Herzogs 
mit der Infantin Katharina. 
Verlangt die Auslieferung des 
portugiesischen Thronpräten- 
denteri Dom Antonio 56. 
Taxis* Berichte nach Madrid 
und Brüssel 57. Eine Stimme 
gegen die von Taxis einge- 
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schlagene Politik 57*. Taxis 
und Salcedo 58. Glaub- 
würdigkeit der Taxis'schen 
Berichte 59. Taxis und Pedro 
Ordofiez 60. Taxis und Pa- 
redes 61. Verhandelt mit 
Julio Ricci 62. Taxis* Note 
an den »französischen König 
63. Seine Stellung zur eng- 
lisch-schottischen Frage 64. 
Taxis wirkt für die Wieder- 
herstellung der katholischen 
Religion in England und die 
Befreiung der Maria Stuart 

65. Seine Verhandlungen 
mit dem päpstlichen Nuntius 

66. Taxis und Moreo 67. 
Taxis und Prinz Wilhelm 
von Oranien 68. Taxis und 
Mendoza. Legt seine gesandt- 
schaftlichen Funktionen nieder 
70. Wird mit dem Abschluss 
der Liga betraut und zum 
veedor general ernannt 71. 
Erhält eine Komturei. Taxis 
und die Liga 72/77. Kehrt 
nach den Niederlanden zurück. 
Sein Verhältnis zu denGuisen 

79. Widmet sich der veeduria 

80. Hervorragende zeitge- 
nössische Verwandte desselben 
81/96. Taxis und der Domi- 
nikaner Clement 97*. Seine 
Wirksamkeit in Paris. Ge- 
spanntes Verhältnis mit Men- 
doza 99. Taxis als Glied 
des „triumviratus Hispanicus" 



100. Seine Reise nach Spa- 
nien 10 1. Sein erster Feld- 
zug nach Frankreich 102. 
Wird bei Corbeil schwer ver- 
wundet 103. Fördert die 
grossen Pläne Philipp II. 104. 
Seine Stellung als General- 
inspektor der spanischen 
Armee in den Niederlanden 
105. Löst das Leiva'sche 
Regiment auf 106. Wünscht 
die Generalinspektion nieder- 
zulegen, muss jedoch aus- 
harren 108. Taxis und die 
spanischen Truppen am Rhein. 
Zweiter Feldzug nach Frank- 
reich 109. Taxis' Einfluss 
auf die Häupter der Liga 
110. Seine Verantwortlich- 
keit Philipp II. gegenüber 
112. Taxis* Leistungen von 
Philipp II. anerkannt 113. 
Taxis und die Kandidatur 
der Infantin Isabella 114. 
Taxis als Gesandter Philipp II. 
vor den Generalstaaten 115. 
11 6/1 21. Sein Urteil über die 
Konversion Heinrich IV. 122. 
Taxis und Mayenne 123. 
Sein Urteil über Heinrich IV. 
124. Sein Bericht über die 
Einnahme von Paris 125. 
Taxis wird Staatsrat in den 
Niederlanden 126. Eine auf- 
gefangene Depesche 127. Sein 
Feldzug nach Frankreich 128. 
Wird nach Dänemark ge- 
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sendet 128. 129. Taxis 
und der Friede zu Vervins 
130/134. Taxis* Bericht über 
die Hugenotten 135. Seine 
Ernennung zum französischen 
Botschafter 136. Seine Ge- 
haltsbezüge 137. 138. Taxis 
droht Frankreich mit Krieg 
140. Sein Verdienst um das 
Zustandekommen des Lyoner 
Friedens 141. Sein Verhältnis 
zu Heinrich IV. 142. Sein 
Bericht über das Projekt einer 
Doppelheirat 143. Taxis und 
die Schweiz 145. Seine ver- 
dienstvolle und kluge Amts- 
führung 146. Taxis* Gegner 
am Hofe zu Madrid 147. 
Taxis und die Moriskos 148. 
Taxis und die Marquise von 
Verneuil 149. Taxis und die 
Successionsfrage in England 
150/152. Seine Enthebung 
von seinem Amt als Bot- 
schafter am französischen 
Hofe 154. Taxis' Ansehen 
bei der französischen Re- 
gierung. Seine Rückkehr 
nach Spanien 155. Wird 
zum Kriegsrat ernannt 156. 
Letztwillige Verfügungen. 
Seine Beerdigung zu Valla- 
dolid 157. Taxis* Beziehungen 
zu seinen Verwandten 159. 
Sein Wappen und seine 
Ordenstracht 160. Urteile 
der Zeitgenossen über ihn 



161. Seine Bedeutung als 
Staatsmann und Militär 162. 
Die Kommentarien und De- 
peschen des Johann Baptista 
von Taxis 163/169. 

Taxis Johann Baptista,spanischer 
Oberst, Sohn des Innocenz 
von Taxis 87/90. 106 1 . 159. 

Taxis, Johann Jakob, gerät in 
die Gefangenschaft der Türken 
86 l . 

Taxis (Tassis), Juan Batista el 
mogo 52 3 . 

Taxis, Juan L, Graf von Villa- 
mediana, spanischer Käm- 
merer und correo mayor 46. 
82. 83. 93. 152. 155. 159. 

Taxis, Juan IL, Graf von Villa- 
mediana, correo mayor 83/85. 

155- 157. 
Taxis, Juan, natürlicher Sohn 

Juan I. 85. 

Taxis, Karl Anselm, Fürst von 
Thurn und Taxis 215. 

Taxis, Lamoral, Graf, spanischer 
und kaiserlicher Erbgeneral- 
oberstpostmeister, kaiserlicher 
Truchsess und Kämmerer 42. 
90/93. 130 3 . 214. 231/233. 

Taxis, Leonard der ältere 198. 

Taxis, Leonard I., Reichsfrei- 
herr, spanischer und kaiser- 
licher Generaloberstpost- 
meister, kaiserlicher Rat und 
Kämmerer 13. 15. 16. 20. 
21. 34. 36. 41. 42. 42 2 . 42*. 
43. 68 1 . 90. 91. i28 ! . 159. 
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160. 164. 199. 230. 233. 

234. 
Taxis, Ludwig 15. 

Taxis, Maffeo, correo mayor in 
Spanien 9*. 11. 13. 228. 

Taxis, Margaretha 16. 

Taxis, Maria 16. 

Taxis, Matthias, Postmeister 
Ferdinand I. 17 3 . 

Taxis, Nicolaus 94'. 

Taxis, Octavio, kaiserlicher 
Postmeister zu Augsburg 92*. 

Taxis, Ottavio, Neffe des An- 
tonio L, correo .mayor in 
Mailand 87. 

Taxis, Paul II., oberster Hofpost- 
meister der fürstlichen Graf- 
schaft Tirol 198. 199. 

Taxis, Pedro, spanischer veedor 
general, Reiteroberst und 
Kriegsrat 57. 58. 71. 81. 

Taxis, Pelegrin, kaiserl. Post- 
meister in Rom 17 2 . 

Taxis, Petrus Andreas 6 1 . 

Taxis, Raimond, correo mayor 
in Spanien 11. 13. 16. 58.82. 

Taxis, Regina (Rosina) 16. 

Taxis, Roger L, Gross vater 
Franz* des älteren, Oberst- 
jägermeister 3. 4. 198. 

Taxis, Roger II. 9. 159. 200. 

Taxis, Roger, Bruder Antonio I., 
kämpft bei Lepanto 86. 

Taxis, Roger, kaiserl. General- 
postmeister in Venedig 21 3 . 

Taxis, Roger, Propst und Kanzler 
9/1 1. 42. 44. 93. 164. 



Taxis, Seraphin L 199/201. 

Taxis, Seraphin II., Postmeister 
zu Augsburg 3. 4. 92. 93. 

Taxis, Simon der ältere 1. 
177. 

Taxis, Simon der jüngere, kaiser- 
licher Postmeister in Mailand 
9. 13. 13 2 . 85. 198. 

Taxis, Simon, Sekretär Karl I., 
Kanonikus zu Brügge und 
Fritzlar io l . 

Taxis, Ursula, Nonne 16. 

Taxis, Grabstätten der Familie, 
siehe Brüssel, Valladolid, Köln 
(Minoritenkirche) . 

Taxis'sche Häuser und Be- 
sitzungen; Fideikommisgüter 
42. 42 5 . 91. 233. 

Taxis'scher Totenschild 87*. 

Taxis'sches Wappen 17. 89. 90. 
95. 160. 160 3 . 200. 

Taxis, siehe Archiv. 

Terramunda 71 2 . 

Teulet 169. 

Thisseling, spanischer Oberst- 
lieutenant 109. 

Thuanus 59. 

Thurn und Taxis, siehe Taxis. 

Tilt in Flandern 106. 

Torre, Lukas van 164. 

Tournay 70. 

Trient, Konzil 74. 122. 

Triumviratus Hispanicus 100. 
104. 

Truppen, deutsche 88. 90. 91. 

Truppen, französische 139. 145. 

Truppen, neapolitanische 145. 
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Truppen, spanische 28/30. 33. 

34- 39- 43- 47- 48. 50. 59. 

61/63. 71. 79. 98. 102/109. 

113. 119. 121. 125. 128. 

141. 162. 165. 
Trüppenwerbung 44. . 
Türkei 18. 

Türken 11. 14. 23. 74. 86. 
Tunis 18. 
Turniere 83. 
Tyrannenmord 98. 

U. 

Ungarn 14. 

Union zu Magdeburg 74 x . 

Union zu Utrecht 46. 

Urbino 86. 

Utrecht 29. 30. 46. 47. 

V. 

Vaerini, Barnaba 95 2 . 

Valencia 10 1. 

Valladolid 155/157. 

Valladolid, Klosterkirche des 
hl. Augustinus daselbst, Taxis' 
sehe Begräbnisstätte 83. 157. 

Valle, Antonio de, Kanzler des 
Ordens vom goldenen Vliess 
158. 

Valois, Geschlecht 68. 97. 112. 
148. 162. 

Varmes 53. 

Vargas Mexia, Don Juan, spa- 
nischer Botschafter am fran- 
zösischen Hofe 52. 64. 



Vazquez, Alonso, spanischer 
Kapitän 88. 116. 161. 

Venedig, Republik 199. 200. 

Venloer Vertrag 24. 

Verneuil, Marquise 148/150. 

Verona, Kastell San Feiice da- 
selbst 199. 

Verreycken 130. 131. 

Vervins, Friede zu 130/134. 139. 
142. 168. 

Vieheuser, Sigmund, Vizekanz- 
ler 3. 

Viglius, Präsident 25. 

Villanajo, Don Juan 138. 

Ville de Fiennes 196. 

Villers, Abt von 35. 

Vinaroz 102. 

Vionne, Jean de, französischer 
Gesandter am spanischen Hof 
161. 

Vliessingen 29. 57. 60/62. 

w. 

Wachtendonk, Christine, Stamm- 
mutter des fürstlichenHauses 9. 

Waelscappl, Maximilian, Kano- 
nikus zu Utrecht 18. 

Wagenaar 168. 

WallonischeProvinzen46.47.50. 

Wauters 169. 

Wechsler, niederländische 34. 

Welser-Kompagnie 213. 

Wolzogen, Paulus, Hofpostmeis- 
ter Kaiser Maximilian IL 22 1 . 

Württemberg 74 1 . 
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Zagas, kgl . spanischerSekretär 2 7 . 
Zane , Matteo, venetianischer 

Gesandter am französischen 

Hofe 63. 137. 
Zapata, Don Juan Baptista, 

corriero maggiore inNeapel 1 6. 
Zazzera 86. 



Züniga, Don Antonio 85. 

Züniga, Don Balthasar de, spa- 
nischer Botschafter am fran- 
zösischen Hofe 149. 155. 

Züfiiga, Don Juan de, Vfee- 
könig von Neapel 51 1 . 53*. 

137- 
Züniga, siehe Requesens. 

Zutphen 87. • 
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Druck von C. Grumbach (John. Curitz) in Leipzig. 
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V 



Kirchen- und staatsrechtliche Stellung der 
exemten und reichsunmittelbaren Abtei 
Fulda. 

Heinrich V. von Weilnau, Fürstabt von Fulda 

Der Abt von Fulda als Erzkanzler der Kaiserin. 
Die Fuldaer Chronik des Apollo von Vilbel. 



